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Drink deep, or tafte not the Pierian ſpring, 
There shallows draughts intoxicate the. brain, 
And drinking largely fobers us again, 


Por». 
— 
Schwerin. | 


Im Verlag der Bödnerfchen Buchhandlung, 
1790. 
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it welchen Namen koͤnnt' ich diefen 
| eriten Band meiner Bemerkungen 
über die Kunft des dramatifchen Dichters 
und des Schaufpielers beffer zieren, als 
mit dem Nahmen des Mannes, deffen 
Bühne mir dazu die erfte Veranlaffung 
| giebt, deffen groffe Talente der Darftellung, 
als Dichter und Schaufpieler, mir dazu 
den ergiebigſten Stof liefern? Und fo fer 
denn diefe Zueignung ein Zeugnis meiner 
Hochachtung für. Sie im Angefihte des 
deutfchen Publikums. 
I) 3 Lob⸗ 


Lobſpruͤche, der gewöhnliche Inhalt 
der Dedikazionen, follen diejes Blatt nicht 
entweyhen. Ihre Werke find Ihr Lob; 
und die Zergliederung diefer Werke, die, 
fern vom faden Ton der bloffen Bewun— 


drung, freymüthig prüft, und aus Liber: 


zeuaung lobt, fol Ihnen die aufrichtige 


Hochſchaͤzzung beweiſen, mit der ich, ſo 


lang' ich fuͤr Schoͤnheit und Wahrheit 


Sinn behalte, unausgeſezt bin 
der 
Ihrige, 


Schink. 


An das deutfche Publikum. 


We Diogenes, der Weltweiſe, am hellen 
Tage mit der Laterne ausging, unter 
den vielen Leuten, die ihn umgaben, Menſchen 
herauszuſuchen, ſo hab' ich — ohne uͤbrigens 
im geringften auf feine Weltweisheit Anſpruͤche 
machen zu wollen — eine aͤhnliche Abſicht, die, 
mit der Falkel der Kritik in der Hand, die 
dramatiſche und theatraliſche Kunſt in Deutſch⸗ 
land aufzuſuchen, jedoch mit mehr Glauben an 
ihre Exiſtenz, als der Cyniker an das Daſeyn 
der Menſchen. Gewis hat Deutſchland Kunſt 
und Kuͤnſtler gehabt, und hat ſie noch, aber 
eben ſo gewis ſteht die Anzahl der Kuͤnſtler 
zu den blos Kunſttreibenden, genau in eben 
dem Verhaͤltniß, wie die Anzahl der bloſſen 
Leute zu den Menſchen. 
Nun iſts offenbarer Gewinn für die Kunft, 
wenn der Kunjttreibenden immer weniger, 
4 und 


und der Künftler immer mehr werben. Das 
ift der Zivef und das Amt der Kritif, Sie 
beleuchtet die. öffentlich ausgeftellten Werfe der 
fich in der Kunft- Uebenden, fie prüft, fie lobt, 
tadelt, fie weift zurecht: und der Kunſttrei⸗ 
bende bildet fich nach und nach zum Kuͤnſtler. 


Doch nicht alfein die Kunſtverſuche, auch 
die eigentlichen Kunſtwerke, gehören vor ihren 
Kichterfiuhl. Der gewordne Kuͤnſtler dient 
ihr zum Modell, von dem fie abftrahirt, zum 
Heften der werdenden Künftler; und, indem 
fie von ihnen abftrahirt, ftößt fie — denn 
was in der Welt wäre volffommen? — auf 
Heine Füffen, Abweichungen — zeigt fie a, 
und vervollfommt dadurch auch den ſchon ge⸗ 
wordnen Kuͤnſtler. 


Die Kritik iſt alſo die rechte Hand der 
Kunſt, die Freundin, Fuͤhrerin und Verpfle⸗ 
gerin des Genies. Daher auch die Achtung 
des wahren Kuͤnſtlers für fi. Ihm iſt jede 
Vervollkommung feiner Kunft wichtig, er liebt 
und fchäzt jeden, der fein Scherflein dazu bei« 

tragen 


fragen will. Nur der Kunfttreibende, der 
nie mehr werden will, macht ein ſcheel Geficht, 
wenn der Tadel feine Stimme erhebt, und hält 
den Kunftrichter Für feinen gefchworenfien 
Feind. Er will nur Lob, ohne dies Lob zu 
verdienen, will Beyfall, ohne Hecht auf 
Beyfall zu Haben. 

Wohl mir, und meiner Abſicht, daß das 
nicht fo an dem Ort ift, wo ich jezt zu leben, 
das Vergnügen habe. Hamburg mar von 
jeher der Sammelplaz der größten Künftler, 
die Deutſchland zu allen Zeiten hatte. Ekhof, 
Akkerman, Reineke, Stark, die Loͤwin, 
die beyden Akkermann, die Seylerin, die 
Mecour und Brandes glaͤnzten auf ſeiner 
Buͤhne, und es hatte Leſſing zum Dramatur⸗ 
gen. So war es faſt immer der Pflegeſiz der 
wahren Kunft, und iſt es noch, den Schroͤ⸗ 
der ift Mufter und Lehrer. Darum auch hier 
die gröffere Anzahl der Kenner, als irgendwo. 
‚Ein Umftand, der dem Dramaturgen fein Amt 
unendlich erleichtert, er darf nur die Stimmen 
des Publikums ſammeln, und das Nefultat 
„5 dieſer 


diefer Stimmen zum Beften der Kunſt ent 
wikkeln. F 
Das iſt es, was mich beſtimmt hat, dies 
ſes ſonſt fo fehwierige Amt. hier auf meine 
Schulter zunehmen. Der Gedauke an einen 
Dorgänger, wie Leffing, müßte fonft meinen 
Muth niedergefchlagen haben. Dazu koͤmmt 
das Zutrauen, mit dem ein grofier Theil des 
‚vaterländifchen Publikums mich, feit der Er 
fcheinung meiner Wiener dramaturgifchen 
Sragmente, in diefem Sache beehrt hat; der 
Beyfall, deffen mich die feinfien Kemmer Deutſch⸗ 
lands gewürdigt haben; der Wunſch, der von 
-anfern beften Schaufpielern bey meiner Hier: 
herreife allgemein geäuffert, und die Unter⸗ 
ſtuͤzzung, die mir von ihnen, zur Belohnung 
meines Sleifjeg, einftimmig verfprochen wurde. 
Und hiemit beginn’ ich die Erfüllung des 
Hauptzweks meines Hierſeyns, der nicht. üff, 
das biefige Theater mit Neuigfeiten zu ver 
forgn. Dazu bin ich nicht der Mann, 
möcht’ e8 auch nicht ſeyn, felbft, wenn ich es 
könnte, Gute dramatifche Stüffe laſſen ſich 
| nicht 


nicht fo aus dem Ermel fchütteln. Kichtigfeit 
des Plans, Jutereſſe der Handlung, Wahrheit 
der Karaktere, reine, lebendige, forrefte 
Sprache, find unentbehrliche Eigenfchaften 
eines Schauſpiels, das, ein denfendes, prüs 
fendes und Einfichtvolles Publikum unterhalten 
fol. Dazu aber bedarfs Zeit zur Neife, 
Laune, die einen nicht immer zu Gebote ſteht. 
Fremde Arbeiten hingegen, wenn es noͤthig 
iſt, hier und da genießbarer machen, mit dem 
wuͤrdigen und Ruhmvollen Vorſteher der hie⸗ 
ſigen Buͤhne etwas zur beſtmoͤgligſten Vor⸗ 
ſtellung derſelben beitragen, zwiſchen Publikum 
und Kuͤnſtler treten, mit dem denkenden 
Theil der Zuſchauer mit , und dem blos ger 
ſchaͤftigen vordenken, uͤber den Wert und 
Unwert eines Schauſpiels, uͤber Geſchmak und 
Darſtellung, mein Urtheil zur Prüfung vor⸗ 
legen, das iſt es alles, was ich zu leiſten, im 
Stande bin, wozu ich mich in der jezt anzu⸗ 
Ffündigenden Schrift, über die Kunft des 
Dichters und Schanfpielerd, ganz allein an⸗ 

heiſchis mache. 
Dieſe 


Dieſe Anficht aber erftreft fich nicht blos 
über die Bühne Hamburgs, fie erſtrekt ſich 
auf die deutfche Bühne überhaupt. Die 
Wahrheit, die ich verfünden will, folk nicht 
6108 für die hiefigen, fie ſoll für alle Kuͤnſtler 
Deutfchlandg gleich nüzlich, und meine Dras 
maturgie nicht blos das Nefultat meiner Bes 
merfungen über die Kunft zu Hamburg, ſon⸗ 
dern auch über die Kunft des * 
Deutſchlands ſeyn. 

Es giebt ſich von ſelbſt, daß die aritit 
zur Erreichung einer ſolchen Abſicht, den 
freundlichſten, den gefaͤlligſten und civilifirtes 
fen Ton annehmen muß, defen fie nur immer 
fähig if. Hoͤnender, 'neffender, -beiffender 
Son hat der Wahrheit noch nie Eingang ver 
fehaft, und mit Feuer und Schwerdt im der 
Hand, hat fie von jeher: nur fehr fehlechte 
Brofelyten gemacht. : Auch bedarf ſie des 
Feuers und des Schwerdts nicht, um ſich 
Anhang zu verfchaffen, fie fiegt Durch fich ſelbſt, 
und ihr Fichte ift zu wohlthätig, als daß nicht 
jeder, der für fie Sinn hat, eilen follte, ſich 

an 


an ihrem mildern Strahl zu wärmen, und 
durch ihm zu erleuchten. Wer feinen Sinn 
für fie hat, ift zu bedauern, und man muß ihn 
feinem Schiffal uͤberlaſſen. Mag der Maul⸗ 
wurf unter der Erde graben, wohl bekomm ihm 
fein Appetit zur Finſterniß! Jeder reite ſein 
Stekkenpferd, ſagt Yorik, was geht es uns 
an, ob er gut oder ſchlecht darauf ſizt. Wohl 
uns, wenn wir beſſer ſizzen, aber laßt uns 
des nicht ſpotten, der das Ungluͤk hat, ſchlecht 
zu ſizzen, und ſich doch einzubilden, er ſizze gut. 
Indes muß Wahrheit als Wahrheit auf⸗ 
geſtellt, fie mug frey bekannt, und ohne Scheu 
som Irrthum unterſchieden werden. Die 
Toleranz will zwar, daß man den Irrthum 
mit fanftem Geift zurecht weife, aber, fie will 
nicht, dag man ihn liebe; fie will, daß man 
der Thorheit verzeihe, aber, es ift gegen ihre 
Pflicht, fiezu ehren. Die wahre Toleranz, 
ift, wie die wahre Freiheit, eine Tochter der 
Aufklärung. Aufklärung aber zerftört die 
Werke der Finfterniß, wie die Werfe der Ihors 
beit, Wahrheit ifi alfo die Gottheit, der ich 
au 


auch diesmal vor allem Volk opfern werde, 
Sie wird ihren Mund aufthun, aber freundlich; 
fie wird tadeln, aber mit Liebe; fie wird zu: 
recht weifen, aber ohne Stolz. 

Bey einem Wublifum, das, wie das hiefige, 
an wahre Darftellung gewöhnt, ſchon ein ges 
wiſſes natürliched Gefühl des Schönen mit in 
das Schanfpiel bringt, das über die Kunſt 
feldft, und alfo dem Unterfucher gern nachdenkt, 
das mich fefen wird, um mich zu prüfenz bey 
einer Bühne, deren Mitglieder lauter Kunſt⸗ 
liebende Kuͤnſtler ſind, bey der der gewordne 
Kuͤnſtler mein Urtheil gern naͤher unterſuchen, 
und der werdende ſich gern daraus unterrich⸗ 
ten wird ; bey folchen günftigen Ausfichten, 
fag’ ich, Fann das Gefchäft des Dramaturgen 
nichts anders, als ein Gefchäft des Vergnuͤgeus 
feyn. Sch beginne affo.auch mein dramatur⸗ 
Sifches Amt ohne Furcht, mit dem vollfien 
Vertrauen auf die Unterfiüzzung und Aufmun⸗ 
terung diefes Publikums, auf die Gerechtigkeit 
diefer Künftler gegen meine reinen und Tadel 
loſen Abſichten. 


Der 


Der Titel meiner Schrift ift: Drama 
turgiſche Donate, der Plan derfelben fol- 
gender: 

1. Beurtheilung des dichteriſchen Werts 
aller ſeit dem erſten Oktober 1789 auf der 
hieſigen Buͤhne vorgeſtellten Schauſpiele. 
Sind es Originale, Vergleichung mit den 
etwa vorhandnen Schauſpielen, aͤhnlichen 
Inhalts; ſind es Ueberſezzungen oder Be— 
arbeitungen, Vergleichung mit dem Origi—⸗ 
nale, und Auseinanderfezzung ihrer Ders 
änderungen und Verbeffernngen, entweder 
des Mans, oder der Karaftere; auch wohl 
Anzeige anderer Ueberſezzungen und Beur⸗ 
theilungen deffelben , mit der Beftimmung 
ihres gröffern oder Eleinern Werth. 

2, Pſychologiſche Zergliederung wichti⸗ 
ger Karaktere, Schritt vor Schritt, in 
Ruͤkſicht auf theatralifche Darftellung ; ent⸗ 
weder nach meinem eigenem, oder nach dein 
Ideale des Künftlers, der ihn mir vorent⸗ 
wikkelt hat, mit allen meinen Zweifeln und 
Erinnerungen, die ich Über und gegen ihn 

auf dem Herzen habe. 3. 


3. Anzeige des verſchiednen Eindruks, 
den ein und daſſelbe Stuͤk auf die verſchied⸗ 
nen Publikums Deutfehlands gemacht, und 
Unterfuchung der Urſachen des mehr oder 
weniger Gefallens defjelben an diefem und 
jenem Drte. 

4. DBergleichung der Dorftellungen der 
hiefigen Bühne mit den Borftellungen ande⸗ 
rer Bühnen, von denen Stüffen, die ich, 
auſſer Hamburg, zu Berlin, Leipzig, 
Dresden, Prag, Wien u. ſ. w. mit ange: 
fehn habe. 

5. Berfihiedne Betrachtungen, Meynuun⸗ 
gen und Borfchläge von mir über Schau: 
fpiel, dramatifche Kompofizion, Koftüme, 
Singfpiel, Gefang, Mufif, Nechte des 
Dichters, des Schaufpielers und des Publi⸗ 
kums, nebft andern verwandten Materien. 

6. Alte halbe Jahr, als Anhang, eine 
Erzählung merkwuͤrdiger Vorfälle auf den 
Bühnen, Englands, Franfreichs, Staliens - 
und Deutfchlands. Anzeige ihrer neuften 
Nrodufte, und, was Deutfchland betrift, 
Anzeige der nicht auf der hiefigen Bühne 
erfchienenen Schanfpiele, mit den wahrs 
fcheinlichen Urfachen ihrer Nichterfcheinung. 
Auch eine Beurteilung der beſten dramas 
£urgifchen Schriften, j 


? 





Suhalt 


-Subalt des erften Bandes, 
Erſtes Stuͤk. 
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zuge, von Anton Wall. Reizende 
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Dramaturgiiche Monate. 


Erſter Band 


Erſtes Stuͤk. 





I. 

Am erſten Dftober 1789: Die Fürften- 
pflicht, Schaufpiel in drei Aufzügen, und 
die Milchbruͤder, Eufifpiel in zwei Aufzuͤ⸗ 
gen, aus dem Franzöfifchen der Madam 
Bannois. 


5. Fürſtenpflicht iſt eines von den 
Schauſpielen, die, ohne auf Vortreflichkeit und 
großen dichteriſchen Wert Anſpruch machen zu 
koͤnnen, ſich, wenn ſie nur halbweg gut geſpielt 
werden, doch auf der Buͤhne ganz huͤbſch ausneh— 
men. Es iſt übrigens, obwohl es bey der hieſi⸗ 
gen Bühne im Manuffript aufgeführt wird, 
nichts weniger, als ein neues Stüf, denn ſchon 

Dramat. Monate, iſter B. iſtes St, A ſeit 
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feit Jahren eriftirt es unter zwei verfehiednen 
Titeln *) gedrukt; ift, dem Stoffe, der Behand: 
lung, und der Sprache nach, zu urtheilen, wahr: 
fcheinlicherweiie auf öftereichifchem, wenigftens 
auf Eayferlich:erbländifchem Boden entfproffen,und 
gründet fich auf irgend eine wohtrhätige Anekbote 
des menichenfreundlichen Jo ſephs. In der 
jezzigen Geſtalt, die es Herrn Brandes zu dan— 
ken hat, iſt dem Dialoge merklich nachgeholfen, 
und auch ſonſt noch manche andere nicht unſchik— 
liche Veraͤnderung damit vorgenommen worden. 
So iſt, z. B., ein weinerlicher Monolog der 
Lieutnantsfrau, die Wiege mit dem Kinde, und 
die alberne Probe, durch die der Fuͤrſt im Original 
die Liebe der Gattin des verabſchiedeten Lieutnants 
pruͤft, ſehr weislich weggeblieben. Aber troz 
dieſer Verbeſſerungen, troz des Beyfalls ſelbſt, 
den dieſes Stuͤk, mit und ohne dieſe Verbeflerun: 
gen, auf unfern Bühnen erhalten hat, und erhals 
ten wird, bleibt es immer nur ein ſehr gewoͤhn— 
liches Produkt. Die Karaktere darin find theils 
fehr alltäglich, theils zu wenig hervorjpringend 
gezeichnet, Auch die Sprache ift, was das 
rer 77 

*) Der Rechtfchafne darf nicht darben, wenn es 

der Sürft nur weiß; und Armuth um Liebe, 
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Karakteriſtiſche betrift, ſich nicht immer gleich. 
Bald ſpricht Thomas Riegel, wie es fich für einen 
Schuftermeifter geziemt, bald erhebt fich feine 
Sprache wieder ſehr merklich über feinen Leiften, 
und perrorirt von Gewitterwolfen des Eheflandes, 
die vorüberziehn, u. ſ. we; was mit feinem Schuh: 
maaß und feiner Pfrieme einen fehr feltfamen 
Kontraft macht. Mit der dramatifihen Deko: 
nomie ift es gleichfalls nicht ganz richtig. Sm 
Grunde enthält das Schauipiel Zwei Handluns 
gen, die Verheiratung dev Schuftertochter mit 
dem Schuhfnecht, Friedrich, und die Berlorgung | 
des verabfihiedeten Offizier; und die erfte, die 
doch eigentlich die untergeordnete iſt, ſticht in 
den erften Akten fo hervor, daß man das Schau; 
fpiel mit dem zweiten Akt geendet glaubt, und 
den dritten als eine bloße Zugabe anficht; was 
doch der Fall nicht feyn follte, wenn der Berfaffer 
des Originals und der Bearbeiter deffelben, wie 
es aus dem Titel fheint, uns hauptfächlich für 
die duͤrftige Familie und ihre Verforgung intereſ—⸗ 
firen wollten, 

Was nun den Zwek des Dichters, in feinem 
Fürften den andern Herren im Purpur einen 
Spiegel ihrer Pflichten aufzuftellen, betrift, ſo 

42 laſſen 
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laffen fich gegen die Art und Weife, wie er feinen 
Fürften wohichätig Handeln läßt, jehr gegründete 


Einwendungen mahen, Daß er den armen 


gientnant wieder inden Dienft nimmt, daß er 
ihm Geld giebt, feiner Armuth abzuhelfen, iſt 
fehr loͤblich; aber, daß er ihn gieich zum Haupt: 
man madıt, faft aus feinem andern Grunde, als 
weil er einer hübfhen Amtmanstochter zu tief 
in die Augen gegukt Hat, ift nicht mehr fo loͤblich. 
Wohlthaͤtigkeit überhaupt, vorzüglich aber fürft: 
liche, muß auf Weisheit gegründet feyn, fie muß 
nie auf Koften eines andern verdienten Mannes 
Gutes thun, nie die Graͤnzen der Billigkeit und 
Gerechtigkeit überfihreiten. Das ift aber hier 
offenbar der Fall. Was hat der Lieutnant ges 
than, um eine ſolche Belohnung zu erhalten? 
Er hat neunzehn Jahr, und von der Muskete 
auf, feinem Fürften treu gedient. Gut. Dafür 
ift er auch bis zum Lieutnant avanzirt. Aber, 
was hat er, feit er feinen Abfihied gefodert, weis 
ter gethan? Not und Elend gelitten. Wahr, 
aber nicht im Dienft des Fürften. Er hat gegen 
das Verbot des Fürften, als Subalternoffizier, 
ohne Kauzion zu heyraten, gejündigt, frei 
lich, aus einer ſehr menſchlichen, verzeihlichen 

Schwach⸗ 
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Schwachheit, aber doc) immer gefehtt. Es iſt 
edel, daß ihm der Fuͤrſt, um des liebenswuͤrdigen 
Gegenſtandes ſeiner Schwachheit willen, dieſen 
Fehler verzeiht, und ihm Charge und Brod wie—⸗ 
dergiebt; aber, was fuͤr ein Verdienſt giebt 
ihm ſeine Schwachheit zur Hauptmansſtelle? 
Und wenn nun vielleicht gar, was ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, ein anderer, eben ſo verdienter, 
auch wohl noch verdienterer Offizier dadurch ver⸗ 
draͤngt, in feinem Avanzement zuruͤkgeſezt wird, 
weil er, zum Ungluͤk, — keiner Amtmanstochter 
zu tief in die Augen gukte? iſt denn dieſe ganze 
fuͤrſtliche Handlung, ſtatt wohlthaͤtig und lobens⸗ 
wuͤrdig zu ſeyn, nicht offenbar kraͤnkend und 
ſtrafbar? Freilich iſt gerade dieſe Art Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit unter unſern guͤtig, wohlthaͤtig und men; 
ſchenfreundlich gepriejenen Fürften leider! am 
meiften Mode. Aber eben deswegen follen fie 
nicht als Muſter empfohlen werden. Ihre 
Wohithaͤtigkeit ſchadet, ſtatt nuͤzlich zu ſeyn, thut 
uͤbels, ſtatt zu ſegnen; ſie iſt eine Wohlthaͤtig⸗ 
keit, ohne Plan, ohne Grundſaͤzze; haͤngt vom 
Zufall, von Laune, von mehr oder weniger Zu— 
neigung, von mehr oder weniger Fuͤrſprache ab. 
Die weiſe fuͤrſtliche Wohlthaͤtigkeit hingegen iſt 
A 3 ger 
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gerecht, belohnt nur, wo Belohnung Verdienft 
iſt; bezahlt tree Dienfte, ehrt an ihren Dienern 
Ausübung ihrer Pflichten, aber belohne nur 
lange, pünftliche Treue; aufferordentlichen,, die 
Graͤnzen der angewieſenen Pflicht faſt überfchreis 
tenden Dienſteifer. Dann zeigt ſie ſich in ihrer 
ganzen fuͤrſtlichen Großmut, dann vergilt fie 
glaͤnzend und Ehrenvoll. Dieſe weiſe Wohlthaͤ— 
tigkeit, dieſe ehrende Belohnung des Verdienſtes 
war es, durch die Friedrich, der einzige, 
wie durch fo viel andere erhabene Regententugen⸗ 
den, fich vor allen Königen der Erde auszeichnete, 
und feinen nie genug zu verehrenden Nahmen 
bis zum lezten Pulsfchlag der Schöpfung unfterbs 
lich gemacht hat, 

Sjndes gefällt diefe Fürftenpflicht vielleicht 
gerade um diefer aufferordentlichen, wiewohl un: 
befonnenen Wohlthätigkeit, nur um fo mehr, 
Ein Schiffal, das alle Schanfpiele wehlthärigen 
Inhalts, alle Szenen der Vergebung und Groß: 
mut, wenn fie übrigens noch fo unnatürlich und 
unvorbereitet angelegt find, allgemein bey unfern 
Publikums haben. Unftreitig macht dies Wohl: 
gefallen an Wohlthaͤtigkeit, Vergebung und 

Großmut, dem Kerzen unferer Publikums Ehre, 
aber 
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aber zugleich verräth es auch einen Mangel an 
Kultur. Denn eigentlich follte unfer Herz durch 
nichts intereffirt werden, was nicht eben fo fehr 
durch unfern Verftand gebilliat wird. So, wie 
es feine eigentliche Religion des Herzens, ohne 
geläuterte Erkentnis derfelben durch den Verſtand 
giebt, fo giebt es auch Feine wirklich wohlchuende 
Wohlthaͤtigkeit, wenn fie nicht das Refultat des 
prüfenden Berftandes ift. Hier zeigt es fich, wie 
weit wir, troz unfter gepriefenen Aufklärung, 
von der Feinheit des griechifchen Publikums ent; 
ferne find, das, ftatt die dramatische Vorftellung 
folcher unwohlchätigwohlthätigen Szenen zu be: 
Elatjchen, fie gewis mit Naſenruͤmpfen und Ychfel- 
zuffen belohnt haben würde. 

Unſre dramatifchen Dichter follten daher bey 
dem großen Einflus, den fie auf die Bildung des 
Publikums haben, befonders, da ihr höherer 
Zwek Unterricht, nicht blos Unterhaltung if, 
diefen Hang zur Wohlthätigfeit weiſer benüzzen, 
als es leider! geſchieht. Sie follten, aus einem 
ganz verkehrten Begrif von der Kunft, zu in: 
terefliren, es nicht fo oft zu diefem falſchen Wohl: 
tun, Bergeben und Gegroßmute durch ihre 
Werke verführen, vielmehr diefen Hang zur 

4 Wohl: 
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Wohlthaͤtigkeit und wohlthätigen Gefinnungen 
weile leiten. Sie follten mehr Beyfpiele wah⸗ 
ver, aͤchter, auf richtigen und heilfamen Grund: 
füzzen beruhender Bohichätigkeit, Vergebung und 
Duldung aufitellen; vorzüglich ‚ wenn fie Lehrer 
für Zürften jeyn wollen, denen die Granzen zwi: 
[hen aͤchter und unächter Belohnung, zwifchen 
nüzzer und unnuͤzzer Unterfiüzzung des Verdien; | 
fies und des Talentes, nicht oft genug vorgefteft 
werden Fönnen; ba, hundert gegen eins, höfelnde 
Schmeichler und Lafttragende Thiere ihrer fürft: 
lichen Launen und Keidenfihaften, dem wirklich 
Debürftigen, dem wahren, befcheidnen Berdienfte 
Wohlthat und Belohnung unrechtmäffigerweife 
entreiflen, und, indes fie den unbefonnenen Bew; 
fhwender einen Vater des Landes preifen, fo 
manche heimliche Thraͤne, fo manchen Fluchahn: 
lichen Seufzer darbender, befferer und nüzlicherer 
Unterthanen auf ihr Gewiſſen laden. 

Durch einen ſolchen Gebrauch der dramatiz 
ſchen Dichtkunſt, duch eine foldye Erfüllung des 
erften und erhabenften Zweks aller fchönen Künfte, 
würden diefe Schriftfteller ihr Talent ehrwürdig, 
ſich felbft zu fehr Achtungswerten Mitgliedern 
ber Geſellſchaft, die Bühne zu einer unentbebe: 

lichen 
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lichen Schule der Aufklärung, der Moral und der 
guten Sitten machen, und das Publiftum nach 
und nach gewöhnen, größern Antheit an einer 
Kunft zu nehmen, die immer noch zu fehr, als 
ein gewöhnlicher Zeitvertreib behandeit, und mit 
den Baufeleyen des Marktfihreier und Taſchen— 
fpieter nicht felten in eine Klaffe geworfen wird, 

Die Vorftellung der Fuͤrſtenpflicht auf der 
hiefigen Bühne fiel ungemein gut aus. Vor 
züglich fpielte Here Zukkarini den Fürften mit 
einem Anftande und einer Feinheit, wie Fürften 
nur jehr felten auf dem deutschen Theater gefpielt 
werden. 


Die Mitchbrüder find ein Produfe des 
neuern franzöfiichen Theaters, was man ihnen 
auch anfieht. Eine niedliche Idee, die von einem 
älteren franzöfifchen Dichter unftreitig glüflicher 
ausgeführt worden wäre, ald Dame Bannoig 
es gethan hat. Dies ift, nur fehr wenige ad: 
gerechnet, der Fall mit allen neuern franzöfifchen 
Dramen. Titel, die unfre ganze Erwartung 
erregen, aber kalte, unintereflante Ausführung ; 
feine, allerliebjte Ideen, aber leichte Waare in der 
2: za flache, todte Zeichnung. Der Geiſt 

45 ihrer 
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ihrer Moliere, Deſtouches, Voltaire, 
Diderot und Sedaine iſt gaͤnzlich von ihnen 
gewichen, und faſt alles, was ihre Melpomene 
und Thalia jezt auftiſchen, iſt Speiſe ohne Salz, 
duͤnner Boullion, durch den man, gleich jenem 
Englaͤnder in einem franzoͤſiſchen Gaſthauſe, wie 
durch einen Ocean rudern moͤchte, um zu der 
kleinen Inſel von Fleiſch zu kommen, die in der 
Mitte dieſer weiten Waſſerflut ſchwimmt. 
Wenn ſchon dieſe Milchbruͤder nichts mehr, 
als eine artige Kleinigkeit ſeyn ſollen, wenn gleich 
der vornehme Leichtſinn des Junker Friz neben 
der laͤndlichen Treuherzigkeit ſeines Milchbruders, 
Haͤnschens, nicht uneben kontraſtirt; und die 


Probe, durch die Junker Friz beſchaͤmt und ge⸗ 


beſſert wird, nicht ganz ohne Intereſſe iſt: fo iſt 
doch dies auch alles, Was einigermaſſen Lob ver: 
dient; das übrige ift nichts als oberflächliche 
Skizze, bey der der Schaufpieler alle Kräfte 
aufbieten muß, um das Ganze nicht finfen zu 
machen, Am meiften ift noch mit dem Karafter 
der Frau von Dalheim anzufangen. Die 
- Affenliebe zu ihrem rischen, der Unwille gegen 
das ihr liebes Kind verklagende Gefinde, die 
Beſchaͤmung, wenn das liebe Kind nun wirklich 
Boͤß⸗ 
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Boͤßartigkeit zeigt, die Unruhe, wenn es geprüft 
wird, und die überfirömende Freude, wenn es 
in der Probe beſteht; — alle diefe Züge einer 
verkehrten Mutterlicbe find von der Dichterin, 
freilich nur mit leichten Pinſelſtrichen, aber 
doch immer nod) am brillanteften herausgehoben 
worden. 





II, 


Am zweiten Dftober: Die unerwartete 
Wendung, Lufifpiel in vier Aufzügen 
nach Miſtreß Sheridan von Jünger, und 
der Stammbaum, Lufifpiel in einem 
Aufzuge, von Anton Wall. 


Miſtreß Sheridan, die engliſche Verfaſſerin 
dieſes Luſtſpiels, iſt eine ganz andre Frau, als 
Dame Bannois, und ihre Entdeffung *) 
— der Nahme des Originals — verräth einen ganz 
andern Geift der Darftellung, als die Milch 
brüder der franzöfiichen Dame, Sie befizt hers 
vorjpringende Dichtergaben, Phantafie, Karakte— 
riſtik, Sprache; und hat diefe Gaben, auch aufler 
ihren 
*) the Difcovery, 
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ihren dramatiſchen Arbeiten, noch durch andre 
Schriften aus dem Fache der ſchoͤnen Litteratur, 
ruͤhmlich bewaͤhrt. Der auch in Deutſchland 


bekannt genug gewordne Roman: Geſchichte der 


Miß Sidney Bidulph, die Geſchichte des 
Nourjahad, und die engliſche Uiberſezzung 
der Briefe der Madam Lenclhos find von ihr. 

Die Entdekkung iſt ein eigentliches Kar 
rakterſtuͤk, und empfiehlt ſich durch eben fo feine, 
als rührende Situazionen. Das weibliche Ger 
ſchlecht erfcheint hier — Miftreß Palmer, die 
durch einige eben nicht fehr empfeblende Züge 
unfer Intereſſe für ſich merklich ſchwaͤcht, ausge: 
nommen — durchaus von der liebenswuͤrdigen 
Seite, durch die unverdorbene, ungezierte, reine 
Weiblichkeit fo anziehend wird. Lady Med: 
way, im deutſchen Graͤfin Mittelburg, iſt 
ein Muſter ehlicher Zaͤrtlichkeit, weiſer Toleranz 
und weiblicher Ergebung. Selbſt die Arc, wie 
fie ihren ausfchweifenden Dann beffert, zeigt 
von einem eben fo gebildeten, als edlen Herzen. 
Ihre Tochter, Luiſe, interefirt allgemein durch 
ihren Eindlichen Gchorfam, und Miß Ritſchly, 


die deutſche Fanny Mayenbach, iſt der eins , 


nehmendſte Karakter veizender Eymplizität und 
weib; 
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weiblichen Befcheidenheit, Selbft Lady FI otter, 
bey Künger Baronin Slatterbach, bleibt mit 
allen ihren Eindichen Saunen immer ein ange 
nehmes Geſchoͤpf, dem man nicht gram feyn kann. 

Nicht weniger glüklich, wenn ſchon nicht 
durchaus fo empfehlend, find die mannlichen Kar 
raktere gezeichnet. Lord Medway, in ber 
Dearbeitung Graf Dittelburg, iſt Libertin 
im eigentlichen Berftande, doch) ohne den liebens— 
würdigen Leichtfinn, der wohl fonft Libertinage 
entjcehuldigt. Er hat durch ein ausjchweifendes 
Leben, durch) Luxus und llippigkeit, ich und feine 
Samilie heruntergebracht, und ift hart genug, 
‚ feinen verfallnen Bermögensumftanden, die Fol: 
gen feiner Zügellofigkeit, durch eine erzwungne 
Heyrath feiner Tochter mit einem alten, aber 
veihen Gekken wieder aufbelfen zu wollen, 
Und da das, feinen ehmahligen Slanz wieder 
herzuftellen, nicht hinreichend iſt, fo verlangt er, 
wiewohl weniger beſtimmt und hartnäffig, noch 
von feinem Sohne einen ahnlichen Beweiß feines 
findlichen Gehorſams, obgleich dadurch die innig- 
ften Bande der Zartlichkeit zwijchen diefem Sohn 
und der edlen Miß Nitfchly, auf das gewaltſamſte 
zerriffen werden, Dieſes fich gluͤklich machen 
wollen 
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wollen eined Vaters auf Koften feiner Kinder, ift 
ein garftiger Zug in feinem Karafter, und bringt 
ihn um alle die füllen Gefühle dee Mitleideng, 
die wir fonft fo gern, felbft einem durch feine 
Schuld Unalüklichen, gönnen und gewähren, 
Defto hervorragender erſcheint ſein Sohn, 
der Kolonel, der, ſeinen Vater zu retten, ſo viel 
es ihm auch koſtet, lieber den ſuͤſſeſten Neigungen 
ſeines Herzens entſagen, und ſo das ruͤhrendſte 
Opfer kindlicher Liebe werden will. 
Sehr viel zur Lebhaftigkeit des Stuͤks tragen 
die komiſchen Szenen bey, die durch die jun 
gen Findifchen Eheleute, Baron Flatterbach und 
Frau, und durch den äufferft lächerlichen Karafter 


des Sir Bramble, in der Jüngerfchen 


Behandlung Baron Schneffenburg, veranz 
laßt werden, Sir Bramble ift eine der origi— 
nellften und Sovialifchiten Zeichnungen des Britz 
tifchen Theaters, und Garriks vortrefliches 
Spiel in diefer Nolle hatte an der guten Auf 
nahme, die diefes Luftipiel in England fand, fehr 
vielen Antheil; ein Lob, anf das mit eben ſo 
‚vielem echte der deutſche Sarrif zu Hamburg 
Anſpruch hat. | 


Das 
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Das Tadelhafteſte in diefem Produfte der 
diſtreß Sheridan ift die Kataftrophe. Sie ift 
aufferft unnatürlich, wahrhaft romantiſch, ge: 
ſchieht ohne alle Vorbereitung, und zerhaut den 
Knoten, ftatt ihn zu löfen. Dies, und eine 
groffe Porzion Geſchwaͤzzigkeit ihrer Perſonen, 
bezeichnen, ohne, daß fie es vielleicht ſelbſt wuſte 
und glaubte, des Geſchlecht der Berfaflerin nur 
allzu deutlich. 

Herr Juͤnger hat daher durch feine glük 
liche Abänderung diefer unjchiklichen Kataſtro— 
phe, der englifchen Dichterin einen wejentli 
chen Dienft geleiftet, und überhaupt durch feine 
Dearbeitung und Lofalifirung diefes fihönen Luft: 
fpielö, dem deutſchen Theater wieder ein fehr 
artiges Geſchenk gemacht. dit vieler Einfiche 
hat er das Nomanhafte des Stüfs getilgt, das 
laftige Geſchwaͤz merklich gekürzt, den Dialog, 
den er vorzüglich in feiner Gewalt hat, befonders 
in. den Karakteren der Palmer, Flatterbach, ja 
felbft. des Baron Schneffenburgs, durch manchen 
feinen, niedlichen und wizzigen Einfall bereis 
chert, und dem Ganzen alle das Anziehende ge; 
geben, deffen ſich das Driginal nur immer ruͤh— 
men fann, 

Die 
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Die wichtigſten Verbefierungen aber betref: 
fen die Karaktere des Mittelburg und der 
Palmer. Im original ift Sraf Mittelburg, 
wie fchon oben angewinft worden, ein beleidigen; 
der, empörender Karakter; bloß auf fein Projekt, 
ſich wieder veich zu machen, verſeſſen, und gegen 
feine Tochter hart, Bis zur Grauſamkeit. Nur 
gegen den Sohn verräth er einige Funken von 
Baterliebe, gegen die Tochter aber ift er kalt, 
hoͤniſch, feft beharrend auf feinen Plan, wenn 
auch ihe Herz darüber brechen follte. Er fagt 
feiner Gattin, die ihn durch die [hmeichelndften, 
dringendften Vorſtellungen von feinem Plane ab; 
zubringen, und ihn für das Gluͤk jeines Kindes 
empfindlich zu machen fucht, die haͤrteſten, bitter: 
fien Dinge, und erregt dadurch unfern gerechten 
Unwillen gegen fih um jo mehr. Mein Freund 
aber hat ihm auch gegen feine Tochter Züge von 
Liebe und Güte gegeben. Sein hönifcher Ton 


gegen fie, ift hier mehr angenommen, als ihm 


natürlich; weil die Umftände ihn dringen, ſei— 
nen Plan durchzufezzen; und fein bedauerndes, 
theilnehmendes Herz ſchimmert mehr, als ein: 
mahl, durch feine angenommene Graufamfeit 
durch. Er fpannt fich, fo zu jagen, an, bittet 

aber 
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aber auch in dem nehmlichen Augenblif, da er 
hart befiehlt. Es thut ihm weh, feine Zuflucht 
zu diefen verzweifelnden Mitteln nehmen zu 
müffen. Aber, er kann leider ! nicht anders, wenn 
er nicht ganz zu Grunde gerichtet werden will, 
Vorzüglich äuffert fich feine väterliche Zaͤrtlichkeit 
in den iinterhandlungen mit feinem Sohne, von 
deffen großmüthiger Aufopferung er wirklich in 
ganzem Ernft nicht gleich Gebrauch machen will, 
was im Original blos Maske ift. Auch in Ab: 
ficht feines Plans gegen die junge Flatterbach, er: 
fcheint er bey meinem Freunde weniger flrafdar, 
Er will hier nicht ſowohl häuslichen Frieden und 
Häusliche Glüffeeligfeit ſtoͤren, als den ſchon 
geftörten Frieden unterhalten, und von diefer, 
ohne fein Zuthun, fich ereigneten Uneinigkeit 
Vortheil ziehen. Es ift eine Art Zerfirenung, 
die er fich in feiner verdrieglichen Lage wohl für 
erlaube hält. Er glaubt die junge Fran ſchon fo 
verderben, daß nicht viel mehr an ihr zu verder: 
ben ift. Freilich bleibt er, dem allen ungeachtet, 
noch immer firafbar, aber doch lange niche in 
dem hohen Grade, in dem er es bey Miftreß 
Sheridan if. Diefe weile Milderung feines 
Karakters bringt ihn denn auch unferm Mitleid 

Dramat. Monate. iſter B. aſtes St. B und 
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und unſerer Verzeihung näher, macht feine 
Befferung am Ende des Stuͤks wahrjcheinlicher, 
und läßt uns an feiner Unruhe, an feiner allerz 
dings nicht angenehmen Lage, herzlichen Antheil 
nehmen. Bi | 
Eben fo glüflich iſt meinem Freunde die Ber: 
ädlung des Karafters der Palmer gerathen. Den 
der englifchen Verfaflerin machen die ſtarken Züge 
von Eiferfuhr und Neid, durch die fie fich fort 
reiffen läßt, fie, troz ihrer veichen Aber von Wiz 
und Laune, fehr oft zu einen nicht wenig wider: 
wärtigen Geihöpfe Sie tyrannifirt ihre arme 
Schwefter bis zur Mishandlung, weil fie fie un: 
ſchuldigerweiſe um eine Eroberung bringt, die in 
ihrem Plan war. Im Deutichen äuffert fie 
gleich vom Anfange mehr Gutmütigfeit. Sie | 
täße zwar auch hier oft ihrer Eiferfuche den Zügel | 
fchiefien, und fie über die angebohrne Guͤte ihres 
Herzens ſiegen; fie bereut aber auch den Augens 
blik wieder, wenn fie fieht, daß fie das arme 
Mädchen gekraͤnkt hat. Es iſt nicht Vorfaz, ihm 
weh zu thun, es ift nur die üble Laune einer 
misiungnen Hofnung, die fie hinreißt. Und wer, 
der nur irgend weiß, wozu beleidigte Eitelkeit, 
fehlgefhlagne Hofnungen, und unbelohnte Liebe 
und 
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uns machen koͤnnen, verzeiht da nicht gern? Das 
fuͤhrt denn auch die Faſſung, mit der ſie, ſo un— 
angenehm um ihre angenehmſten Hofnungen be— 
trogen, ihre Liebe aufgiebt, und ihre Großmuth 
gegen ihre gluͤklichere Schweſter, um fo natuͤr— 
licher herbey; und erhöht unſre Achtung für fie 
um fo mehr, je weniger Prunk ihre Großmuth 
hat, je weniger Lermfihlägeren ihre edle Aufopfes 
rung iſt. 

Brambles Karafter hingegen hat in dem 
Daron Schneffenburg beiweiten nicht fo gez 
wonnen, als Medway und Miſtreß Palmer. Sch 
möchte vielmehr mic der Freymuͤtigkeit, die ich 
mir gegen heine Freunde erlaube, behaupten, ev 
habe eher verlohren. Im Original hat er ger 
rade fo viel Umftändlichkeit, Pedantismug und 
Weitſchweiſigkeit, als hoͤchſtnoͤtig ift, um nicht 
Gaͤhnen zu erregen, und den Entzwek der Verfaſ—⸗ 
ferin, ung lachen zu machen, nicht zu verfeblen, 
Hier aber ift nad) dem goldnen Spruch: omne 
nimium eft vitium, diefes Pedantismus, diefer 
Umftändlichkeit und Weitſchweifigkeit faft zu viel 
in den Karafter gefommen; und die immer wie: 
‚derkehrende Redensart, «ich darf beiheuren und 
behaupten,” machen nebit den damit verbund: 

u‘ B 2 nen 
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nen ewigen Parentheien den Dialog ein wenig 
fihleppend, und den Spaaß etwas einförmigz; fo, 
dag Onkel Callzufehr) Parentheje, wenn er nicht 
ganz auflerordentlih gut gejpielt wird, mehr 
Langeweile, ald Unterhaltung hervorbringen muß. 
Unftreitig ift das auch die Urfah, warum Kerr 
Schroͤder bey der hiefigen VBorftellung den 
Karakter größtentheils fo behalten har, wie er 
im Original ift, 

Eine ſehr wichtige und noefentliche Berbefle: 
sung des Stuͤks aber ift Tüngers Zufammen: 
ziehung des vierten und fünften Afts in einen. 
In der That ſchleppt fich bey Miftreß Sheridan bie 
Handlung in diefen beiden Akten ganz unleidlich, 
Sie läßt darin ſchwazzen und plaudern, daß es 
gar Fein Ende nimmt, und martert den Zufchauer 
mit Szenen ‚ in denen die Handlung nicht einen 
Schritt weiter rüftz die, ohne allen Nachtheil 
des Intereſſe, geradezu weggeftrichen werden 
koͤnnen. 

Der ungemein gluͤklichen Abaͤnderung der 
Kataſtrophe, hab' ich ſchon erwaͤhnt, hier etwas 
näheres uͤber dieſelbe. Im Engliſchen muß, dar 
mit die projektirte Heyrath zwiſchen dem jungen 
Medway und der Witwe Palmer hintertrieben 

werde, 
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werde, der alte Herr durch den ſonderbarſten Ro: 
manftreich von der Welt entdeffen, daß die junge 
- Dame, die er feinem Sohn zur Frau geben will, 
feine — Tochter iſt. Das geht nehmlich fo zu. 
Der alte Herr findet, da er der Witwe im Nahmen 
feines Sohnes auf ihrem Zimmer den Heyraths— 
antrag thut, von ohngefähr das Porträt einer 
Lady, die mit einer Schöne, die er in jüngern 
Jahren treulofer Weife verließ, eine auffallende 
Aehnlichkeit hat. Er erfundigt ſich bey der Witwe 
nach dem Originale diefer Kopie, erfährt, daß es 
ihre Mutter, und bey weiterer Erfundigung noch) 
obendrein, daß es feine verlafne Schöne ift. 
Natürlich, daß nach einer folchen Entdeffung nun 
auch aus feinem Projekt nichts werden ann, 
weil Schwefter und Bruder fich unmöglich hey: 
rathen koͤnnen. Dieſer Romdödienentdekfung hat 
denn auch dag Original feinen Titel: che Difco- 
very, zu verdanfen. Aber unvorbereiteter, mehr 
aus der Luft gegriffen, ift denn wohl noch 
Feine Entdekkung auf der Bühne gefchehen. Syn 
dem ganzen Stüf wird, eh es zu diefer fonder; 
baren Entdeffung koͤmmt, doch auch nicht der 
mindefte,, unbedeutendfte Winf von diefer alten 
Liebſchaft des, vornehmen Wüftlings gegeben; fie 
B3 koͤmmt 
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koͤmmt einem über den Hals, wie ein Dieb in 
der Nacht. 

Dieſes armfeligen Romanſtreichs, zu frenz 
nen, was nicht zufammen gehörte, und zu verei- 
nen, was Natur und Liebe für einander beſtimmt 
hatte, bedurfte mein Freund, der deutfche Ver: 
faffer, nicht. Er verwarf die ganze abentheuer: 
liche Entdeffung, und veredelte, eben fo fein, als 
natürlich, den Karafter der reihen Witwe dur) 
die freywillige Aufopferung einer Leidenfchaft, die, 
da fie nie auf Gegenliebe rechnen Eonnte, hoͤch⸗ 
ſtens nur ihre Eitelkeit, aber nie ihr Herz befrie; 
digt haben würde. Deswegen ließ er in dem 
Sarafter feiner Palmer, gleich bey ihrer erfien 
Erfcheinung auf der Bühne, Froͤhlichkeit und 
Guͤte des Herzens die hervorſtechenden Zuͤge, ließ 
ſelbſt die bittern Ausbruͤche ihrer Eiferſucht mehr 
Aufwallungen der beleidigten weiblichen Eitel— 
keit, als eines Gallevollen Herzens ſeyn. Und 
ſelbſt dieſe Eitelkeit iſt nicht die gewoͤhnliche, 
Eroberungsſuͤchtige eines alltaͤglichen Frauenzim⸗ 
mers, ſondern die feine, Verzeihungswuͤrdige 
Eitelkeit einer ſchoͤnen Seele, die um ihrer ſelbſt 
willen, nicht aus Großmuth geliebt ſeyn, nicht 
ſich ein Herz erzwingen will, das ſo offenbar 

fuͤr 
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für eine andere ſchlaͤgt. Dazu koͤmmt ihre 
angebohrne Bonhomie, die ihr nicht erlaubt, ihre 
Wuͤnſche auf Koften einer Schwefter zu befriedis 
gen, die die Sanftmut und Güte ſelbſt iſt; und 
fonft feinen Fchler hat, atö den, von dem Manne 
‚geliebt zw werden, den fie fich fo gern felbit ev: 
obert hätte. In dieſer für ihr Herz fo Ehren; 
vollen Stimmung fehen wir fie im vierten Akt. 
Sie ahndet aus dem Ealten Betragen des Haupt; 
manns gegen fi), aus der auffallenden Achtung 
deſſelben für ihre Schwefter, daß fie fehwerlich 
geliebt wird. Ihre Eitelkeie fühle fid) dadurch 
gekraͤnkt, fie will ihre Nebenbuplerin entfernen. 
Ihre Eiferfucht veiße fie fogae zur Harte gegen fie 
Hin. Aber in dem Augenblik empfindet ihre feine 
Seele auch , daß Eiferfucht eine niedrige Leiden; 
Schaft ift, fie macht fih Vorwürfe darüber, Doch 
braucht fie zugleich die größte Selbftüberwindung, 
wicht gegen ihre beffere Uiberzeugung zu handeln. 
Wirklich läßt fie ſich noch einigemahl von diefer 
niedrigen Leidenſchaft übermeiftern; fie ſagt der 
armen Fanny manches Unangenehme; kann fich 
fogar, als fie den Brief erhält, der ihren Wuͤn⸗ 
ſchen zu ſchmeicheln ſcheint, worin ihr der Beſuch 
des jungen Mittelburg und ſeine Abſicht gemel— 
D4 det 
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det wird, eines Fleinen Triumphs über bie lei 
dende Schweſter nicht enthalten. Doch kaum 
fieht fie, wie diefer Triumph auf die arme Lei: 
dende wirft, fo ſtimmt fie, ſtatt Schadenfreude zu 
empfinden, den Augenblif den Ton des Triumphs 


in den Ton der Gntmütigkeit und des Mitleids 


um; fie ſucht fie zu tröften, fihmeichelt ihr, 
Borteeflih! Wer kann ihr noch gram feyn ? Als 
fie nun vollends durch den aufgefangnen Brief 
des Hauptmanns an Fanny, und durch die rüßr 
vende Trennungsizene der beyden Liebenden , Die 
fie mit anfieht, überzeugt wird, daß fie nicht die 
Geliebte ift: fo ſteht fie auch nicht länger an, den 
großen Sieg über fich felbft zu gewinnen, und 
den Martern der armen Duldenden ein Ende zu 
machen. Sie giebt fie zufammen, und mit einer 
Art, die die eigenthümliche Liebenswuͤrdigkeit 
ihres Karakters in das hellſte Licht ſezt. 

Jezt einige Erinnerungen uͤber die Vorſtellung 
dieſes Luſtſpiels, das von dem hieſigen Publi— 
kum mit Beyfall aufgenommen wurde. Man 
erlaube mir, ſie mit der Vorſtellung des Hof— 
theaters in Wien zu vergleichen, und aus dieſer 
Vergleichung den Stof zu den Erinnerungen zu 
ziehen, die ich uͤber und gegen dieſelbe auf dem 
Herzen habe. Graf 





| 
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Graf Mittelburg ericheint in dem Spiele 
des Herrn Brofmann, als Mann, hoch in die 
funfzig, mit deſſen Libertinage es ſchon bergab 
geht. Bon feiner ehmahligen Lebhaftigkeit ſieht 
man nur noch einzelne Spuren, und in feinem 
Tone höre man nur den leifen Nachhall des 
ihm fonft fo eigenen Tons der Verführung, der 
Schmeichelen und der groſſen Welt. Sein blafles, 
alterndes Geficht, feine ermatteten Augen karak— 
terifiven die Debauchen feines frühen Lebens; 
und die Wolfen, die feine Stirn umziehen, bes 
" zeichnen den Kummer über die Verwirrung und 
Unordnung feiner häuslichen Angelegenheiten, die 
einen groffen Antheil an dev Eriöfchung feines 
ehmahligen Feuers haben. Daher die Aengft: 
lichfeit, die durch fein ganzes Spiel hervor ſchim— 
mert, jelbft in den Szenen, wo er die junge 
Flatterbach durch Schmeicheley und Theilnahme 
zu feinen Abfichten zu bereden fucht, Dieſe 
Aengſtlichkeit aber verhindert ihn nicht, in feinem 
Ton und jeinen Manieren einen gewiffen Grad 
von Leichtigkeit ſichtbar werden zu laffen, die den 
Libertin aus der groffen Welt, auch noch in ältern 
Ssahren, farakterifirt. Selbſt feine Augen ver: 
rathen noch) einen matten Schimmer von Lüftern: 

! D5 heit, 
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heit, wenn die unbefangne junge Frau ihn zu 
ihren Bertrauten macht; und ſelbſt die Bemaͤnt⸗ 
kung feiner Berlegenheit, wenn das gebefferte 
kindiſche Ehepaar ihn auslacht, ift no) ganz die 
gallante Unverſchaͤmtheit, in der Leute feinet 
Art, zur Zeit ihrer glänzendften Epofe, fo ſehr 
zu Haufe find. Gegen dies Spiel überhaupt 
käßt fich nichts einwenden, es hat Wahrheit und 
Einheit. Pur dünfe mid, Herr Loͤhrs hier 
nehme den Karafter. richtiger, wenn er ihn nicht 
fo alt, nicht fo entnervt, nicht fo heruntergefoms 
men fpielt. Mittelburg muß, wenn er fi nur 
im geringften fhmeicheln foll, Eindruk auf Flat⸗ 
terbachs Frau zu machen, in der That jünger und 
liebenswürdiger genommen werden, Sie iſt zu 
jung, um nicht Sinnlichkeit zu haben; zu leicht 
finnig, um ihm nicht gerade ins Geficht zu lachen, 
wenn er ihr mit einem abgeledten, verfallnen 
Geſicht, mit fi) grauenden Haaren, von feiner 
Liebe und feiner Begierde, fie zu tröften vor: 
ſchwazt. Hierin hätte alfo Herr Föhrs offenbar 
Hecht. Aber darin hat er nicht Recht, daß er den 
Karakter zu bürgerlich nimmt, daß er zu wenig 
den leichten, flüchtigen Ton der Verführung hat, 
der feinen jüngern Sahren zukoͤmmt; daß jein 

gan⸗ 
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ganzes Betragen zu wenig den Weltanftand zeigt, 
der Leuten, die fi) in dem Zirkel der groſſen Welt 
gebilder haben, gleichjam zur andern Natur wird, 
Srafin Mittelburg ift in Wien Madam 
Nouſeul. Sie hat alles, was zu Diefer Rolle 
‚gehört, Figur, Anftand, Geſicht und Sprache. 
Ihr Ton ift der wahre Ton der Duldung, der 
Nachgebung; und ihre Geberde unteritüze diefen 
Ton durch Sanftheit, gefälliges Lächeln, dureh 
bittende, ſchmeichelnde Miene. Etwas mehr 
Warme hin und wieder, würde ihrem Spiele 
vielleicht noch mehr Anmuth und Wahrheit ger 
ben. Madam Genſike ſpielt ihre Rolle mit 
Einfiht, fie weiß, was fie fagt, und hat richtige 
Begriffe von ihrem Karakter. Aber ihr Geſicht 
und ihr Ton paffen nicht ganz zu diefer Rolle. 
Jenes hat nicht genug Sanftheit und Freund; 
lichkeit, dieſer nichts einfihmeichelndes, nicht 
Diegfamfeit genug. Beydes aber ift zur völligen 
Darftellung diefer Rolle unentbehrlih. Mehr 
Aufmerkfamkeit auf diefen Theil der Rolle, wird 
fie ihren Karakter ganz wahr und untadelhaft 

fpielen machen, 
Die Rolle der Luiſe ift klein, aber nichts 
weniger, ale unbedeutend, Sie iſt das Bild 
ihrer 
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ihrer fanften, duldenden Mutter, und intereflirt, 
ſo wenig fie auftriet, eben durch diefe Züge weiß; 
licher Dingebung und Aufopferung. Sie wird in 
Wien und hier von zwei noch fehr jungen Schau: | 
fpielerinnen, Demoifell Sarco und Demoifell 
Kalmes gefpielt. Beyde find Anfängerinnen, 
und dürfen alſo nicht firenge beurtheilt werden, 
Heyden bat die Natur, vorzüglich der erften, ein 
fehr einfhmeichelndes Organ gegeben, das durch 
Fleiß, Studium und Aufmerkſamkeit ausgebildet, 
fie zu eigentlihen Schaufpielerinnen fürs Zerz 
sichen Eönnte. Bon Demoiſell Saceo näher 
ich diefe Hofnung, wenn fie ihre Wärme, ihre 
Liebe zur Kunft behaͤlt; und mit diefer Wärme 
Nachdenken, mit diefer Liebe Gehorſam gegen 
gründliche Kriti£ verbinden lernt, In der Rolle 
der Luiſe hat fie offenbar den Vorfprung. She 
Epiel hat weit mehr Wahrheit, ihr Ton weit 
mehr Innigkeit. Selbſt dev Fehler, ihren Körz 
per immer vorwärts, und ihre Köpfgen auf die 
Bruſt hängen zu laffen, Eömme ihr hier zu flatz 
ten. Es if, wie Medway im Driginal’fagt, die 
wahre Dhifiegnomie der zerfniften Lilie, 
In der Rolle des Flatterbach verdienen der 
Wiener Schauſpieler, Herr Müller der jüngere, 
und 
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und der hiefige, Kerr Reinefe einen Tadel, 
den, daß fie nicht Lebhaftigkeit, Mutwillen und 
Gewandheit genug haben; daß das Findiich ; läp: 
pifche ihres Betragens durch) ihr Spiel nicht ger 
nug durchſchimmert; daß fie ihre faljihen Begriffe 
von Oberherrfihaft über die Frau, wenn ich jo 
fagen darf, nicht genug parrodiren, Was aber 
Difzion und Anftand betrift, fo muß der erfte 
dem leztern geradezu nachitichen. Jener deklns 
mirt in uneigentlichem Berftande des Worts, 
und trägt feinen Körper theatraliſch; dieſer hat 
den Ton des Umgangs, und gebraucht feine Glied» 
maflen frey und natuͤrlich. Uiberhaupt hat Herr 
Reineke fehr gluͤkliche Anlagen. Figur, Ger 
ſichtsbildung, Organ, alles koͤmmt ihm zu ſtat⸗ 
ten, um ihn, wenn er mehr Feuer und Mannig; 
faltigkeit auf die Darftellung feiner Kunſtwerke 
verwenden wollte, zu einen braven Schanjpieler 
zu machen, 

Baroneß Flatterbach ift zu Wien in den 
glüklichen Händen der Madam Adamberger. 
Dieje im Naiven und Unfchuldigen unnachahms 
lihe Schaufpielerin, giebt diejen Karakter, wie: 
wohl er nicht mehr fo ganz für fie paßt, mit 
allem dem ihr fo eigenen Reize, Ihr Mutwille 


iſt 
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iſt ſo allerliebſt, ihre Mekkereyen ſind fo Grazien-⸗ 
haft, ihr Eigenſinn hat ſo wenig Haͤrte, und ſelbſt 
ihr Pochen und Weinen ſo wenig Plattes, daß 
man uͤber den niedlichen Trozkopf unmoͤglich boͤſe 
werden kann. Ihre Gutmuͤtigkeit, wenn ſie, 
auf dem Rat ihrer Freundin, der Graͤfin, dem 
naͤrriſchen Jungen vom Wanne nachzugeben an? 
fängt, ift vollends fo anziehend, dag ſich gar feine 
intereflantere Darftellung diefer Rolle denken 
läßt. — Madam Langerhbang wird in diefer 
Rolle ungemein glüflich von ihrer Figur und 
ihrer Jugend unterſtuͤzt. Auch ſagt und macht 
fie manches recht huͤbſch, und fpielt die Rolle 
überhaupt nicht ohne Intereſſe. Aber fie ift zu 
wenig Fraͤulein, ihr Mutwille fallt zu viel ins 
Buͤrgerliche. Sie hat Lebhaftigfeit, aber nicht 
die Srazienhafte der Madam Adamberger. 
Beſonders wird ihr Weinen und Pochen zu ſtark 
bezeichnet. Sonſt hat fie gerade für diefe Arc 
Rollen die meiften Talente. Diefe Talente feiner 
ausgebilder, und fie wird fich in diefem Sache 
auszeichnen. 

Madam Stephanie zu Wien, iſt als Frau 
von Palmer, — eine ſehr ſchoͤne Frau. Madam 
Sqhroͤder iſt Frau von Palmer. Sie druͤkt 

— die 





31 


die Froͤhlichkeit und Güte des Herzens in dieſem 
Karakter fehr gluͤklich aus; und bezeichnet. die 
eiferfüchtigen Kraͤnkungen, die fih die arme 
Fanny von ihr gefallen laffen muß, im Sinne 
des Dichters, mehr als flüchtige Aufwallungen, 
als einen eigentlichen Vorſaz, fie zu quälen, 
Defonders fein ift ihre Spiel bey der Lektüre des 
Briefs von dem jungen Mitteldurg an Fanny; 
ihre Betroffenheit, ihr Schmerz, fich getäufche 
zu jehen, ihr ſtummer Abgang! Vielleicht ent 
fpräche diejer: Karafter in einem noch höheren 
Grade dem Ideal des Dichters, wenn er durch 
einen flärferen Anftrich von Weltanftand gehor 
ben würde, 
Die Wiener Fanny, Demoiſell Müller, 
verdient alles Lob. Diele Rollen des ftillen, 
Lermiojen Affekts gelingen dieſer Schaufpielerin 
immer am vorzüglichiten. Hier behält ihr Ge; 
fit immer den janften, ruhigen Ausdruf, der 
es fo huͤbſch macht, dabingegen beftige Aus: 
brüche diefe angenehmen Züge faft immer zerftö; 
ren, und ihre Seberde überladen. Auch) ihre 
Deklamazion ift bier am einfachften und natuͤr— 
lichften, und trift das Herz weit mehr, als ihre 
ftärkere Anfirengung der Stimme, Ihre Fanny 
wirfte 
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wirfte allgemein, was bey dem fanften Ausdruk 
ihres Gefichts und ihres Tons nicht fehlen konnte. 
Und fo find’ ich mein Urtheil, das ich von diefer 
Schauſpielerin, fchen vor vielen Jahren, in Abs 
ſicht ihrer Anlagen für ruhige und flillleidende 
Karaftere, fällte, noch immer beftätigt, und 

wünfhe, daß Demoifell Müller fih nie von 
dern Fache entferne, zu dem fie von der Natur 
durch Geſicht, Organ, ja ſelbſt durch Karafter, 
fo fihtbar beſtimmt wurde. Nicht minder ans 
ziehend ift die Fanny der Diadam Eule Be 
ſcheidne Empfindlichkeit, fittfame, und ihrem 
Karakter angemeßne rüfhaltende Verliebtheit, 

bezeichnen durchaus ihr Spiel in diefer Rolle, 
Herren Schüz Baron Schneffenburg 
ift ein Werk des Nachdenfens ; Fleiß und Stu: 
dium fchimmern überall aus feiner Darftellung 
hervor. Aber diefer Fleiß, diefes Studium find 
allzu fichtbar, die Kunſt ift zu wenig mit der 
Natur bemäntelt. Daher eine gewiffe Steifigr 
feit und Aengftlichkeit-in feinem Spiele, die fein 
Werk matt macht. Auch hat jein Pedantismus 
zu viel Einförmigfeit, und bleibt eben deswegen 
ohne Wirkung. Er hat nicht Salz genug, um 
lachen zu machen, was um fo auffallender iſt, 
Dr da 
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da diefer Schaufpieler fonft viele komiſche Ta: 
lente befizt, und mit dielen Talenten viel Stu— 
dium verbindet. Auch, duͤnkt mich, fchleppe fich 
feine Deklamazion allzu fehr, was in Karafteren 
dieſer Art vorzüglich vermieden werden muß, 
weil die, ihnen eigenehümlihe Umftändlichkeie, 
an und für ſich ſchon fehr leicht ins Yangweilige 
füllt. — Herren Schröders Schnekken— 
burg ift ein wahres Meifterftül, Er bringe 
eine Sjovialität in den Karafter, die einem die 
Zeit nicht einen Augenblik lang werden läßt. 
Man wuͤnſcht ihn immer aufder Bühne zu fehen, 
und kann die Zeit feiner Wiedererfiheinung kaum 
erwarten. Selbſt die komiſche Mufe, wenn fie 
Kealität wäre, müßte vor diefer Schöpfung des 
Schroͤderſchen Genius, die Hand in keu— 
chende Seiten, ſtehen. Wie wahr, bis auf den 
Eleinften Bug des Karafters! wie durchgeführt 
vom Anfang bis zum Ende! Wer denkt noch 
daran, Schröder fpielt, wer fieht nicht blos 
den alten, füßlichen, pedantifchen Geffen ? 

Bey der nächften Wiederhohlung diefes Stuͤks 
eine nähere Zergliederung dieſes Schroͤder⸗ 
ſchen Meiſterwerks. 
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Der Stammbaum iſt eine reizchde Klei— 
nigfeit eines unfrer eleganteften Profarften, des 
Herren Anton Walls. Eine glüftiche Fabel, 
nie verfiegende Laune, drollige Karaktere, feiner 
Dialog, und achter Wiz machen diefes Stuͤk zu 
einem der beften Nachſpiele, die unfre Bühne 
aufzuweiſen hat. 





LIL 

An fünften DEtober: Die Wiederhohlung 
der Kürftenpflicht und die Wilden, 
Singfpiel in zwei Aufzügen, aus dem Sram 
söfifchen von Schmieder, die Mufif von 

d'Allayrak. 
Die erſte Idee zu den Wilden hat, aller 
Wohrſcheinlichkeit nah, Ehakeſpeares Sturm 
gegeben. Wenigſtens haben die Szenen zwiſchen 
Proſpero und Azemia die auffallendſte Aehn⸗ 
lichkeit mit denen zwiſchen Ferdinand und 
Miranda bey Shakeſpeare. Dieſe Sze— 
nen naiver und unſchuldiger Liebe ſind unſtreitig 
das Beſte in dieſer Oper, und das, was den 
Zuſchauer am meiſten anzieht. Auch ſind dieſe 
Empfindungen gerade am ſingbarſten und Situa⸗ 
zionen 
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zionen dieſer Are der muſikaliſchen Behandlung 
am faͤhigſten. Sanfte, reine, unbefangne Liebe, 
die entfieht, ohne, daß man fie ahndet; die ſich 
unfres ganzen Seyns bemachtigt, ohne, daß wir 
das Wort Liebe verjtehen und Eennen; ift, wenn 
ich fo jagen darf, eine eigentliche Muſik der 
Seele, und dieje Situazion die muſikaliſchſte 
unftes Lebens. Ganz von felbft, ohne, daß wir 
es wiſſen, löfen fich unfre Empfindungen in Ges 
fang auf; ganz ohne unfer Zuthun, erhält unjre 
Sprache eine Art Nitmus, wir empfinden und 
reden Mufif. Dichter und Komponift Eönnen 
daher feinen Iyrijhern Stof wahlen, und, wenn 
beide für die wahre Behandlung deffeiben Kopf; 
Herz und Sinn haben, auf die menjchliche Ems 
pfindung nicht zuverläßiger wirken, als durch ein 
Thema, das unter jedem Volke, das nicht von 
diejen reinen Naturgefühlen ganz wegerzogen und 
weggekünftelt iſt, gleiches, allgemeines Intereſſe 
hat. Was nun diefe Oper betrift, fo muß man 
fowohl dem franzöfiichen Dichter, wie dem Kom 
poniften die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
ihnen die Behandlung ihres reizenden und anzie— 
henden Stofs nicht mislungen iſt. Zwar wird der 
erfie bey einer Dergleichung feines Proſpero 
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und feiner Azemia mit Shakeſpeares Ferdi: 
nand und Miranda merklich verlieren. Denn 
was der verewigte Leffing in feiner einzigen 
Dramaturgie von dem Romeo und Ju lie die 
fes unfterbiichen Britten fagt, daß bie Liebe jelsft 
ihm diefes Stuͤk diktirt habe, das gilt in einem 
noch ungleich höheren Grade von dieſen Szenen 
des Sturms, in denen der Dichter feinen beider > 
Liebenden eine Sprache in den Mund gelegt hat, 
die der melodifchfte Nachhall eines ganz in reine 
Liebe und zarte Empfindſamkeit verſunknen Her— 
zens iſt. Dem ungeachtet aber, hat auch der 
Franzoſe dieſen Ton der Naivitaͤt und Unſchuͤld 
nicht ungluͤklich getroffen, und der Komponiſt 
hat nicht weniger dazu beigetragen, durch ſeine 
Kunſt dieſen Szenen noch einen hoͤhern Grad 
von Wahrheit und Wirkſamkeit zu geben. Es 
iſt eine feine, leichte, gefaͤllige Muſik, die dem 
Ohre eben fo wohl thut, als fie das Herz trift; 
und, was die Wahrheit meiner Behauptung um 
fo ftärker beweiße, immer mehr gefällt, je öfter 
man fie hört. Das hiefige Publikum hat fie 
mit allgemeinem Bchfall aufgenommen. Auh 
iſt diefe Oper eine von denen, die durch niedliche 
Anordnung der Szene, durch gutes Enfernble, 
und 
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und ducch genaue Erefutirung des Geſangs, vor; 
züglich auf der Hamburger Bühne ausfällt. 





IV. 

Am ſechſten Oktober: Der Ring, ober 
die unglüfliche Deyrat durch 
Delikateſſe, ein Luſtſpiel in fuͤnf 
Aufzuͤgen, von Schröder. 


Dieſes ſchoͤne Luſtſpiel iſt die Fortſezzung des 
auf allen unſern Theatern mit einſtimmigem Bei⸗ 
fall aufgenommenen Luſtſpiels: der Ring, nad) 
Fraquhars Trip to the Jubilee. So lebhaft 
an Intereſſe, fo reichhaltig an Karakteren, o 
brillant durch wahrhaft komiſche Szenen, auf) 
diefer Ning ift, fo wird er doch, im Adficht der 
Seinheit der Handlung, der Situazionen und des 
Dialogs, von diefer Fortſezzung bei weitem über: 
troffen. Zwar liege auch) hier ein englifches Stuͤk 
zu Grunde von eben diefem Verfaſſer, und gleich 
fals eine Fortſezzung feines Trip to the Jubilee, 
Aber man merke diefer deutſchen Bearbeitung 
nech weniger ihren fremden Urſprung an, als 
der erften. Es herfiht durch das ganze Stüf ein 
Geiſt der Deutſchheit und der Originalität, aus 
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bem es klar wird, daß der englifche Verfaffer dem 
deutſchen nur die erfien Ideen zu feiner Arbeie 
geliefert haben kann. Es lebt und webt in 
Deutſchland, und der aufmerkfame Beobachter 
erkennt darin genau das Bild jeiner vaterlaͤndi⸗ 
hen Sitten und Thorheiten, Sn der That ift 
dies auch die einzige Art und Weiſe, die meiften, 
ja feldit die Geften Stuͤkke des alten englifchen 
Eomifchen Theaters, für unſre Bühne gluͤklich zu 
benuzzen: Ideen aus ihnen zu Ichöpfen, und 
dann das Bud) zu zumachen, und fich ganz dem 
Geiſte feiner Eingebung zu überlaffen. Alle diefe 
altenglifchen Stüffe haben, wenn ſchon einen 
wahren Geift der Darftellung,, doch eine gewiſſe 
“ Härte in der Behandlung der Karaftere und der 
Situazionen, eine gewiffe Zügellofigkeit in Spra⸗ 
he und Sitten, mit denen fie auf unferer Bühne 
nicht gefallen Eönnen. Sie ftoffen fo offenbar 
gegen alles Deforum und alle Sittlichkeit an, 
daß wir fie zu ganz was anderm machen muͤſſen, 
wenn ſie deutſche Theilnahme erregen ſollen. 
Dieſe Kunſt hat Herr Schroͤder vorzüglich 
in feiner Gewalt, wovon befonders diefe uns 
glufliche Heyrat durch Delifateffe, 
einen einieuchtenden Beweis giebt, Die Hands 
lung 





39 


lung iſt raſch und feurig, die Karaftere find 
wahr, die Sitten treffend und nach dem Leben 
geichildert; und doch ift nirgends das Dekorum 
beleidigt, nirgends läuft weder die mänliche, noch 
die weibliche Delikateſſe Gefahr, die Nafe zu 
ruͤmpfen, oder fi, erröthend, wegzumenden; es 
muͤßte denn die gezierte, misverſtandene Deli— 
kateſſe ſeyn, auf die aber kein Mann von Kopf 
Ruͤkſicht nehmen kann und wird, Vielmehr ift 
alles fo fein und delifat behandelt, dab nur eine 
franzoͤſiſche Naſe ſich daruͤber krauſen kann. Aber, 
es wuͤrde ſehr uͤbel um deutſche Art und Kunſt 
ans ſehen, wenn dieſe franzoͤſiſchen Naſen den Ton 
angeben duͤrften; und das deutſche Genie wuͤrde 
denn beſſer thun, a la Rouſſeau, Noten zu 
ſchreiben, als ſein Talent fuͤr ein Publikum zu 
verwenden, deſſen Beyfall oder Nichtbeyfall von 
einer laͤngeren oder kuͤrzeren Naſe abhinge. 
Zum Gluͤk hat das in Deutſchland keine Ge 
fahr. Diefer Naien, wenn fie ja exiftiven, find 
noch immer zu wenig, um je zu der Ehre einer 
Enticheidung zu gelangen; und der allgemeine 
Beyfall, den dies Luftjpiel Hier und in Wien ge 
- funden, ift ein Beweis, daß diefe Nafenenticheis 
dung für den Wert oder Unwert eines dramati: 
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fchen Produkts, wohl nur in Frankreich BEN 
bleiben wird. | 
Auffer der ehrlichen Dame Darring, die 
unterdes zu ihren Müttern verfammele worden, 
und dem beuchlerifchen Buben, Louis Holm, 
defien wir fehr gern entbehren, erfiheinen in 
diefer Fortſezzung des Rings alle die alten Ber 
fannten wieder, deren Kennenlernen und im 
erften Theil intereffirte; nur in neuen, ganz ver: 
fhteönen, aber ſehr unterhaltenden Situnzienen, 
Der alte Banguier Holm bat nad) feinem 
ungluͤklichem Rendevous bey der Baronin Schön: 
holm, und dem niedlich geflochtnen Korb, den er. 
fich von ihr gehohle, ein junges armes Fräulein 
geheyratet. Dieſe Heyrat, und fein ganzes Ehe; 
ftandverhältnis bezeichnen ihn aud) hier wieder > 
in feiner ganzen ehmaligen abgefhmaften Holm: 
heit. Er ift der nehmliche Gef und Schwach— 
kopf, der er ehemals war, mit dem man machen 
fann, was man will, der Düpe der ganzen Welt; 
hat ſich in nichts geändert, als, daß er älter, 
mithin noch fader geworden ift. Seine theure 
Ehehälfte ift eins von den gewöhnlichen Frauen: 
zimmern der groffen Welt, ein eitles, Nangjüch: 
kiges Ding, vom Teufel der Spielmut fürchterlich 
be: 
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beſeſſen; welche Neigungen zu befriedigen, fie 
ganz allein ihre Schönheit und Jugend dieſem 
alten, abgelebten Sünder aufgeopfert hat... Sie 
zieht denn aud) von der Schafheit ihres alten 
Ehſtandsfiguranten, zur Befriedigung ihrer uner— 
fattlichen Spielraferey, die möglichften Vortheile, 
Sie fchaltet und waltet mit feinen Dufaten nad) 
Belieben, und fo fehr diefer Quafimann fich zu: 
weilen das Anjehn giebe, den Herren zu fpielen, 
und ihrem Spielteufel Ziel und Graͤnze zu fezzen, 
„fo fiehe er doch auf die erbaͤrmlichſte und lächer: 
| lichfte Art unter dem Pantoffel. Dieje ganze 
Dame Holm ift ein treues Gemaͤlde der gewoͤhn⸗ 
lichen adlichen weiblichen Erziehung. Auffer der 
einzigen Tugend, der phrfiichen Treue gegen ih; 
ven alten Sünder, iſt fie ein wahres Kompendium 
aller nur möglichen Fehler der verzogenen Weib— 
lichkeit: leichtfianig gegen alles Gefühl von Ehre, 
das fie ihrem und ihres Mannes Nahmen ſchul—⸗ 
dig iſt; neidisch, gallfüchtig, und eine Lafters 
junge, wie eine. Dabey hat fie eine ungeheure 
Porzion von toller Furcht, Aberglauben und Heu: 
cheley, die die lächerlichften Szenen veranlaffen, 
. und fie in ihrer ganzen Erbarmlichkeit karakteri— 
fiven. Sie ſcheut ſich nicht, durch ihre aus— 
| € 5 ſchwei⸗ 
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fchweifende Spielfucht ihre und ihres Mannes 
Ehre in das verdächtigfte Licht zu ſezzen; ‘aber 
das vorgefpiegelte Dafeyn einer Maus, mit dem 
Klingsberg den Strom ihrer Läfterzunge auf 
zubalten fucht, macht fie zittern, und, wie vor dem 
Tod’, entlaufen. Sie ſcheut ſich nicht, die rein: 
fie Tugend zu verläftern, und zu diefem Behufe 
Briefe aufzuſangen, und zu erbrechen; aber die 
eingebildete Erfcheinung eines Geiſtes aͤhmt alle 
ihre Glieder mit Schrekfen, erfüllt fie mit Todess 
ancft, und diefe Todesangft verleitet fie zur weis 
nerlichſten Selbftanklage ihrer Untugendene Ihr 
Schaf von Mann fisht und hört das alles mit 
an, und, ungeachtet er fic) alle Augenblik übers 
zeugt, daß fie ihn bey der Naſe herumzieht, daß 
ihre Liche zu ihm Heucheley, und ihre Beſſerung 
Dunft iftz ohngeachtet er alle Augenblik feine 
Stirn in Gefahr glaudt, bleibt er doch der nehm⸗ 
liche verliebte Tropf, läßt fi immer von neuem 
übertölpein, zittert bey ihrer Furcht, mie fie; ringt 
und windet die Hände, und ruft einmahl über 
dag andre: Oh ma pauvre femme, ma pauvre 
femme! Der wahre bon homme der Franzofen, 
zu dem wir leider! der Originale nicht weniger 
haben, als die Nazion, die die Sache, wie den 
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Nahmen, zuerft nach Deutfchland Hinüber vers 
pflanzt hat. 

Amalia Gelting, ehmalige Baronin 
Schoͤnholm, ift auch hier wieder das liebens— 
würdige, Geiftvolle Weib, als das wir fie fon 
Eennen; ja, der Dichter hat fie in Situazionen 
gefezt, in denen fie ihren Karafter noch ungleich 
liebenswärdiger und anzichender entwiffelt, 
Das Schikjal Hat fie mit einem Mann verbuns 
den, den fie mit aller ihrer Liebenswürdigfeig, 
mit aller ihrer Anhanglich: und Zärtlichkeie nicht 
gluͤklich macht, der mit allen den vortreflichen 
Eigenfchaften feines Herzens und Geiſtes ihre 
Tage verbittert; defien unfelige Delifateffe die 
Freuden ihres Bündniffes flört, die fo engen 
Bande deflelben auseinander dehnt, ihre Herzen 
von einander entfernt, und fie beide über eine 
Verbindung jeufzen macht, die zwar Eigenfinn 
und Zufall ftiftete, aber die zärtlichite Zuneigung 
wieder erneuerte. Diefe Lage zweier Eheleute, 
die fi) auf das zaͤrtlichſte lieben und hochichäz: 
zen, und fih, aus beleidigtem Stolz, auf der 
einen, und aus falicher, zu weit getriebner Deli— 
Eatefie, auf der andern Seite, mit jedem Tage 
mehr von einander entfernen; die durch dieje 
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Entfernung leiden, und es doch Weder von ihrem 
Beleidigten Stolze, noch von ihrer Delikateſſe 
ganz gewinnen Eönnen, fih) gegen einander zu 
erklären, ift eben fo neu, als fie fein und anzies 
bend ift. Sie hat fo lange und beharrlich nad) 
dem Mann gefucht, den ihr die Vorfehung gab 
und entriß; hat ihn endlich wiedergefunden, ihn 
mit Lieb’ und Freud’ aufgenommen; tft bereit, alle 
ihre Gluͤksguͤter mit ihm zu theilen, und nur 
ducd) feinen Mitgenuß fie ganz zu genieffen: und 
er ift zu ftolz und zu delifat, von diejen Aner⸗ 
bictungen Gebrauch zu machen, ledt in dem, ihm 
als eigen angewiefenen Hauſe, nur als Gafiz 
bedient fich nur der unbedeutendften Zimmer, be 
gnügt ſich an dem Einkommen feiner Hauptmang 
gage; haͤlt ſich, ſo ein Uiberfluß an Bedienten 
im Haufe iſt, feinen eignen Bedienten, und befol: 
det ihn von feinem Gehalte. Gewis ein Beneh⸗ 
men, das für eine fo feine und zartliche Seele, 
als diefe Amalia, Aufferft peinlih feyn muß. 
Das ift noch nicht genug. Amalia hat, während 
ver Abwejenheit ihres verlohren gegangenen Ge: 
mahls, ſich zu zerftreuen, in der groflen Welt 
gelebt, ihre glänzenden Zirkel mitgehalten, und 
fih alſo dadurch einigermaßen an dieſen Glanz, 
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an dieſed bunie Kartenſpiel des Lebens gewoͤhnt; 
ſie ſezt dieſen Ton fort, ihre Geſellſchaften, ihre 
Soupe fins gelten izt, wie vor. An dieſem Ton, 
diefen Gefellfchaften, dieſen feinen Abendeſſen 
findet der Hauptman keinen Geſchmak; ihm wäre 
die Sefeltiihafe feiner Amalia genug, eine trau⸗ 
liche Unterhaltung mit ihr wuͤrde ihm mehr 
gelten, als alle der Bilderkram dieſer magi— 
ſchen Laterne des groſſen Weltgewuͤhls. Aber, 
er iſt zu delikat, dieſen Nichtgeſchmak zu aͤuſſern, 
und dadurch den Hang feiner Fran zu dieſen Ber 
gnuͤgungen zu beſchneiden, oder ihrem unum—⸗ 
ſchraͤnktem Rechte, das fie hat, ihr Vermögen 
nach ihren Neigungen zu genieffen, Graͤnzen zu 
ſezzen. Lieber zieht er ſich zuruͤk, und laͤßt ihr 
ihre Zirkel, ihren Ton und ihre Welt. Amalia 
giebt endlich ihre glaͤnzenden Zirkel auf, ſie lebt 
einſamer, eingezogner. Dies, deukt fie, wird 
ihn bewegen, ihr wieder näher zu treten, ihr 
Haus als ſeines anzuſehn, Vermoͤgen und Be— 
quemlichkeit mit ihr zugleich zu genieſſen. Um— 
ſonſt! Seine Delikateſſe vernichtet auch dieſen 
Plan. Noch immer lebt er in dieſem Punkt fern 
von ihr, bedient ſich nur feines Einkommens, und 
zieht ſchlechterdings von dem ihren feinen Nuz⸗ 
zen, 
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zen. So hat fie nun von allen ihren Gluͤksguͤ⸗ 
tern keinen eigentlichen Genuß, es iſt ein todter 
Schaz fuͤr fie, ohne Reiz; denn welche feine 
Seele fann allein genieffen, und mas ift Genuß 
ohne Mitgenuß? Will fie alfo die Güter, die ihr 
Geburt und Gluͤk zuwarfen, nicht, wieder Geiz 
hals, blos bewachen, will fie auch genieflen: ſo 
muß fie Mitgeniefer haben, und, da ihr delifater 
Herr Gemahl dieje Freude des Mitgenuffes ihre 
leider! nicht geben will, fo muß fie, wärs auch 
nur zur Zerftreuung ihres Verdruſſes über die 
kraͤnkende Delifateffe ihres unglüflich delifaten 
Lebenggefährten, dieſe Mitgeniefler andersiwe 
fuhen. ie beginnt alfo wieder, was fie auf 
gegeben hat, ihr Haus ift wieder den glänzenden 
Vergnuͤgungen offen; empfängt wieder Defuche, 
giebe wieder Spielgefellichaften Dieſer ewige 
Trubel nun von fommenden und gehenden Bes 
fuchen;. diefer Umgang feiner Gemahlin mit 
Spielern und Spielerinnen, thur dem zarten Ehrr 
gefühl des Hauptmans empfindlic) weh. Aber 
er ift auch immer zu delikat, fich es deutlich mer 
ken zu laflen. Vielmehr ift fein Berragen gegen 
die Daronin aufferft fein und verbindlich, aber 
zugleich mit einem Zeremoniel, mit einem Tor 
der 
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der Etiquette verbunden, der ſie beinahe zur Ver— 
zweiflung bringt. Sie giebt ſich alle Muͤhe, 
dieſen Ton umzuſtimmen, ihn traulicher, ofner 
gegen ſich zu machen: vergebens!” Der delikate 
Herr beharrt aufjeiner zeremonieufen Delifateffe, 
Er geht nie in ihr Zimmer, ohne fich nicht vors 
her melden zu laflen, ſpricht nie anders mit ihr, 
als in dem Ton der feinften Hoͤflichkeit und Le; 
bensart. Dadurch wird Amaliens Stolz beleidigt, 
So alle ihre Bemuͤhungen, ſich mit ihm zu ver⸗ 
ſtaͤndigen, vereitelt zu finden, kraͤnkt ihre Eigen: 
liebe. Was hat fie gethan, fich fo behandelt, jo 
kalt höflich adgewiefen zu jehen? Sie kann nun 
weiter nichts thun, als feine Thorheit der Zeit _ 
überlaffen, daß fie ihn heile und feine Augen über 
fid) feibft oͤne. Aber das Uibel nimmt leider! 
zu. Mir jedem Tage. wird er fremder, zurüß 
haltender gegen fin Ihre fiheinbar leichtfinnige 
Lebensart giebt der Berläumdung allerley Stof 
zu feiner Ehre nachtheiligen Gerüchten, er weiß 
das, und leider tief, aber noch immer ift er zu 
delifat, fein Leiden zu verfichtbaren. Amalia 
Hält ſeit einiger Zeit ein gewifles Kabinet immer 
verſchloſſen, fcheine ihm über diefen Punkt ſehr 
Geheinmisvoll und zuruͤkhaltend; er vermuthet 
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einen Licheshandel, und ift abermahls viel zw 
delikat, Erklärung darüber zu federn, eine 
Eiferfucht, feine Ahndungen werden durch Die 
Ankunft des Grafen Klingsberg, eines Welt 
bekannten Libertins, auf das peinlichfle vermehrt: 
Seine Gemshlin hat ihm in ihrem Haufe ein 
Duartier angeboten, empfängt ihn mit einer 
Freundlichkeit, mit einer Vertraulichkeit, die ihm 
äufferft auffällt. Ja, was das ärgfte iſt, diefer 
Graf bekoͤmmt Briefe von einer Unbekannten, die 
nichts minder, als die Einladung zu einem verz 
iebten Abendtheuer enthalten. Dieſe Under 
fannte ſcheint mit allem, was dem Grafen je 
begegnet ift, und noch begegnet, fo befannt, weiß 
um Geheimniffe diefes Grafen, die, wie er ficher 
überzeugt ift, nur feine Amalia willen kann. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich ift diefe Unbekannte feine 
Gemahlin. ' Und wieder und wieder verhindert 
ihn feine unglüfliche Delifateffe, feinen Verdacht 
laut werden zu laſſen. Selbſt, da es zwifchen 
ihm und ihr von Ohngefaͤhr zu einer nähern Er: 
Elärung koͤmmt, Amalia durch eine freymürhige 
Heufferung ihrer Befhwerden gegen ihn, feinen 
Berdacht ſchwanken macht; mit der reinften Of 
fenheit über alles, was er gegen fie haben kann, 
Auf 
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Aufklärung verſpricht; mit ihrem im füffeften 
Ton der Liebe gefprochenen : “Auguſt, laß uns 
jo gluͤklich ſeyn, als wir koͤnnen,“ ihn zu einer 
freien Aeufferung feiner Beſchwerden auffodert: 
felbft da noch verftopft feine — um dem Grafen 
Klingsberg einen Ausdruf aus dem Munde 
zu nehmen, — verdammte Delifateffe ihm den 
Mund. Die feyerliche Art, mit der die edle 
Amalia den Grafen, der in ein Duell verwiffelt 
ift, auffodert, fich nicht in dieſes Duell einzulaf 
fen, fcheint ihm Deforgnis für des Grafen Leben; - 
und diefe Beforgnis eine Frucht der Liebe für ihn: 
Aber, anftatt der jo beſtimmten Auffoderung die: 
fer offenen, fo ganz ohne allen Ruͤkhalt Handeln; 
den fchönen Seele, zu folgen, und fie um Licht in 
diefer Sache zu bitten, koͤmmt von neuem feine 
Delikateffe ins Spiel, und verwirrt ihn immer 
ärger in feinen Zweifeln; bis es endlich, endlich 
einmahl recht zur Sprache Eömmt, alles fich zu 
feiner Freude enthüllt, er befhamt, und von 
feiner fih und feine Amalia marternden falfchen 
Delikateffe geheilt wird. Die Zeichnung diejer 
Beiden Karaftere ift vertreflih, und das fo ver: 
wiffelte Verhältnis diefer durch ihre Schuld un; 
Dramat, Monate, iſter B, ılı3 St, D gluͤk⸗ 
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glüflichen Ehelente mit aufferordentlich vieler 
Wahrheit durchgeführt, 

Sraf Klingsberg, dieſer mic aller feiner 
Thorheit, Eitelkeit und Unbefonnenheit liebens; 
würdige Libertin, zeigt fih in diefer Fortfezzung 
feiner Lebens: und Sittengefchichte, von einer uns - 
. gleich edlern und Ehrenvollern Seite, als in dem. 
erſten Theile ſeiner Abendtheuer. Wir entdekken 
hier in ihm fo viel Züge von Größe, wahrer 
Ehrliebe, Mut, Feftigkeit und wirflicher Mora⸗ 
lität, daß feldft fein ſtrafbarer Leichtfinn weniger 
ſtrafbar ſcheint; daß er uns felöft mit diejem 
Leichtſinn intereſſirt, durch die Gutmuͤtigkeit, mit 
der er ihn aͤuſſert, durch die beſſern Grundſaͤzze, 
die jezt durch ihn durchſchimmern. Sein Eifer, 
mit dem er den delifaten Hauptmann zu heilen 
fucht, mit dem er ſich bemüht, das Mißverſtaͤnd⸗ 
nis zwiſchen Mann und Frau zu heben, und fie 
mit einander zu verftändigen, erwirbt ihm unfte 
Hochachtung, und die willigfte Toleranz ſeiner uͤbri⸗ 
gen Unarten. Vorzuͤglich ruͤhrt uns die Achtung, 
mit der er von ſeiner, wie er glaubt, verſtorbnen 
Henriette ſpricht; die Waͤrme, mit der er ihre 
Ehre gegen die Verlaͤumdungen der Laͤſterzunge, 
Holm, vertheidigt, der Wert, den er auf ihren 

Yung, 
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Ring, das lezte Andenken von ihr, legt. Und 
mit je weniger Prunk, je ungekuͤnſtelter, je mehr 
ſo ganz in ſeiner Art er dies alles zu erkennen 
giebt, um ſo lebhafter macht er uns zu ſeinen 
Freunden. Nicht minder wirkt ſein Mut in dem 
Duell mit Birk, und ſein großmuͤthiges Betra— 
gen gegen ihn auf uns. Aber ganz fuͤr ihn hin 
reißt uns ſeine Freude, als er in der Unbekannten 
ſeine todtgeglaubte Henriette wiederfindet, ihr 
mit unverſtellter Zaͤrtlichkeit in die Arme ſinkt, 
und in allen ſeinen Handlungen eine Froͤhlichkeit 
verraͤth, die der redendſte Beweis ſeines unge— 
heuchelten Vergnuͤgens uͤber einen ſo angeneh— 
men Ausgang ſeines Abentheuers iſt. So durch 
das ganze Stuͤk, durch ſo viel in ihm erkannte 
Zuͤge von Edelmut, Feinheit des Ehrgefuͤhls und 
wahrer moraliſcher Guͤte vorbereitet, kann uns 
ſein Vorſaz zur Beſſerung nicht anders als auf— 
richtig ſcheinen; wir koͤnnen es fuͤr gewis hoffen, 
daß er von nun an ſeinem Leichtſinn entſagen, 
ſeine Henriette ganz gluͤklich, und ſich mit ſich 
ſelbſt zufrieden machen wird. Und ſo gehoͤrt 
dieſer Klingsberg zu den intereſſanteſten und 
lehrreichſten Karakteren, die unſre Buͤhne in 
dieſer ING aufzuweifen bat, 
2 - Hens 
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Henriette Darring, jet Klingsbergs 
Gemahlin, erfiheint hier nur in zwei Szenen, 
aber in aller der Sanftheit, mit aller der Fein— 
heit des Verſtandes und der Empfindung, die fie 
uns fchon fonft wert machten. Selbſt ihr um 
ſichtbares Eingreifen in die Handlung des Stüfs 
Ffarafterifirt diefe Sanftheit und Feinheit. Die 
Geſchichte ihres vorgegebenen Todes, und alles, 
was damit verbunden iſt, klingt zwar ein wenig 
romanhaft, aber man überficht das der glüflichen 
Art, mit ber es benuzt ift, und des Intereſſe 
wegen, das daraus entipringt, jehr gern, Bielz 
leicht hätte ſich dies Intereſſe, und eben dadurch 
auch die Feinheit der unfichrbaren Mitwirkung 
in die Handlung des Stüfs noch mehr erhöhen 
laffen, wenn der Zufchauer gleich vom Anfang 
mit Henriettens Geſchichte näher befannt ge; 
madıt worden, und die Unbefannte alfo nur für 
die fpielenden Perfonen die wahre Unbefannte ger 
blieben wäre. Sch gefteh es, daß ich mir Leſ— 
fing, fowohl im Trauer: als Luftfpiel, mehr für 
die Uiberraſchung der handelnden Perfonen, ald 
der Zufchauer bin. Das Bergnügen des Zu: 
fhauers wird, zehn Falle gegen einen gerechnet, 
bey des erften Wiberrafhung immer gewinnen, 
und 








53 


und feine Theilnahme ungleich vermehrt werden. 
Wuͤßten wir es gleich voraus, daß dieſe Unbe— 
kannte die nehmliche Henriette iſt, die Rlingds 
berg todt glaubt, deren Ehre er ſo lebhaft ver— 
theidigt, deren ſanfte Tugend er mit ſo vieler 
Waͤrme preißt: ſo wuͤrde dieſe Undekannte uns 
auch ungleich ſtaͤrker anziehn; ihr ganzes Abends 
theuer, und ſelbſtKlingsbergs ganzes Beneh— 
nien würde uns noch naher ans Herz geben; wir 
würden der Entwiflung begieriger, ungeduldiger 
entgegen harren, und die Szene, wo Klings⸗ 
berg fo angenehm üderrajche werden foll, kaum 
erwarten fünnen. So gewis ift es, daß Liber: 
raſchungen diefer Art die Seele des Zufchauers 
auffallend gefchäftiger erhalten, da durch Liber: 
rajhungen der lezten Gattung nur das Eleinere 
Vergnügen eines Augenbliks bewirkt wird, das 
gegen das erſtere, Theilnehmung während des 

ganzen Stuͤks, gar nicht in Anſchlag koͤmmt. 
Aus dem, was ich bis jezt über dies Stüf 
gejagt habe, Leuchter die Abſicht des Verfaflers, 
durch die nähere Entwillung der Karaftere des 
alren Holm, des Hauptmans und feiner Frau, 
vorzüglich aber des Grafen Klingsberg, zum 
Beſten der Schaujpieler, einen deutlichen und 
D.3 ver: 
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verftändlichen Kommentar zu liefern, fichtbar 
genug hervor, daß es faft Einer Erinnerung des: 
wegen bedürfte, wenn es für einen großen Theil 
der Herren und Damen, die fich in diefen Rollen 
produziren werden, nicht fo höchft notwendig 
wäre. Gebe doch nun der gefunde Sefchmaf, und 
Schröders gutes Gluͤk, daß diefer deutliche und 
verffändliche Kommentar allen denen, die Fünf; 
tig in der unglüflichen Heyrat durch 
Delikateſſe auftreten, eben fo einleuchten 
möge, als er, zum Ruhm des Hamburger Thea⸗ 
ters gefagt, den hiefigen Scaufpielern und 
Schaufpielerinnen eingeleuchtet hat. 

Baron Birk, Karoline Selting und 
Komteß Wildheim lernen wir hier zum ers 
ſtenmahl Eennen. Sie find eigentlich epifodifche 
Perſonen, wiewohl fie, theils zur Entwiklung der 
Handlung, theils auch zur naͤhern Entwiklung 
des Karakters des Grafen, redlich das ihrige beys 
fragen, 

Die epifodifchfte Perion iſt unftreitig der 
Daron Birk; er hat freilich dadurch, daß durch 
ihn Henriettens Ring in Klingbergs Haͤnde 
koͤmmt; daß er einige brillante Züge in Kl ings 
bergs Karafter entfalten hilfe, und die Läfter: 

zunge 
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zunge der Dame Holın in Gang bringt, einigen 
Antheil an der Handlung; aber jein auf einmahl 
Verſchwinden, ohne weitere Theilnahme an der 
Entwiklung, bleibt immer ein Fehler, und iſt 
einer von den Fekken in dieſem ſchoͤnen Gemaͤlde, 

die das Erbtheil der menſchlichen Natur find. 
Weit weniger epiſodiſch find Karoline Gel 
ting und Sräfin Wildheim. Sie dienen 
dazu, den Leichtſinn des Grafen anſchaulicher, 
aber auch zugleich Verzeihungswuͤrdiger zu ma— 
chen. Beyde Damen ſind in den Grafen verliebt, 
aber ſie ſind es nicht in ihn, ſondern in ſein 
Vermoͤgen, feinen Rang. Eitelkeit, nicht Liebe 
iſt es, die ſie verleitet, ihre vermeinte Eroberung 
einander ſtreitig zu machen. Dem Grafen iſt 
das kein Geheimnis. Sein Stolz fuͤhlt ſich be— 
leidigt. Um ſich zu raͤchen, heuchelt er beyden 
Liebe, thut jeder die nehmliche Liebeserklaͤrung, 
nicht ſowohl, ſie zum beſten zu haben, als ſie 
fuͤhlen zu laſſen, daß er ſie kennt; ihnen einen 
Spiegel ihrer Thorheit vorzuhalten, und ſie durch 
dieſes Vorhalten, wo moͤglich, zu beſſern. Bey 
dieſer ſo moraliſchen und fuͤr die beyden Thoͤrin— 
nen ſo lehrreichen Abſicht, war es mir, bey der 
Vorſtellung dieſes Luſtſpiels, ſehr unangenehm, 
| D 4 zu 
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zu fehen, daß der Graf es bloß bey diefer Abſicht 
bewenden ließ, ohne fie auszuführen, und alfo die 
Mädchen eigentlih nur bioß zum Beſten hatte, 
Ohne, Frauenzimmer zu ſeyn, beieidigte diefes 
Verhalten des Grafen im Nahmen des fchönen 
Geſchlechts meine Delikateſſe. Ich äufferte auch 
den unangenehmen Eindruk dieſes ungraͤflichen 
Benehmens auf mich gegen Herrn Schroͤder, 
und erfuhr zu meinem Vergnuͤgen, daß die Aus— 
führung dieſer Abſicht wirklich in feinem Plan ger 
weſen, wovon er mir, durch Vorlefung der Szenen _ 
zu diefem Behuf, fogleic) den Beweis gab. Nur, 
um der weiblichen Delifateffe zu Shonen, hat er 
diefe Szenen ausgelaflen, aber, wie mic) dünft, 
mit Unrecht, Die wahre weibliche Delikatefie 
fonnte nur durch Ausleffung diefer Szenen, wie 
ich ſchon gejagt habe, beleidigt werden, "Die 
falfche aber darf hier Feine enticheidende Stimme 
Haben, Weiblichfeiten der Art, wie fie fh 
hier in Karolinen und der Komteß aͤuſſern, 
verdienen dieſe Züchtigung. Kine Liebe, die 
fih nur auf Hang und Geld bezieht, ift verächts 
lich, würdigt die Weiblichkeit, die in dem richtir 
gen Gefühl ihrer Beftimmung fo liebenswürdig 
ift, herab, und ift alfo der Verachtung wert. 

; Sie 
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Sie ift der Ruin häuslicher Gluͤkſeeligkeit, und 

vergiftet die Freuden der Che, des zarteften, 

engften Bandes, das die Natur zwifchen Mann 
und Weib Enüpfte. Aus ihr entipringen die 
traurigen Folgen des Lurus, dem folche Rang- und 

Geldfüchtigen Weiber fih immer überlaflen, 

Spielwuth und Untreue, die den Mann entehren, 

die Kinder moralisch verpeften, und den heiligſten 

Selübden und Verträgen, mit Hamlet zure 

den, die Krone ausreiſſen. Ich hoffe daher, Herr 

Schroͤder merde diefe feine fo wohlgerathne 

Szene wieder in fein Stuͤk aufnehmen, er iff 

es der wehren weiblichen Delikateſſe ſchuldig, ber 

fonders, da er fie mir aller der Feinheit behandelt 
hat, deren der Gegenfiand nur immer fähig ift, 
Meine Bemerkungen über die VBorfiellung 
dieſes Luftipiels auf ein andermaßl. 
| V. 

Am fehsten Oktober: Menſchenhaß und 
Reue, Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, vom 
Freiherrn von Kozebue. 

Unter unfern neuern dramatifchen Produkten 

hat nicht leicht eins fo allgemeinen, tiefen und 

85 dauern: 
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dauernden Eindruf auf die Zufchauer gemacht, als 
dies jüngfte Kind der Kozebueſchen Mufe, 
Sch ſahe in Berlin die funfehnee Vorftellung 
diefes Srüfs, und das Publifum nahm Theil, 
als wär es die erſte geweſen. Sch habe bier 
bereits die ſiebzehnte Vorſtellung davon erlebt, 
und noch immer find Parterr und Lagen voll, 
tiefe Empfindung herſcht auf allen Gefichtern, und 
felbft männliche Augenwimpern Ylanzen von theils 
nehmenden Thranen. Es iſt ein intereffanter 
Anblik, diefen Eindruk bey jeder neuen Voritels 
tung diefes Schaufpiels, feibit bey den verfchier 
denften Menſchenklaſſen, wiederhohit zu jehn. 
Beſonders gewähren die Logen ein fehr angeneh⸗ 
mes Schaufpiel, wo die dichtgedrängten Reihen 
ſchoͤner Damenföpfe einem reizenden Blumenbeet 
gleichen, das der Morgenthau getränft hat. Auch 
in Manbeim hat, zuverläfligen Nachrichten 
zufolge, Menſchenhaß und Reue die nehm: 
liche allgemeine Senfazion hervorgebrahf, und 
wird es eben fo gewis bey allen Publikums, auf 
deren Bühnen es noch Eüyftig erfcheint. Beweiß 
genug, daß es diefem Schaufpiel nicht an wahren 
und groflen Schönheiten fehlen müffe. So ift . 
es denn auch wirklich. Der Herr Verfaſſer, den 
+ 
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ich in Berlin kennen zu lernen, das Vergnügen 
gehabt habe, ein eben jo feiner, als beiiheidner 
junger Mann, beſizt die hervorfpringendften 
Dichtertalente, die uns noch jehr ſchaͤzbare Bey: 
träge fir unfre vaterländifihe Bühne erwarten 
laffen. Er hat eine fehr feurige, lebhafte, Ima— 
gination, glüfliche Darftellungsgabe, Neuheit 
in den Karafteren, feine Wahl der Situazionen, 
treffenden Wiz und leichten Dialog. Mit diefen 
ächten Dichtertalenten verbindet er noch eine fehr 
richtige Kentnis deffen, was vorzüglich auf den 
Zufhauer wirft, und weiß aus diefer richtigen 
Kentnis einen unfehlbaren Vortheil für die Pro: 
dukte feiner Mufe zu ziehn, Großmuth, Wohl: 
thätigkeit und Vergebung, diefe drey zuverläfft; 
gen Schazgruben des dramatiſchen Intereſſe für 
unfre Publikums, und die nicht weniger wire 
fame Vermiſchung des Nührenden und Lächerli: 
eben, hat er fo glkiklich zu benuzzen gewußt, daß 
dies fehon allein, auch ohne feine übrigen wahren ' 
Schönheiten, diefem Schaufpiele die glanzendite 
Aufnahme hätte verſchaffen müffen. | 
Vorzüglich find es die Karaftere in diefem 
Kozebueſchen Drama, die dem BVerfaffer 
Ehre machen, Baron Meinau und Madam 
Müls 
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Miller find darunter die hervorragendſten, deren 
naͤhere Zergliederung nach dem Ideal, das Herr 
und Madam Schroͤder davon aufgeſtellt Kar 
ben, mich vorzuͤglich beſchaͤftigen wird. Nicht 
minder unterhaltend und wohlgerathen ſind die 
Zeichnungen des jovialiſchen Grafen Winters 
fee, feiner launigen Frau, des allwiffenden 
Mittermand und des dummen Monſieur 
Peters. Beſonders ift der mit der ganzen 
Weit in Korrefpondenz ſtehende, fuperkluge, mit 
feiner Weisheie jo Höchft ſelbſt zufriedne, ſich fo 
aufferordentlich wichtig dünfende Bitterman, 
“ein vortreflihes Stüf von Karafterzeichnung, neu 
und originell. Man mag ihn fo oftfehen, als man 
will, man mag feine Späßchen und Schnafen 
noch fo fehr auswendig wiflen, es ift unmöglich, 
ſich des Lachens über ihn zu enthalten, ja man 
lacht fchon zum voraus Über den Einfall, der nun 
bald kommen wird; eine fihere Buͤrgſchaft für 
Das wahre Komifche, das in dem Karakter liegt, 
So ift es auch mit den Situazionen, die 

den Eindruf diefes Schauſpiels fo dauernd erhals 
ten. Die Kritik habe noch fo viel gegen das 
Wie? und Warum? diefer Situationen, fie ſchuͤttle 
ihr Haupt noch jo bedachtlich gegen die Moralität 
der: 
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derſelben: ſie reiſſen Hin, machen uns theilneh— 
men, wir moͤgen wollen oder nicht; preſſen unſre 
Thraͤnen aus, und haͤtten wir uns noch ſo ſehr 
vorgenommen, nicht mehr zu weinen, weil es 
mit ihrer Veranlaſſung, und mit dem, was fie 
hervorbringen, nicht fo ganz iſt, wie es ſeyn 
jollte. So bald fie einmahl vorgehen, fo fchlägt; 
der Ton der Natur, der im Ganzen darin herfcht, 
fo unvermeidlich an unfer Herz, daß wir Kreitif 
Kritik feyn laffen, und blos empfinden, 

Das Farafterifirt vielleicht das Genie des 
Dichters um fo ſtaͤrker, der uns felbft mit allen 
Segeneinwürfen unferes prüfenden Berftandes, 
hat er uns nur einmahl vor feiner Bühne, zu 
feiner Parchey hinüber zieht, und, unferer Weiss 
heit zum Troz, mit und macht, was ihm beliebt, 
Dem ſey, wie ihm wolle, ift die Stunde der 
Taͤuſchung einmahl vorbey, fchläat unfer Herz 
wieder kaͤlter, fließt unfer Blut ruhiger; find 
unfre Augen wieder troffen geworden, fo behält 
der prüfende Verſtand vor der bloſſen Empfin: 
dung wieder die Vorhand; unjre beßre Ueberzeu— 
gung hebt ihr Haupt mächtiger empor, und be; 
hauptet nun ihr angebohrnes freies Recht, zu 
unterfuchen: wovon und wodurch hab’ ich mich 
taͤu⸗ 
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täufhen laſſen? Hält die Dichtung, die mich 
hinriß, auch die Probe der Kritik aus? iſt auch 
alles fo wahr, fo auf Natur der Seele und Leis 
denichaft gegründet, alg es mir vorfam, oder hat 
fih der Dichter auf Bloͤſſen und Menfhlichkeiten 
ertappen laffen, die gegen den Gang der Natur, 
gegen die eigentlichen Dirgeln des guten Drama 
find? 

Man erlaube mir, dag auch mein prüfender 
Perftand, vereint mit der Stimme des unter: 
fjuchenden Theile des hiefigen Publikums, fich 
feines angebohrnen Rechtes bediene, und alles - 
ausframe, was ed von diefer Seite, über und 
gegen Menſchenhaß und Reue, auf feinem 
Herzen und Gewiflen hat. 

Zur Sade. So manchen Antheil auch) die 
Vermiſchung des Komifchen und Trasifhen an 
der glüflichen Wirkung diefes Stüfs auf das 
Publikum hat, fo angenehm auch die lacherlichen 
Pinfelftriche des Dichters die duͤſtre Farbe des 
Tragifchen zumeilen brechen, fo find doch auch 
hier und da diefe Uibergaͤnge aus dem Rühren: 
den ins Lächerliche, zu grell, und bringen auf 
unite Empfindung ohngefahr die Wirkung hers 
‚vor, die ein brennendes Hochroth auf einent ſanf⸗ 

fen 
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ten Rilla: Grunde in einer Stifferey, auf unſre 
Augen, oder eine Hogarthiſche Figur unter 
lauter Rapbaelfiben in einem und. dem 
nehmlichen Gemälde, auf unſern Geſchmak 
hervorbringen würde. So wie der erſte Kon: 
traft uns, um Shakeſpeare einen Aus: 
druk abzuborgen, die Augen ausreiſſen, und 
der andere unfern Geſchmak auflerfk beleidi— 
gen würde, fo ſchneiden diefe harten Verfchmel; 
jungen des Komifihen und Tragiſchen bier auf 
ferft unangenehm in unfre Empfindung, Ber: 
fhmelzungen diejer Art find, zum Beijpiel, die 
achte Szene des zweiten, und die Schlußſzene des 
dritten Akts. Sn der erfien ift Lottens Er— 
fcheinung, gleich nah Eulaliens tiefempfin; 
dendem Monologe, der unſre ganze Seele erſchuͤt⸗ 
tert hat, wahrhaft empoͤrend, und ihre Hof— 
kutſchertochterperſifilage zerſtoͤrt den ganzen groſ⸗ 
ſen Eindruk der vorhergegangenen Szene. Auch 
muß dieſer ſchneidende Uibergang von tiefer Em⸗ 
pfindung zur Perſiflage, fuͤr die Schauſpielerin, 
die die Eulalia ſpielt, aͤuſſerſt peinlich ſeyn. Ihr 
Geſicht ſoll, der Natur der Sache nach, noch alle 
die Spuren der eben ausgeſtroͤmten Empfindung, 
ihre Stimme noch ganz den bebenden, ſchmelzen— 

t den 
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den Ton der NReue heben; wie fol fie nun dieſe 
leidende Miene, dieſen bebenden Ton für die 
höhnende, neffende, nichts als Sottifen fprus 
deinde Kammerzofe verbergen? Wie ih über: 
baupt bey dieſen Smpertinenzen nehmen, ohne 
ihre jeziige Stimmung, gegen alle Natur, zu 
verlaffen, ohne gewalrfam aus dem Karafter die? 
fer ihrer Situazion zu treten? Daſſelbe gilt von 
der Schlußſzene des dritten Akts, wo gleich auf 


den aͤuſſerſt rührenden Entdeffungsauftritt der 


Madam Muller, die laͤcherliche Szene mit, 
ben Pfeifen koͤmmt, die, jo gut und bras fie an 
und für fih it, doch Hier aͤuſſerſt ungluͤklich im 
das fanftere Intereſſe eingreift. Hier bat Here 
Echröder dem Dichter einen weſentlichen 
Dienft geleiftet, indem er, durch eine Einſichts⸗ 
volle Anordnung der Szene, Dielen beleidigenden 
Sontrafi ſchwaͤchte; der ſonſt, wie er da iſt, unfre 
Empfindung gerade fo abfühlt , al$ ein unerwarz 
teter, fchreiender Trompetenftoß, eben da die 
anſchwellenden und fterbenden Töne der Harmo⸗ 
nifa unfre Kerzen in die ſuͤſſeſte Wehmut zer: 
ſchmelzten, ung, wie bei den Haaren, aus biefer 
wohlthaͤtigſchwermuͤtigen Stimmung herauszer: 
ten würden. So wahr es ift, daß in den Wer⸗ 

fen 


| 
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fen der Kunſt Kontiafte zur Wirkung ded Ganzen 
nethwendig And: jo find dech harte, ſchneidende 
KRontrafie gegen alle Gefejje des Schönen, und 
jeruichten den Eindruf, flatt ihn zu bewirfen. 
Schade iſt es and), daß der Berfaffer feine 
Lotte und feinen Tobias zu wenig im die 
eigentliche Handlung verwebt hat. Die erfte if 
Has dazu da, mit ihren Impertinenzen jur Zuch⸗ 
tigung der Madam Müller zu dienen, und, jeße 
unſchiklich, den undefannten Barın Meinau 
auf das Shks$ einzulaen. Wo gebraude man 
im der wirflihen Welt eine Rammerzofe zu einer 
ſelchen Ambaſſade? Schröder hat hier wieder 
Bey der hiefigen Vorſtellung de Menſchlichkeit 
des Dichters ſehr gluͤklich bemantelt, indem er 
ſich Lotten ſelbſt zu die ſer Gejandichaft amtras 
gen laͤßt, was einigermaſſen in ihrem verſchnel⸗ 
tem, naeweiien Karakter liege, und ſe dieſer Uns 
ſchiklichkeit doch eine Arr von Wahrſcheinlichkeit 
sieht. Tobias Hat etwas mehr Anutheil an 
der Handlung. Durch ihn wird Madam Mük 
Ser im ihren wohichätigen Gefinnungen Earafte: 
riſiet, ſelbſt dem Fremden giebe er Gelegenheit, 
eine anziehende Seite feines Karakters zu ent⸗ 
ven; und dahnt zugleich den Weg zu feiner 
Deamat. Donate, bed ie KT nd; 
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nähern Befanntichaft mit Eulalien. - Aber 
eine bloffe Erzählung von allem diefen hätte das 
eben fo gut bewirkt. Und dann, wer, der je einen 
Dauern reden gehört bat, kann in der Sprache, 
die der Dichter feinem Tobias in den Mund 
legt, einen Landmann erkennen? So kann ein 
Dauer wohl empfinden, aber fid) fo blühend, fo 
poetifch ſchoͤn über feine Empfindung ausdruͤkken, 
das ift geradezu gegen alle Wahrheit. Am uns 
wahrfheinlichften ift die Art feines erften Auftres 
tens. Er koͤmmt heraus, feinem vollen Herzen 
Luft zu machen, unter Gottes freiem Himmel 
feine danfbaren Empfindungen im Gebete auszu: 
jhütten, und nun Eniet er hin, und verfchließe 
eben die Empfindungen, die er laut werden zu 
laffen, heraus koͤmmt, in fi, verrichtet fein 
Gebet ftill, ohne Worte. Das ift ſchlechterdings 
nicht in der Natur eines folhen Danks, der er: 
gießt fih in Worten, wären es auch nur halbe 
Laute, nur einzelne, loßaerifne Sylben. Nun 
fieht er auf, und bemerft eben jo wenig, wie 
vorher, daß er Zeugen feiner freudigen Auſwal⸗ 
lungen hat; wieder nicht wahr! Wer fo, wie 
er, herauskoͤmmt, die Natur in der Freude feines 
Herzens zu begruͤſſen, läßt den Freudetrunknen 

Blik 
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DIE weit umber fhmeifen. Er möchte gern 
jeden Baum, jedes Blärthen an dem Baume, 
zum Zeugen fines Gluͤks machen. Und, wenn 
er nun feinen Blik jo herumſchweifen laßt, wie 
wär es ihm möglich, den Fremden und Franz, 
die ihm jo nahe ſtehn, nicht zu bemerken? Aber, 
er bemerkt fie nicht. Franz muß ihn erſt ans 
reden. Man jage niche, dab eben feine volle 
Freude ihn die Gegenftände um fih her nicht bes 
merfen läßt. Seine Freude iſt nicht die in ſich 
verjunfne, es ift die füch laut zu erfennen gebende 
Freude, die gern alles um ſich verfammeln will, 
um Iheilnchmer zu haben. Sein Dank ift niche 
der ſtumme, der Feine Worte zu finden weiß, eg 
ift der Danf, der gern der ganzen Welt erzählen 
möchte, wel Keil feinem Haufe wiederfahren iſt. 
Eine folhe Freude ift niche im ſich gekehrt, fie 
jucht Zeugen; ein ſolcher Dank ift nihe Sprach⸗ 
loß, er firömt fich aus. 

Der Tadel einer über feinen Stand weit er; 
habenen Sprache trift aber nicht blos den Bauer, 
Tobias, er trift auch den Bedienten, Franz. 
Diefer Menih moralifirt und philofophirt, troz 
einem Profeſſor, reflektirt über alies, was er 
* und hoͤrt, ſo tief und ſcharfſinnig, druͤkt ſich 
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über alles fo niedlich; gebildet und beftimmt auf, 
daß diefe feine Phitofophie und feine Eprade 
mit feiner Liverey auf das feltfamfte abſtechen. — 
Soll fo ein BHedienter in der Natur feyn, fo muß 
er eine andere Beftimmung, jo muß er eine gute 
Erziehung gehabt haben, und nur durch Not und 
Umftande zu diefem Poften heruntergefommen 
feyn. Davon giebt aber der Berfaffer in feinem 
ganzen Schaufpiele keinen Wink. Er ift alſo ein 
Bedienter aus einer fremden Sphäre, ein Bes 
dienter gegen alles gewoͤhnliche Bedientenher 
fommen, im Widerſpruch mit unjrer Kenntnis 
und Erfahrung. Ein folher Wideripruch aber 
mit der reinen Natur der Dinge thut im Drama, 
deſſen erſter Zwek die höchfte Taͤuſchung iſt, nie 
mahls gut, er ruͤkt uns aus der Welt der Tau: 
ſchung heraus, wir fehen blos den Dichter in der 
verfleideten Perfon, und fen Werk wird mis 
allem Aufwand feines fonftigen Genies — ein 
blofies Puppenſpiel. | 
Aud die Verbindung der Szenen in diefem 
Schauſpiel iſt nicht. allemahl die vichtigfte und 
wahrſcheinlichſte. Wie unnatürlich ift es, z. B., 
daß die Gräfin Winterfee, der doch ihr Brus 
der den dringendfien Auftrag, fih näher nad) 
Eus 
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Eulaliens Umftänden zu erfundigen, geaeben, 
die, blos, um diefe Erfundigung einzuziehn, bey 
der Entfernung Horft3 und feines Schwagers, 
mit Eulalien zuruͤkbleibt, der fih Eulalia 
auch wirklich entdekt; wie unnatuͤrlich iſt es, 
wenn ſie nun gleich nach dieſer Szene mit ihrem 
Bruder nach Haus geht, auf dieſem ganzen Wege 
nicht ein Wort von dem, was vorgegangen iſt, 
wieberfagt, und Horſt erſt im folgenden Akt, 
darnadı fragen muß. Iſt es wohl im geringfien 
Hlaublich, daß der verliebte, ungeduldige Horſt 
feine Neugier bis dahin iparen wird, befonders 
nad) der auffallenden Stimmung, in der er beyde, 
bey feiner Zuräffunft mit dem Grafen, finder? 
In der That ift die Unnatur dieſes Miteinanders 
abgehens von Schweiter und Bruder, ohne ein 
näheres Zufammentreten über diefen Gegenftand, 
fo auffallend, daß fie jedes aufmerffamen Zu: 
ſchauers Kopfſchuͤtteln erregen muß. Schröder 
hat fih Hier abermahls des Dichters angenom: 
men. Er läßt die Gräfin und Eulalia zur 
fammen gehn, und Mann und Schwager ihnen 
nachfolgen. Diefe Abänderung ift um jo glüf 
licher, je wahrfcheinlicher es ift, daß die Gräfin, 
da fie nichts als das liebende Herz ihres Bruders 
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kraͤnkende Nahrichten hat, jedes zu ſchnelle Zu: 

fammentreffen mit ihm vermeiden wird. 
Das meifte aber laßt fich aegen die Moralität 
des Stuͤks, und gegen den Karafter der Madam 
Müller fagen. Wenn Ehebruch überhaupt 
eins der verachtlichften und entehrendften Laſter 
ift, zu denen die gebildete Menfchheit hinunter 
ſinken kann, wenn es befonders das Weib auf 
das tiefite herabwürdigt, fo wird es unſtreitig 
um fo Verabiheuungswerter, je weniger Veran: 
laffung und Umſtaͤnde es verzeihlich machen. "Und 
das iſt hier der Fall. Ein Frauenzimmer, das 
mit den beiten Grundfäzzen erjogen worden, defr 
fen Verftand ein würdiger Vater auf das herr 
lichfte gebildet, in deffen Herzen er den reinften 
Eaamen der Tugend gefreut hat; dag fih in 
Liebe, aus freier Wahl, dem edelften Manne-er; 
giebt, das von diefem edlen Manne auf das zart: 
lichfte geliebt wird, Mutter von zwei liebend: 
würdigen Kindern ift, und in dem beneidenswer: 
teften Ehebande die gluͤklichſten Tage verlebt: 
verläßt, blos aus einer erbärmlichen Eitelkeit, 
blos, um fich glänzender puzjen, in einer präd): 
tigern Equipage fahren zu Eönnen, einen Mann, 
defien ganze Seele an ihr haͤngt, Kinder, deren 
auf: 
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auffeimende Tugenden und Talente ihr die füf; 
feften Dintterfreuden verheiften, und wirft fich 
einem Buben in die Arme, der nach ihrem eignen 
Geftändnis tief, tief unter ihrem edlen Manne 
ſteht, und auffer jeiner Jugend, feiner elenden 
Schmeichelkunſt, feiner Pracht und Prunfliebe, 
nicht die Eleinjte Eigenſchaft befizt, ihrer Ach: 
tung, viel weniger ihrer Liebe würdig, Kann 
die Weiblichkeit tiefer herabfinfen, kann fie ſich 
nichtswürdiger, jämmerlicher, verächtlicher ka— 
rofterifiven? Wenn ein gefränftes, beleidigtes, 
zurüfgefeztes Weib ſich nach) und nad) von dem 
Manne entfernt, wenn Kälte, Mishandlungen, 
und nicht zu beflernde Treulofigkeit, nach und. 
nad) die Stimme der Pflicht im ihrem Buſen 
erfliffen, wenn Zuneigung für ein befres, wür: 
digeres, tröftendes Geſchoͤpf unvermerft in ihrem 
Buſen feimt, unvermerfe zur Liebe wird; wenn 
in einer Stunde der Leidenfchaft Liebe, warmes 
Blut und Temperament über ihre Grundfäzze 
ſiegen, und fie jo kaͤmpfend und überwältigt fällt, 
wer entjchuldige da nicht gern, wer weiht da 
nicht gern der gefallenen Tugend eine mitleidige 
Thraͤne? Oder, wenn auch nur mürrifche Laune, 
gaͤnzliche Widerfezlichkeie gegen alle feine Win: 
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fche, in einem jugendlichen, nad) Genuß fErebenden 
Herzen, Liebe und Pflicht ſchwaͤchen, und in diefer 
Stimmung Berführung und Schmeicheley es 
berüffen: wer hat aud) da nicht noch gern Nach: 
ſicht gegen menſchliche Schwachheit, wer ift aud) 
da nicht nach gern ein milder Richter ? Aber eine 
Madam Müller, durch die engften Bande der 
Dankbarkeit, die füfeften Freuden der Gattin 
und Mutter gefeffelt, wann die fallt, und auf 
eine jo unmwürdige Art fallt, was für Gründe hat 
fie auf Nachſicht, auf milden Richterausſpruch? 
Daß fie bereut? Was für ein veraͤchtliches Ge— 
fchöpf wäre fie, wenn fie aud) diefer Neue nicht 
einmahl mehr fähig ware? Zwar fühnt diefe 
Reue, je tiefer fie ift, je bitterer fie dadurch für 
ihre Verbrechen buͤßt, ung einigermaffen wieder 
mit ihrem Karafter aus; wir wollen ibr aud) 
gern aus Menfchlichkeit und Großmut verzeihen; 
aber ensfchuldige wird durch dieje Neue ihr tiefes. 
Herabflürzen von der Höhe weiblicher Würde und 
Heinheit, auf feine Weife. Nur ihre Ruͤkkehr 
zur Tugend, ihr völlig gebeflertes Leben, ihr ums 
tadelhaftes Betragen feit vier Jahren, laflen uns 
minder an ihre große Strafbarfeit denken, wir 
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werfen den Mantel der Liebe über ihr vergangnes 
Leben, und vergeben und vergefien. 

Es ift alſo eben fo wahr, als natürlih, und 
eben fo billig, als gerecht, wenn aud) der beleiz 
digte Mann ihe verzeiht, ja nicht blos verzeiht, 
fondern aud) durch Großmut und Wohlthun bes 
weißt, daß er alles vergeben und vergelien hat, 
Er thut unferm Herzen wohl, wenn er, fo viel 
er durch ihre Untreue getitten, No ſehr fie auch 
feine Wangen gebleicht, feine Augen umwoͤlkt, 
fein vergangnes und Ffünftiges Leben vergiftet 
Hat, ihr dennoch jeden Borwurf.eripart, und fie 
in ihrem jezzigen, bereuenden, zerknirſchten Zu: 
ſtande mit der zarteften Feinheit, mit der zärtlich: 
fien Schonung behandeit. Es thur uns wohl, 
wenn ihre Thranen fein Herz treffen, wenn die 
Aufrichtigkeit ihrer Reue ihn an ihre Untreue, 
nur, wie an einen vergangenen Traum, denken 
läßt; wenn er ihr mit heraßrinnender Thrane 
die vergebende Hand zum Bund des Friedens 
reicht. Wir fympathifiven ſogar mit ıhm, wen 
feine nie verlofchne Liebe in hellen Flammen wies 
der. aufitrahle, wenn fein Herz mit feinem Ver— 
fiande, feine Sympathie für fie mit feiner beleis 
digten Ehre kämpft; wenn er fogav nahe daran 
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iſt, die alten Bande wieder zu erneuern, ihe 
ganz wieder zu werden, Was er ihr war. Wir 
fühlen, daß es in feiner Lage uns eben diefen 
Kampf Eoften, daß wir, wie er, Gefahr laufen 
würden, unſres beleidigten Stolzes, unſrer fo 
tief verwundeten Ehre zu vergeffen. Aber, wenn 
es num wirklich dahin koͤmmt, wenn die Ehebre; 
cherin wirklich, wieder ald Battin aufgenommen, 
in ihre alten Rechte tritt: fo empört ſich unjer 
Herz, ſollt es auch, in dem Augenblik dieſer raſchen 
Handlung, noch ſo ſehr betaͤubt werden, mit 
Rieſenkraͤften gegen dieſen Entſchluß. Unſre 
Sympathie hört auf, die einwilligende Verbre— 
cherin wird wieder ftrafbarer, wir fehen jezt bloß, 
was fie verbrochen, ſehen blos den fo hartbelei⸗ 
digenden Ehemann; zukken uͤber ſeine Schwach— 
heit die Achſel, und Unwille tritt, ſtatt des ſuͤſſen 
Gefuͤhls des Mitleids, in unſre Seele. 
Offenbar hätten mit der Situazion ſowohl 
Eulaliens, als Meinaus Karakter gewonz 
nen, wenn die erſte auf ihrem Entſchluß, durch 
eine gaͤnzliche Trennung von ihrem beleidigten 
Gemahl auf ihr ganzes Leben fuͤr ihr Verbrechen 
zu buͤſſen, und der lezte nach ſeinem ruͤhrenden 


Kampf zwiſchen Herz und Verſtand, auf feinen 


Grund: 
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Grundfäzzen der gefränften Ehre beharrt wäre. 
Jene hätte dadurch ihre Neue in die Augen leuch; 
tender bewährt, und unfre Hochachrung für ihre 
ruͤkkehrende Tugend erhöht; diefer die Stärfe 
feines männlichen Karafters fichtbarer begründet, 
und unfer Intereſſe für ſich unendlich verftärkt, 
Und, was die Moralität betrift, wie weit philos 
fophifch wahrer und unterrichtender ware dadurch 
der Ausgang diefes, in mandhem Betracht, fo 
fhönen Schaufpiels geworden ! 

Mit dem jezjigen Ausgang aber kann Nie: 
mand, der nicht blos ſieht, fondern auch denkt, 
der, wenn er Beyfall geben foll, auch Gründe fir 
dieſen Beyfall haben will, einverftanden feyn. 
Eulaliens Untreue ift zu ausgezeichnet, zu 
weltbefannt, als daß felöft die tiefſte Reue den 
Fleffen auswafchen Eöunte, mit dem fie Meinaug 
Ehre beſchmizt hatz fie ift ein Brandmahl an feis 
ner Stirn, das auch die ungeheuchelfte Befferung 
ihres Lebens nicht wieder zu vertilgen vermag. 
Die Ehre eines Mannes ift ein fo theures, uns 
fchäzbares Gut, daß ihre Kerabwirdigung das 
empfindlichfte,; was einem Mann wiederfahren, 
und ihre Vernachlaͤſſigung das unverzeiblichfte 
iſt, deſſen fih ein Mann fchuldig machen Fann. 

Mei- 
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Meinaud Wiederkehr alfo in die Arme einer 
Frau, die fo unverantwortlich feinen guten 
Nahmen in die Schanze gefhlagen, fo fchreiend 
undankbar, fo öffentlich das theurefte Kleinod 
feiner Hürgerlichen Eriftenz gebrandmarft hat, ift 
eine Schwachheit, die jeden Mann von Ehre mit 
Widerwillen erfüllen muß. Der dramatiſche 
Dichter aber ſollte ſich fuͤr nichts mehr in ſeinen 
Darſtellungen hüten, als für die Schwaͤchung 
folcher Gefühle, die geradezu die erfien Grund: 
faulen aller häuslichen und geſellſchaſtlichen 
Gluͤkſeligkeit ſind. 

Und wenn nun noch dieſer von feinem Her: 
sen überrafchte Beleidigte durch die Aufopferung 
diefer Ehrgefühle — die er, fehr unrichtig, Vor— | 
urtheile nennt, denn fie find es, die vorzüglich 
mie unfre Moralität aufrecht, und Hippigfeit und 
Ausfchweifung in Zaum halten — wenn er nun 
noch durch dieſe Aufopferung gewönne, wenn er 
noch wirklich gluͤklich wuͤrde! Aber, man ſezze 
nur die Szenen dieſes wieder erneuerten Eher 
ſtandes in feiner Seele fort, er wird es nicht; 
oder alle meine bisherigen Beobachtungen und 
Erfahrungen über menfchliche Natur und menſch⸗ 
liche Seele, find — Fiebertraͤume. Wenn nun 
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der erfte Nauſch der Wieder befriedigten Leiden: 
fchaft allmählich wieder verfchwinder, das durch 
Thraͤnen und Züge von Groß: und Edelmut be; 
taͤubte Herz wieder aus feiner Betäubung erwacht, 
die Phantafie ruhiger, das Blut kälter wird, die 
Gefühle der beleidigten Ehre, wie ein gewappnes 
ter Mann, wieder vor jeine Seele treten: wie 
denn da? Sinken wird denn der Nebel, mit dem 
die Zauberfraft der Liebe und der Sinnlichkeit die 
Augen feines Berfiandes umgab, es wird wieder 
Licht in feine Seele fallen, und ein jchrekliches 
Licht. Nun wird er nicht mehr in Eulalien 
die Reuige, Wiederfchrende, er wird blos die 
Buhlerin, die Ehebrecherin erbliffen. Bey jedem 
Blik voll Liebe, der auf ihn weile, wird er ſich 
erinnern, wem dieje Blikke ſonſt lachelten, bey 
jevem Kuß, den er auf ihre Lippen drüffen will, 
wird der Gedanke in ihm auffteigen, an diefen 
Lippen hing fonft ein Nichtswürdiger; bey jedem 
Hinfinken in ihre fih ausbreitenden Arme, wird 
das Bild des Elenden vor ihm aufdammern, der 
fie ehmahls entweyhte. Dieſes Bild wird ihn 
unaufhörlich verfolgen, unſtaͤtt und flüchtig wird 
er im Haufe herumirren, das Zeichen an feiner 
Stirn, wie Kain,. Er wird ihre seinften Bliffe 
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unrein, ihre keuſcheſten Küffe üppig, ihre unſchul⸗ 
digften Umarmungen buhleriſch finden. Weg⸗ 
wenden wird er ſich von ihren Lippen, entziehn 
ſich ihren liebenden Kuͤſſen, auffahren aus ihren 


zaͤrtlichen Umarmungen. Er wird den Umgang 


der Menſchen fliehen, damit ſie das Zeichen an 
ſeiner Stirn nicht ſehen, er wird die Menſchen 
haſſen, wie nie; er wird ſich ſelbſt haſſen. Und 
Eulalia, je feiner ſie empfindet, deſto gewiſſer 
wird ſie die Urſachen ſeines Martervollen Zuſtan⸗ 
des ahnden; je herzlicher ihr Beſtreben iſt, ihm 
mit jedem Tage unbeſcholtner zu erſcheinen, und 
durch dieſe Unbeſcholtenheit das Andenken an ihre 
Schande zu vertilgen, deſto tiefer wird ſie es 
verwunden, daß es vergebens iſt. Fuͤrchterlicher, 
als jemahls, wird die Erinnerung ihres Verbres 
hens über fie fommenz fie wird es mit blutigen 
Thränen bereuen, daß fie von den Liberwallun; 
gen feines überrafchten Herzens Gebrauch machte. 
Das Leben wird ihr eine Laft werden, fie wird 

dem beleidigten Manne das lezte, größte Opfer | 
ihrer wiedergefehrten Tugend bringen, fie wird 
ihn verlaffen; in einem Klofter den Reit ihres Les 
bens verweinen, und freywillig Bande zerreiffen, 
die nun nie wieder Bande des Gluͤks und der Zu’ 
friedenheit werden Eönnen. . Un: 
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Unftreitig würde eine Fortſezzung dieſer Art 
von Menſchenhaß und Reue, das erſchuͤt— 
terndſte und lehtreichſte Schauſpiel werden, das 
ein dramatiſcher Dichter aufſtellen koͤnnte. Und 
wer haͤtte dazu mehr Beruf, als Herr von Ko⸗ 
zebue ſelbſt, der jein Talent für Situazionen 
diefer Gattung jo auffallend bewiejen und bes 
gründet hat. 

So ſchwierig indes der Verfaffer durch die 
allzugrofie Strafbarfeit, mit der er feine Ehes 
brecherin auftreten laßt, auch den Ausgang feines 
Schauſpiels gemacht har, fo bleibt Madam 
Müller doch wegen der tiefen Neue und Zer: 
knirſchung, die fie über ihr Verbrechen äuflert, 
immer ein ſehr intereſſantes Geſchoͤpf, und wuͤrde 
unſtreitig noch mehr intereſſiren, wenn der Dich: 
ter ihren Karafter von verichiednen Zügen rein 
erhalten hatte, die mit ihrer Neue und Zerknir— 
ſchung im offenbaren Streit ſtehen. Dahin ge; 
hört. das Bonmot von der Schafzucht in ihrer 
erftien Szene mit Bitterman. ie, die ſich 
fo ftrafbar fühle, die fich felbft fo viel zu vergeben 
hat, jolite fi) Spott erlauben? fie, die fich eines 
Berbrechens bewußt ift, das fie fo tief herab; 
würdigt, follte ſich über eine bloffe Laͤcherlichkeit 
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luſtig machen? Schaam uͤber fich ſelbſt Höhne 
keinen andern, und Reue wizzelt nicht auf Koſten 
eines Zweiten. Hauptſaͤchlich aber iſt es die 
Szene mit Horfkim zweiten Aft, die ein auf 
ferft zweideutiges Licht auf ihren Karafter und 
thre vorgegebne Neue wirft. Welch ein auffals 
fendes Bejtreben, fih zu produziren und den 
Major für fih einzunehmen, leuchtet nicht aus 
ihrem ganzen Betragen in diejem Auftritt herz 
vor? Mas ift dieſes Detailliren ihrer ganzen 
Lebensart auf dem Lande, ihrer Beſchaͤftigungen, 
ihrer fhimmernden Empfindungen über Einfams 
feit und ländliche Nuhe, troz des Mantels vor 
Heicheidenheit, mit dem fie fich enveloppirt, an: 
ders, als Eitelfeir, als Begierde, zu brilliven? 
Was ift dies Ausframen aller ihrer Kenntniffe 
und Fähigkeiten, ihrer Lektüre und ihrer Urtheile 
gegen einen Mann, den fie zum eritenmahl fieht, 
anders, als Kofkerterie, als heiffes Verlangen, 
eine hohe Meynung von ſich zu etregen, als 
fleinliche Sucht nach) Bewunderung? Und wie 
teimt fich nun diefe Eitelkeit, dieje Kokketterie 
mit dem tiefen Gefühl ihrer Unwürdigfeit zus 
fammen, das fie, zu haben, vorgiebt? Wahrs 
lich, wahre Beſcheidenheit fpriche nicht in dieſem 
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panegurifchen Ton von ſich, aufrichtige Selbft: 
erfenntnig haſcht nicht nad) Bewundrung, und 
inniges Gefühl unfrer Unwuͤrdigkeit träge ſich 
nie zur Schau. Nur duch eine Wendung läßt 
fich dieſer offenbare Widerfpruch mit Eulalieng 
jesziger Lage aufheben, wenn der Verfaffer nehm: 
lich dadurch die gewöhnliche Weiblichkeit bezeich: 
ven wollte. In dieſer ift freilich Koffetterie und 
Eitelkeit ein fo Farafteriftifcher Hauptzug, daß 
feiöft die ernfteften und wichtigften Situazionen 
des Lebens ihn nicht ganz vertilgen koͤnnen. 

Die Borftellung von Menſchenhaß und 
Reue gehört zu den vortreflichften der hiefigen 
Schauſpieler. Schwerlih wird dies Stüf auf 
irgend einem deutſchen Theater mit der Praͤzi— 
Non, der Wahrheit und dem Leben gefpielt wer: 
den, als es hier gejpielt wird. _ Da ift nirgends 
eine Lüffe, nirgends ſtokt das Enfemble; es ift 
ein zufammenbängendes, reines, jchönes Ganze, 

Here Loͤhrs, als Graf Winterfee, iſt 
ganz der joviale, ſeine Epikuraͤer, der er, nach 
der Abſicht des Dichters, ſeyn ſoll, und verbindet 
mit dieſer Jovialitaͤt ſehr richtig die Bonhomie, 
die ſeinen Epikuraͤismus liebenswuͤrdig macht, 
Madam Genſike, als Graͤfin, iſt eine feine, 
Dramat. Donate. iſter B. aſtes sSt. F an⸗ 
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angenehme Schäferin, und ihr Kopf ſieht durch 
ihr ganzes Spiel uch, Herren Zukkarinis 
Hort it ein Mufter von Anftand, leichtem Spiel 
und richtiger Difzion; und der Bitterman | 
des Herren Eule die vorzüglichfte Rolle, die ich 
noch von ihm gefehen habe; komiſch, ohne Gris 
maſſe, karakteriſtiſch in Geberde, Spiel und 
Ton. Herr Jobel, als Franz, iſt auf ſei— 
nem Plaz. Er ſpricht und trägt ſich gut. Be— 
ſonders gluͤkken ihm die Szenen mit Horſt, 
der Gräfin, und dem naſeweiſen Kammer: 
‚mädchen, . Madam Loͤhrs, als Lotte, liefert 
das treuſte Gemaͤlde einer gezierten Vornehmig— 
keit; ſie hoͤhnt, nekt und perſifilirt mit einer 
Wahrheit, daß ſelbſt dem Dichter ſchwerlich et— 
was zu erinnern uͤbrig bleiben wuͤrde. Einen 
Peter, wie ihn Herr Zimdar giebt, findet 
man kaum noch irgendwo. Vom Kopf bis zum 
Fuß die treuſte Peternatur, er mag gehen, ftehen, 
reden oder fihmeigen. Herren Langerhans 
Tobias endlich hat Herzlichkeit und Wärme, 
und würde deren noch mehr haben, wenn feine 
Difzion weniger ins Deklamatorifche fiele. | 
Die veriprochene nähere Entwiflung des 
Karakters der Madam Müller durch Madam 
Scp roͤ⸗ 
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& chroͤder, foll mich in dem folgenden Abſchnitt, 
und die des Baron Meinau durch Herrn Sch roͤ⸗ 
der, in dem nächfifolgenden Hefte befchäftigen, 
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Am fiebenten Dftober: Die Italienerin 
in London, Singipiel in zwei Aufzügen, 
die Mufif von Cimmeroſa. An eben dem 
Tage in Altona: re 1 und 
Reue. 


Die Italienerin in RR ift det 
greulichfte Unſinn, der je von fterblichen Lippen 
ift gefprochen und gefungen worden, und es ift 
unbegreiflih, wie eine folche himmelfchreiende 
Sünde gegen die gefunde Vernunft je aus eines 
vernünftigen Menſchen Kopf, oder auch nur Seder 
hat kommen, je von einem vernünftigen Men: 
ſchen in Muſik hat gelegt werden koͤnnen. Sch 
Habe nicht leicht einen Abend meines Lebens 
peinlicher,, langweiliger und unerträglicher zuges 
bracht, als diefen fiebenten Oktober; denn nie ift 
meine Empfindung, mein Geſchmak und mein 
Verſtand ärger gemishandelt worden. D wie 
gern hätt’ ich das eingebildete Geheimnis des 
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Marquis Sarabande in dieſem dramatiſirten 
und geſungnem Unſinn beſeſſen, um die ganze 
Oper meinen Augen und meinen Ohren unſicht⸗ 
bar zu machen. Sie iſt eine wahre Folterbank 
des Geſchmaks, eine oͤffentliche Hinrichtung des 
geſunden Menſchenverſtandes. Kein Wort mehr 
von ihr, denn die bloſſe Erinnerung an ſie, macht 
meine Glieder, wie im Fieberfroſt, zittern. 

Zur Entſchaͤdlgung meiner Leſer für die Erin: 
nerung an diefen sräßlichen Vernunftmord, will 
ich fie jegt, meinem im vorigen Abfchnitt getha: 
nen Veriprechen gemäß, mit der-Zergliederung 
eines Kunſtwerks — Eulal iens Darftellung - 
durch Madam S’hröder — unterhalten, das, 
vom Verſtande gezeugt, und von der Schönheit 
empfangen, und Hebohren, der gefunden Bernunft 
eben fo viel Ehre macht, als jener Opernunſinn 
fie brandmahlt und an den Dranger ſtellt. Hier 
iſt, was ich verſprach. 

Durch Peter und den Greiß ſchon auf ihre 
Erſcheinung begierig gemacht, nr Eulalia in 
der achten Szene des erſten Akts, mit einem 
Drief in der Hand, auf. Mie nicht allzu feſtem | 
Schritt, denn Schwermut tritt nur leife auf, mit 
etwas gefenftem Körper, denn Kummer trägt das 
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Haupt nicht empor „ mit umwölfter Stirn, mit 
der ganzen Phifiognomie ‚des gebengten Herzens 
tritt fie hervor. Der Brief, den fie in der Hand 
bat, meldet ihr die Ankunft. des Grafen und ſei— 
ner Familie. Diefe Ankunft ift ide unaugenehm, 
denn fie zerftört ihren Genuß der Einfamfeit, der 
für ihre leidendes, gepreßtes Herz ein ſo ſuͤßer 
Dalfam iſt. Wohnt gleich nicht Ruhe, dieſe 
wohlthätige Tochter der Einfamkeit, in ihrer 
Bruſt, denn, ach! die Stimme ihres ftrafenden 
Gewiſſens ertönt auch) bier; «fo. Fonnte fie doch 
weinen, wenn ihr der Kummer das Herz nagte, 
und Miemand fah ihre vothgeweinten Augen, 
und Niemand fragte: warum haben Sie ge: 
“weine? Sie fonnte doch durch Thal und Flur 
sumberfehweifen, und Niemand fah, daß ihr 
«Gewiffen jo zagte.s Aber jezt, wie fo ganz 
anders wird nun die Szene ihres Lebens werden. 
Sie wird ihrem jammernden Herzen Gewalt an; 
thun, ihre Thraͤnen zurüfpreffen, Heiterkeit und _ 
frohen Sinn heucheln müffen. Alle Bilder. des 
num gänzlich zu verändernden Lebensplans treten 
vor ihre Seele, fie ſieht alles, was fommen wird, 
und wie es kommen wird. Nun wird fie ſich 
nicht mehr ſelbſt überlaffen feyn, fie wird den 
3.31. An: 
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Ankommenden Sefellfchaft leiften, an ihren Se: 
ſpraͤchen, ihren Befchäftigung Theil nehmen 
muͤſſen. Dieſes Müffen ift ein ſchmerzliches 
Muͤſſen für fi. Das äuffere ſich in dem Ela: 
genden Ton ihrer Stimme: 


«Da werd ich reden und lachen follen, an 


fhönen Tagen mit ihnen ſpazieren gehn, und 

bey Regenwetter wohl gar Karte fpielen. 
Selbſt die eröftende Zuflucht zu ihren Büchern 
wird ihr gefhmählert werden durch das Fragen, 
was fie life? duch die Auffoderung zu erzählen, 
was fie gelefen hat, oder wohl gar durch völliges 
Verwehren. Diefe Vorftellung woͤlkt ihre Stirn 
ftärker, macht ihre Augen trüber, Die Erinne: 
rung an Stadt und ftädtifche Lebensart, an vor: 
nehmen Zeitvertreib und Zeitmord, fo wenig 
paſſend für ländliche Ruhe und Genuß einfältis 
ger Natur, bringt ihr ihre eigne ehmahlige vor⸗ 
nehmmüßige, für ihr Herz und ihre Tugend fo 
nachtheilige Lebensart, wieder ins Gedaͤchtnis 
zuruͤk, und verwandelt das fanftgewordne Gefühl 
ihres Wehs in bittre, ftechende — 

Heftiger bricht ſie aus: 

Ah! ich wollte, fie wären in der Stadt 
geblichen, auf ihren Ballen und Klubs, auf 
ihren 
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ihren Aſſembleen und Promenaden, und hät; 
ten fich da begaſt und verläumder, und ber 
trogen ı erführt!n | 
Und hätte fie nur noch Zeit, ih zu fammeln, fich 
vorzubereiten auf das gewaltiame Herausruͤkken 
aus ihrer jezjigen, für ihren geheimen Kummer 
fo Sergenvollen Lage. Aber ſchon heute, fo 
ploͤzlich, ſo auf einmahl? Enger zieht das ihre 
Bruſt zuſammen, und mit einem tiefen gepreß— 
ten Seufzer faͤhrt ſie fort: 
«Ah! das iſt mir gar nicht lieb! „ 
Iſt nun vollends diefe Reife aufs Land nicht blos 
eine Grille, nicht blos Laune eines Augenblifs, 
ift fie Plan auf längere Dauer, defto ſchlimmer 
für fi. Denn ift es ganz um ihre Troͤſtungen 
gethan, dann wird das kleine Becherchen mit 
erquiffenden Balfam, den ihr die Einjamfeit 
reicht, bis auf das kleinſte Tröpfihen für fie vers 
fehüttet werden. Mit dem rührendften Ausdeuf 
mahlt diejer Gedanke fi) auf ihrem Gefichte, mit 
. dem wehmütigften Ton und Blik nimme fie von 
der ihre fo theuren Einſamkeit Abfchied: 
«Dann gute Nacht, Einfamfeit, die du fo 
oft mie deinem magifihen Stabe Ruhe in 
diefes Herz zuruͤkbrachteſt! \ 
SA Lerm 
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Lerm und Geräufh wird nun diefe Ruhe ver 
drängen, wilde Freude ihre nad) ftillem Genuß 
fehnende Seele betauben. “Hier, wo die Mor; 
genfonne fih nur in ihren Thränen. fpiegelte, 
hier wird Sagdgetöfe und Hundsgeheul fie bes 
“gruͤſſen. Und wäre es doc) nur das allein, 
Aber ſchmerzhaftere Empfindungen, peinigendere 
Gefühle warten ihrer, - Ach! ber Anblik der 
edlen Gräfin, ihrer Wohlthaͤterin, ihrer Schuz: 
göttin, ift das Martervoliite, was fie zu fürchten 
hate Wie wird ihr fih Schuldbewußter Blik 
vor dem reinem Blik diefer Edlen, ihre gefunfne, 
hevabgewürdigte Tugend vor dem Glanz diefer 
tugendhaften, fhönen Seele befichen? wie wird 
ihr fie verflagendes Gewiſſen die ofne, zuvor⸗ 
fommende, freundliche Güte diefes vortreflihen 
Weibes ertragen Eönnen? Drüffend und ängfe: 
gend fpricht diefer Gedanke aus ihrer Geberde, 
Aber noch demüthigendere Bilder drangen fih 

ihrer Seele auf. Lebhafter wird ihr Schmerz, 
ihre Stimme Angftvoller: — 
«der — ich bebe vor dem Gedanken — 
wenn dies Schloß nun ein Tummelplaz 
von Geſellſchaften würde, unter welchen das 

u Ohn⸗ 
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Ohngefaͤhr wohl gar einige meiner ehmalis 
gen Bekanntſchaften miſchte — 
Ihre Empfindung ſteigt, nahe an Thraͤnen graͤn⸗ 

zend, in den Worten: 
«Ach! wie elend iſt man, wenn auch nur 
zwei Augen in der Welt find, deren Blik 

man jiheuen muß. ». y 
Diefer Monolog ift fhön, nicht blos der interef 
fanten Situazion, die er entfaltet, fondern auch 
des wahren Gangs der Empfindung wegen, der 
vom Anfang His zum Ende darin herrſcht. Biel: 
leicht dürfte er manchem Leſer oder Zufihauer zu 
lang und umftändlich ſcheinen. Aber er ift nicht 
zu lang, nicht zu umftändlih, und ich wüßte 
aud nicht ein überflüffiges Wort in demelben. 
sMonolog, wenn es mir erlaubt ift, mich jelbfe 
zu zitiren, *) ift Darftellung des geheimen Her⸗ 
zens⸗ und Geiſteszuſtandes der vorgefuͤhrten Per⸗ 
fon, Bekanntmachung mit ihren leiſeſten Geſin—⸗ 
nungen, Empfindungen und Begierden. Der 
Dichter macht uns im Monolog zum genauſten 
Vertrauten ſeines Helden, laͤßt uns in ſeine 
Seele, bis auf ihre geheimſten Falten, blikken, und 
is 
#) Yusftelungen, Geife 17% 
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fo feine verflefteften Empfindungen Elar und 
deutlich lefen. Da wir aber durch Fein Gukglas 
in das Innere diefes Helden bliffen fönnen, fo 
muß er ung diefe Empfindungen und Geſinnun— 
gen, diejen geheimen Zuftand feines Herzens und 
Geiſtes durch Geberde, durch artikulirte Töne, 
durch Reden verfinnlichen; die denn nichts ans 


ders, als die ungeheucheite Aeufferung des gehet: 


men und verborgenen Zuftandes feines Herzens 
und Geiftes find: da er, ohne Zeugen, fich ſelbſt 
überlaffen, nur fein eigner Vertrauter, gar keinen 
Grund zum Nüfhalt hat, ſondern ſich fich ſelbſt 
zeigt, wie er iſt. | 
Diefe Theorie, gegen die nicht leicht Jemand 
etwas einzuwenden haben wird, auf den. Monos 
log, von dem hier die Rede iſt, angewandt, fo iſt 
auch feine Aechtheit und Wahrheit vollfommen 
bewiejen. Er ift Darftellung und Enchullung 
des geheimen Herzen⸗ und Geifteszuftandes der 
Madam Müller, Bekanntmachung mit ihren 
leifeften Empfindungen und Öefinnungen, Entfal⸗ 
tung dieſer Geſinnungen und Ewpfindungen, wie 
ſie nach und nach in ihrer Seele entſtehen, und 
Verſinnlichung derſelben durch Rede. Er iſt alſo 
auch weder zu lang noch zu umſtaͤndlich, denn 
es 
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es wird nicht mehr darin geaͤuſſert und empfuns 
den, als gerade in diefer Situazion von Madam 
Müller empfunden und geäuffert werden muß. 
Und es koͤmmt nur darauf an, daß diefe Empfins 
dungen überall fo richtig verftanden und entwik⸗ 
kelt werden, als fie hier, nach dein Beyipiele der 
Schaufpielerin, von mir entwiffelt worden find. 

Peters Nachrichten von des alten Tobias 
gänzlicher Wiederherftellung, mildern den Truͤb⸗ 
finn auf Eulaliens Gefiht einigermaflen; 
eine Art Heiterkeit kehrt wieder darauf zurüf, 
ihr Blik wird etwas freier, ihr Herz leichter. 
Es ift ihr, nach ihrem ehr wahren und ſchoͤnen 
Ausdruf, wie einem Menfchen, der hundert 
Thaler fhuldig ift, und einen davon bezahlt hat. 
Auch in der. darauf folgenden Szene mit Bite 
german äuffert fie diefe ruhigere Stimmung. 
Doch fchwinder die Falte des Grams nie ganz 
von ihrer Stirn, felbft der Ton ihrer Stimme 
hat noch immer jenes fanfte elegiſche, in dem 
die leifere Schwermut ihre Empfindungen auss 
hauche. Mit ungemeiner Delifateffe ſchluͤpft 
. bier die Schaufpielerin über die Stellen hinweg, 
in denen der Dichter fich vergeſſen bat, in denen 
er feine Madam Muͤller fpotten und nekken 
3% läßt. 
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läge. Sie wirft fie nur ganz leicht hin, und 
milder dadurch fehr alüklich den Widerfpruch, in 
dem diefer Spott, diefe Neffereien mit ihrer 
Lage und ihrem Karafter ftchen. | 

Eben fo fein zieht fie ſich aus den Schwierig; 
£eiten heraus, denen die Darſtellung der Szene 
mit dem Major von der Horſt im zweiten Akt 
unterworfen iſt. Mit einer ihrer Einfiht und 
ihrer Empfindung, gleich Ehre machenden Kunſt 
giebt fie den Zügen von Eiteifeit, Kofferterie und 
Selbfepreifung, durch die fie hier karakteriſirt 
wird, ein Gepräge von Symplizitaͤt, die fie uns 
in dem Augenblif ihrer Darftellung zu einem 
ganz anderen Gefchöpfe machen, als fie bey dem 
Dichter if. Sie fagt alles, was ihr der Dich: 
ter in den Mund gelegt hat, mit einer folchen 
Herzlichkeit, verfeine durch dieſe Kerzlichkeit den 
Ton der Auskramerei in ihren Reden fo weile, 
läßt e8 alles fo unmittelbar aus ihrer Empfin⸗ 
dung quillen, daß es gar nicht mehr, wie 
Sucht, fih zu produziren und Parade machen 
zu wollen, auöfieht. ine Beredlung dieſer 
Szene, die ich den Schaufpielerinnen, die die 
Eulalia fpielen, oder noch fpielen wollen, 
nicht genug empfehlen kann. 

Nicht 
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Nicht minder vortreflich ift der Ausdruk be; 
fheidner Verlegenheit, wenn, ungeachtet ihrer 
getroffenen Gegenanflalten, der. alte Tobias 
fömmt, ihr in Gegenwart des Majors für die 
empfangnen Wohlthaten zu danfen; ihr. fi) 
Straͤuben gegen den Ausbrud) feiner dankbaren 
Empfindungen, ihre Nührung bey feinen Thraͤ— 
nen und Seanungen, Aber noch hervorficchen: 
der ift der Uibergang aus ihrer beicheidnen Ber: 
legenheit, wenn der dankbare Greiß nun fort ift, 
in den vorigen Ton. der Unterhaltung, die Art, 
wie fie den zerrißnen Faden des Geſpraͤchs wie: 
der anknuͤpft. Mit niedergefchlagenen Augen 
fteht fie da, wender ſchaamhaft den Blik von 
dem fie beobachtenden Diajor, troknet ihre Ihra: 
nen, ſchoͤpft Athem, fammelt alle ihre Kräfte, 
fih und den Major anders zu ſtimmen; ſucht 
gleichſam nad) einem andern Ton der Unterhal— 
tung, und beginnt denn das Geſpraͤch wieder mit 
dem Akzent des freien Ausdruks. Eine, ahn: 
liche feine Wiederanfnüpfung des Geſpraͤchs ift 
ihr Schönes Zuruͤkziehn aus der ängftlichen Stim; 
mung, in die die Frage des Majors, od fie Witwe 
iſt? fie verſezt hat. Nachdem fie dieſe Aengſt⸗ 
j . wi lich 
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lichkeit in einem Ton, den nur wahre Empfins 
dung eingiebt, durch die Worte: 

«“Es giebt Saiten im menſch! ichen Herzen, 
deren Beruͤhrung zuweilen einen traurigen 
Mißton hervorbringelt. s 

geäuffert hat, und der Major befiheiden zuruͤk⸗ 
tritt, fo bricht fie auf einmahl, aber mit der nur 
fihönen Seelen eigenen Delifatefje, diefes Ges 
ſpraͤch ab. Ein Lächeln ſchwebt auf ihren Ges 
fichtszügen, und mit einer Art Mutwillen, dem 
man aber deutlich das Erfünftelte anmerkt, * 
ginnt ſie: 

Wahthaftig, ich werde anfangen, dem Herren 
Bitterman ſeine Kunſtgriffe abzulernen. 
Nichts neues aus der Reſi idenz, Herr 
Major? 

Dieſer erkuͤnſtelte Mutwille herſcht durch den 
noch übrigen Reſt der Szene fort, und hat auſſer⸗ 
dem, daß er dem Geſpraͤch eine freiere, Jeichtere 
Wendung giebt ‚ noch den Vortheil, daß er auch 
ihrem Geſichte den freieren, leichtern Ausdruk 
ertheilt, der zu dem Empfang des gleich darauf 
eintreffenden Grafen und feiner Gemahlin nöthig 
if, Er bleibe ihr auch, bie mit dem Nahmen 

Bil 
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Milbelm, und der Umarmung des Kleinen, 
füßen Kindes der Gräfin, das Gefühl der Mut 
terfreuden, deren fie fih durch ihr unglükliches 
Verbrechen verluftig gemacht, und die peinigende - 
Empfindung ihrer Univürdigteit von neuem wie 
der in ihrer Seele erwachen. Sie kauert den 
Kleinen zu fi) hin, und erſtikt ihn faſt mit ihren 
Liebfofungen. Ihre Phantafie fchiedt ihr gleich⸗ 
ſam ihren eigenen Wilhelm unter, bis diefer ſuͤße 
Traum allmahlig ſchwindet, fie ganz ihr Nichts 
fühle, und heiffe Ihränen der Neue über ihre 
Bakken rollen. 

Der Kleine ift feiner Mutter gefolgt. Sie 
bleibt nun Kinderlos zuruͤk. Ein Bild des Jam— 
mers, ſteht ſie da. Aber ſie iſt nicht allein, ſie 
darf ſich dem folternden Schmerz, der ſie ergreift, 
nicht uͤberlaſſen: fie muß ſich Gewalt anthun. 
Sie verfuhts, und nimmt ihre Zufluche zum 

Strikzeug. Es ift ein ſchoͤnes Gemälde des 
Kampfes mit ſich ſelbſt, fie in diefer Stellung zu 
ſehn, die mehanifhe Befchäftigung ihter Finger, 
indeß fie blos mit der einzigen Idee, was fie 
vormahls war, und num nicht mehr ift, Gefchäf: 
tigt, von allem, was um fie vorgeht, nichts zu 
ſehen und zu hören fiheint, i j 

Ä | End: 
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Endlich) gehen auch der Graf, Bitter man 
und Peter. Mun ift fie allein, und fie Fann 
freier Athem ſchoͤpfen. Ihre 'geängftete, ber 
drangte und beſtuͤrmte Seele kann endlich ihre . 
Angft durch Worte erleichtern, den Sturm, der 
in ihre wüther, ausbraufen. Sie wirft das 
Strifzeug fort, und tritt mit raſchem Schritt 
vorwärts, der ſchwerbeladne Buſen ergießt ſich: 
Bag ift es, das mich ſo fuͤrchterlich erihüts 
tert hat: - Mein Herz blutet, meine Thra; 
nen flieſſen. Schon war es mir gelungen, 
Herr über meinen Summer zu ſcheinen, und 
mindeften jene frohe Laune zu erheucheln — 
Ach! da ſchlaͤgt der Anblik dieſes Kindes 

mich tief, tief zu Boden. 
Mit ſeinem Anblik, ſeinem Nahmen treten Bil 
der der Vergangenheit vor ihre Secle. Auch fie 
hat einen Wilhelm, gerade fo groß, wie diefer, 
wenn er noch lebt. Wenn er noch lebt? Eine’ 
neue, Dualvolle Idee bemächtige fic) ihrer Phan⸗ 
taſie. Ach! vielleicht lebt er nicht mehr. Viel⸗ 
leicht haben K Krankheit und Schmerzen, Sorglo⸗ 
ſigkeit und Leichtſinn ihn und ihre kleine Amalia 
fchon wor der Zeit ins Grab geftürzt: Bielleiht — 
Ihre verwilderte RER e mahlt die Bilder des 
Shrek 
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Schrekkens immer ſtaͤrker aus — vielleicht ſtehen 
beyde, hingemordet durch ihre unmenfchliche Ent: 
fernung, ſchon vor Gottes Richterfiuhl, und 
fchreien Wehe! über fie. Mit Entfezzen wendet 
fie ihre Augen von diefem Graunvollen Bilde, 
wehrt es gleichfam mit ihren Handen ad. Aber 
es verfolgt fir Wo fie hinblikt, fteht es vor 
ihr. Die Angft ihres Herzens wird gepreßter, 
‚ihre Phantafie immer glühender, ihre Stimme 
bebender : 
“Warum verfolgt du mich, marternde Phan: 
taſie? Warum Ereifcheft du mir ihr hülfle: 
jes Wimmern in die Ohren? Warum mahlſt 
du mir die armen Kleinen, fämpfend mit 
Mafern und Dlattergift, lechzend mit dürrer 
Zunge nach einem Trunf, den die Han) eines 
Mierhlings ihnen darreiche, vielleicht (mic 
dem gebrochenen Ton des Jammers) auc) 
verfagt. Sie find ja verlaffen von ihrer 
unnatürlihen Mutter. „ 
Bittre Ihränen ſtroͤmen aus ihren Augen, fie 
ſinkt in einen Stuhl und weint ihren Sammer 
aus. Ad! fahrt fie mic dem tiefen Gefühl ihres 
Nichts fort: | 
Ich din ein elendes, verworfenes Geſchoͤpf In 
| & Und 
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Und gerade heute muͤſſen diefe fchreflichen Bilder 
in ihr rege werden, heute, da ihr Geſicht einer 
Larve fo bedürftig if. P 

Jezt Eömme die fo unangenehm in unfre 
Empfindung fihneidende, unfre Theilnahme fo 
beleidigende Szene mit Lotten. Ge wahrer 
hier Ton, Biif und Spiel der Madam Loͤhrs 
find, defto greller Eämpfen fie durch die Schuld 
des Dichters gegen den eben empfangnen Eindruf 
unfees Herzens an. Die Schaufpielerin, die die 
Eulalia ſpielt, hat hier nur einen Ausweg, die 
Szene nicht ganz widerwärtig zu machen, den, 
fih je ruhig und leidend zu verhalten, als nur 
immer möglic) iſt; ihres Rummers fo fehr Mei: 
fter zu ſeyn, als es ſich mit ihrer jezzigen Stim— 
mung nur immer reimt; und ihrem Ton fo viel 
Sanftheit und Toleranz zu geben, als nur irgend 
zu der Lage, in der fie fich eben befinde, ſtimmt. 
Diefen Ausweg wähle Madam Schröder. 
Dehmut mit Würde, und fanfte Nachgiebigfeit 
find hier der herſchende Ton ihres Spiels; das 
einzige, wodurch fich die Menfchlichfeit des Dich 
ters bemänteln, aber auch nur bemänteln, nie 
ganz verbergen läßt. 


Sie 
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Sie hat fich nun durch diefen Zwang einiger: 
maflen wieder gefammelt. Beſonders trägt die 
Geſchichte von der Lebensgefahr des Grafen viel 
dazu bey, eine wohlchätige Nevoluzion in ihrer 
Stimmung hervorzubringen, indem fie ihre Auf: 
merkfamkeit mehr auf ein fremdes, als auf ihr 
eigenes Unglüf richtet. Es liegt in der Natur 
. der menfchlichen Seele, daß ein plözlicher uner: 
warteter Borfall von auffen her, fein Nefultat fey 
nun Freude oder Schmerz, uns um fo mehr in 
Dewegung jejt, je ungeahndeter, je mehr im 
Nu er eintritt; daß fremdes Unglüf, je rafcher 
es ausbricht,, jollten wir auch noch fo ſehr in un: 
ferm eigenen verfunfen ſeyn, uns von uns jelbft 
abzieht, unfre Aufmerkſamkeit auf ſich Hefter, und 
über unfer eigenes uns erhebt. Da hingegen 
ein folcher Vorfall, wenn er blos ein neuer 
Schlag in unferm Ungluͤk ift, feinen weitern tie 
fen Eindruf auf uns macht, weil wir in dem 
Augenblif diefer in uns Selbftverfunfenheit den 
groͤſſern Zuſaz zu unferm Leiden nicht mehr fühlen ; 
wir werden blos beraubt, und diele Betäubung ift 
Abfiumpfung unſrer Empfindung, nicht Erbe; 
Hung. Aus dielem Grunde rüft diefer Ungluͤks⸗ 
fall des Grafen Madam Müller, wenn ich fo 
G 2 ſagen 
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fagen darf, aus fich felbft Heraus, und dad um 
fo lebhaften, jemehr das vorgefpiegelte Ungluͤk 
nur bloffer erſter Schrek war, jemehr es durch 


einen glüflichen Ausgang aufgelöße wird, Shre 


Seele, fhon zu einer fremden Theilnahme hin: 
übergezogen, hat für die darauf folgende Freude 
der glüflichen Beendigung nun defto mehr Em: 
pfaͤnglichkeit, und übertäßt fich ihrem wohlthuen⸗ 
den Eindiuf um fo freiwilliger. Daher die 
merkliche Erheiterung ihres vorher vom Kummer 
- fo fichtbar überfchütteten Geſichts, ihr freierer, 
ofnerer, beinahe froher Ton. 


Nah und nah wird zwar diefer freiere 
Ausdruk in Blik, Seberde und Ton wieder fchwins 
den, aber es werden doch noch immer, wenn auch 
nur leichte Spuren, davon zurüfbleiben. So ift 
es mit Madam Müller bis auf die fhöne, ruͤh⸗ 
vende Szene der Entdeffung. Die edle und 
freundliche Traulichfeit, mit der ihr die Gräfin 
entgegen koͤmmt, truͤbt zuerft diefe heitre Auſſen⸗ 
ſeite; der Eindruk, den ſie auf das Herz des 
Majors gemacht hat, und der daraus flieſſende 


Wunſch zu einer nähern Vereinigung mit ihrem 


Herzen, trübt fie noch ſtaͤrker. Sie erinnert fi) 
nun 
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nun ganz wieder, was fie iſt, und in dieſer Erin: 
nerung ift die Achtung der Gräfin, der Ehrenvolle 
Antrag des Majors demuͤthigender fuͤr ſie, als 
ſelbſt die bitterſte Verachtung, der ſie ſich ausſezt, 
wenn dieſe beiden Edlen fie in ihrer ganzen Uns 
wärdigfeit Eennen lernen ſollten. Dieje Vers 
achtung wäre verdiente Buͤſſung für ihr Verbre— 
chen, fie würde leiden und jchweigen. Aber diefe 
unverdiente Achtung iſt unerträgliche Folter für 
ihre ih Schuldbewußte Seele. Und wegge 
wiſcht, wie jugendlicher Reiz von der Hand des 
Todes, ift nun aud) der Eleinfte Zug von freierer 
Stimmung aus ihrem. Sefihte. Bangigkeit 
tritt wieder an die Stelle der Dffenheit, und alles 
an ihre ift das Bild der Selbftanflage und der 
Neue. Die Gräfin, voll Wohlwollen und Liebe, 
fiehe in diefem Bilde der Reue und Selbftanklage 
wur Melancholie, auch da noch, ald Eulalia 
über den Verluſt ihrer Ruhe ſeufzt, fih den Blik 
abſpricht, der allein brave Männer feſſelt, und nue 
der Abglanz einer fhönen Seele ift. Sie wünfche 
ſich fogar immer das reine Herz, das, nad) ihrer 
partheyiſchen Geſichtskunde, aus Eulalieng 
Augen leuchtet. Schreklich trift dieſer Wunſch 
die arme Buͤſſende, fie ſchaudert zuſammen, wen; 

G 3 det 
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det ihren fihenen Blik ab, und raſch und wild 
ſchreit ſie auf: 

“Ach! Gott behuͤte Sie dafür, 

Sie ifi in einer fuchtbaren Lage. Sie fieht 
fih zu einer Entdeffung gedrängt, vor der fie 
zuruͤkzittert. „Ach fie will fo gern auf die Freund; 
esschaft einer edlen Seele Berzicht thun, aber foll 
«fie es auch auf Mitleid?, Thraͤnen wollen 
bervorbrechen, dem gemarterten Herzen Luft zu 
machen; fie hält fie zurüf, und ringt einer Ent; 
deffung entgegen, die ihr fehon auf den Lippen 
ſchwebt. Die Gräfin dringt mit dem Antrage 
ihres Bruders wärmer in fie, bittet um Erklaͤ— 
rung, um Vertrauen. Dun Eann fie es nicht 
länger aushalten. Sie kann die fchönfte weib— 
liche Seele nicht langer in einem Irrthum laſſen, 
der fie nur noch tiefer in ihren eignen Augen 
herabwürdigen würde; fie iſt entfchlofien, dies 
groſſe, ſchuldige Opfer der Selbſtverleugnung zu 
bringen. 

“Das höchfte Opfer, welches wahre Neue zu 
bringen vermag, ift freywilliger Verzicht auf 
die Hochachtung einer ſchoͤnen Seele. » Pi 

zu diefem Opfer iſt fie bereit, ihr Blik, ihre 
Miene bezeugt es. Aber in dern Augenblik 
kaͤmpfen 
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fämpfen auch Schaam und Stolz wieder gegen 
dies Opfer; das Bekenntnis ſtokt. Sie ringt, 
ſtraͤuht fih, ſiegt endlich durch die Empfindung, 
daß Stolz ihr nicht zieme, und nimmt nun alle 
ihre Kräfte zu diefem Geſtaͤndnis zujammen, 
Mit feftem Ton fänge fie an: 

*Hoͤrten Die nie — 

Indem briche ihre Stimme, und ſtammelnd, Leif? 
und nur halb artifulirt, vollendet fie die Frage: 
“yon einer gewiffen Baroneß Meinau? 
Die Gräfin bejaht ed. Sie weiß die ganze 
abſcheuliche Gefhichte, daß fie einen würdigen 
Mann höchft elend machte, und mit einem Land: 
fireicher davon lief. Eulalia wird dadurd) 
erichüttert, mit hervorflürzender Thräne und 
wild rufe fie aus: . : 

«Ya, das that fie.» 
ftürzt denn der Gräfin zu Füffen, auffer fich, faft 
erftiffend in Thranen: 

Berftoffen Sie mich nicht. Nur ein Plaͤz⸗ 

chen, auf welchem ich fterben kann. 
Die Gräfin überrafcht und halb ahndend, fraͤgt: 
“um Öottes willen, Sie find — 
eIch bin diefe Kreatur „ | 
antwortet fie mit erfierbender Stimme, 
84 Das 
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Das entſezliche Bekenntnis iſt heraus. Hinz 
geworfen auf den Boden, qualt fie fid in ums 
mem Sammer. Die Gräfin, von der Milde 
ihres Herzens hingeriſſen, hebt fie auf, vedet 
fanft und freundlich mit ihr, verfpricht Ber: 
Ihwiegenheit. Aermliches Verſprechen! Ihr 
Gewiſſen wird nicht ſchweigen. Es iſt der 
Wurm, der nie ſtirbt, und das Feuer, das nie 
verliſcht. Ungluͤklich iſt ſie, wird es ſeyn auf 
ihr ganzes Leben, Gattin, ohne Gemahl, Mutter 
ohne Kinder! Keine Neue, die firenafte Büffung 
nicht, kann wieder gut machen, was fie verbrad). 
Ihr Verbrechen ift zu fehreiend, zu unverzeih⸗ 
lich! Nichts kann fie entſchuldigen, ihre Straf: 
barkeit nichts mildern. «Die einzige traurige 
Beruhigung ihres Herzens ift, fi ohne alle 
«Einfchranfung ftrafbar zu befennen. » 

Das thut fie. Sie hat izt Mut genug, 
durch freimütige, firenge Selbſtanklage fih in 
ihrer ganzen Unwürdigfeit zu enthüllen, das 
Berdammungsurtheil über fich feft und unerfchütz 
terlich auszufprechen, und jeder Hofnung einer 
glüflichen Zukunft ernft und feyerlich zu entjagen. 
Dieſer ftarke Eindruf ihres Geftändniffes auf ihr 
eignes Herz verfichtbart fich in ihrem ganzen Bes 

tra: 
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tragen. Eine gewiffe Düfternheit Earakterifirt 
ihre Phifiognomie, die aber, fobald fie in dem 
Unbekannten den beleidigten, entehrten Satten 
erkannt hat, dumpfe, ftarre Verzweiflung wird. 
Ihre Augen fommen nun nice mehr vom Bos 
den weg, nur halb offen, ſcheuen fie jedes Mens 
ſchenantliz. Denn fie fühlt: «was es heißt, 
den Blik eines ehrlichen Mannes nicht ertracen 
können.» She Vorjaz, jede Hofnung zur Wie 
devvereinigung mit dem bitter Getraͤnkten auf 
zugeben, ift nun noch fefter in ihrer Seele ge; 
worden. Nur feine Vergebung, nur Ausſoͤhnung 
mit ihm, nur den Anblik ihrer Kinder, ah! den 
lezten, wuͤnſcht fie, dann will fie auf ewig von 
Semahl und Kinder ſcheiden. Dieler Wunſch 
wird ihr gewährte. Sie koͤmmt, die ſchretlich— 
fien, und die lezten feligen — ihres 
Lebens zu genieſſen. 

Langſam und bebend ſchwankt ſie daher, ſie 
naht ſich dem Oberſten ſcheu und zitternd. Ihre 
Augen ſcheinen verſchloſſen, denn ſie wagt keinen 
Aufblik; ſtokkend, und nur eben hörbar, redet 
fie ihn an: 


«Herr Dberfter! — „, 


‚835 Meise 
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Meinau, weich und fanft, frage mit einem 
traulihem Du, was fie will. Das durchſchau⸗ 
dert ihre ganze Seele. Vorwuͤrfe zu hoͤren, dazu 
hatte ſie Mut. Aber dieſes trauliche Du ſchneidet 
ihr durchs Herz. Ihre Schuld ſteht unerhoͤrt, 
unverzeihlich vor ihr da. Wenn ſie bleiben, 
wenn ſie das Bekenntnis ihrer Schande aushal⸗ 
ten, den Seegen ſeiner Vergebung ganz genieſſen 


fell, ſo muß fie erſt Vorwuͤrfe Hören, fo muß fie 


erſt durch firengen, harten Ton büffen, fo muß 
ihr diefe Vergebung erſt faner gemacht, und ihr 
von Schuld gedrüftes Herz dadurch erleichtert 
werden. 
„Um Gottes willen, großmüthiger Mann, 
einen rauhen, harten Ton fuͤr das Ohr der 
Berbrecherin — — Ad, wenn Sie mein 
Herz erleichtern, wenn Sie fich herablaffen 

und mir Vorwürfe machen wollten. „ | 
Aber der edle Mann zeigt blos auf jein blafles 
Geſicht, feine eingefallnen Augen; fein Mund 
hat keine Vorwürfe für fie.  Diefes edelmütige 
Schweigen drüft fie vollends zu Boden. Sie 
wird ſich immer verächtlicher, immer unmwürdiger 
feiner Verzeihung! Nein, ihre Neue ift zu le 
bendig, zu wahr, um fo wohlfeil durchkommen zu 
wol; 
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follen, um feine Äberfehwängliche Großmut fo 
unverzeihlic) zu misbrauchen. Vielleicht weiß 
er ſelbſt nicht, wie ſtrafbar fie it, wie unverantz 
wortlich ſchwer fie ihn beleidigt hat. Er muß 
es wiffen, fie will und muß befennen, muß der 
Herold ihrer Schande werden. Er verbittet dies 
fes Geftändnig, er will ihr jede Demütigung 
erfpaven. Groß und erhaben! Aber auch ıhre 
Reue iſt ſtark genug, dieſe Höhe von Duitung 
und Großmut zu überflügeln. Will er Fein 
mündliches Bekenntnis ihres Verbrecheng, fo ſoll 
er wenigftens ein Ichriftiiches haben, einen Schei⸗ 
debrief, der mit eins alle die Bande zerreißt, die 
ihn ehmahls jo heilig, fo unverbruͤchlich an fie 
feffelten, die ihre Schande aber felbft gewaltiam 
auseinander gezerre hat. Mit bebenden Haͤnden 
- Überreicht fie ihm den Scheidebrief. Er zerveißt 
ihn, und betheuert, daß nie ein anderes Weib 
ihre Rechte in feinem Herzen behaupten werde, 
daß fie noch immer darin herſche. Aber er hoft 
zugleich, daß ihr eigenes Gefühl für Ehre und 
Tugend nicht von diefer Schwachheit Vortheil 
ziehen wird. Auch war es vergebens, denn jene 
Schwachheit ift feiner Ehre untergeordnet. 


Nun 
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Nun if ihre alfo nichts übrig, als feiner 
Großmut nachzugeben, und Abfchied von ihm zw 
nehmen. Sie thut es zerknirſcht und zagend, 
Er nimmt dieſen Abſchied noch nicht an. Er 
bittet ſie, erſt eine Schrift anzunehmen, die ihr 
eine Leibrente von tauſend Thalern verſichert, 
damit ſie den wohlthaͤtigen Hang ihres Herzens 
befriedigen, und Mangellos und anſtaͤndig leben 
kann. 

Edelmuͤthig ſchlaͤgt ſie dieſes Anerbieten aus, 
Die Arbeit ihrer Hände ſoll ſie naͤhren. “Ein 
«Diffen Brod, von einer Thraͤne der Neue bes 
sfeuchtet, wird ihr mehr Ruhe gewähren, als 
“dad Bewußtſeyn, von dem Vermögen eines 
Mannes zu fchwelgen, den fie fo fchändlich vers 
rathen Eonnte. Sie hat diefe Dehmüthigung 
“nerdient, aber fie flücgter zu feiner Großmuth 3 
und alles, was er von ihr erhält, ift das Ver: 
fpeechen, daß wenn es ihr je mangelt, er der 
einzige feyn fol, an den fie ſich freymüthig wens 
den will, | 

Eben fo ftandhaft fchlägt fie den Schmuf aus, 
der chmahls ihr Eigenthum war, Bey feinem 
Anblik fRürzen ihre Thränen hervor, denn das 
Andenten an alle die Umſtaͤnde, unter denen fie 

ihn 
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ihn empfing, werden in ihrer Seele lebendig. 
Sie erinnert fich des Abends, an dem ihr alter 
Bater fie mit Meinau vereinte, wo fie froh 
den Eid der Treue ausfprach; fie erinnert fich des 
kleinen ländlichen Feftes, durch das ihr Geburts: 
tag gefeyert wurde, wo alles Freude und Froͤh— 
lichkeit war; erinnere ſich der Geburt ihres 
Wilhelms, und nun des Verluftes aller diefer 
Wonnevollen Szenen, der Tage des Gluͤks und 
der Zufriedenheit. Diefe Erinnerungen find 
wahr, und auf der Natur der Seele gegründet, 
Aber fie mußten nur in wenig Worten, in einzes 
len Ausdrüffen gefchildert, nicht fo umftändlich, 
fo Bilderreich ausgemahlt werden. Eine foldhe 
Erinnerung wird nur empfunden, und, je tiefer 
fie empfunden wird, je weniger hat fie Worte. 
Wie fie hier fpricht und ſich auffert, höre fie bei: 
nahe auf, wahre Empfindung zu feyn, weil fie 
fo Wortreich iſt, Scheint beinahe erkuͤnſtelt, weil 
fie den Pinſel in fo bunte Farben taucht. Sie 
wird eine Art Kunftgrif, auf den fihwanfenden 
Beleidigten zu wirken, und feine Phantafle durch 
diefe Zurüfrufung der Bilder der Vergangenheit 
zu erhizzen; da doh Eulalia, von ihrer Em: 
pfindung Hingeriffen, vergeffen foll, mo? und 

bey 
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bey wem? ſie iſt. Noch mehr iſt es gegen die 
Natur dieſer Errinnerung, daß Eulalia ihre 
Empfindungen dem Meinau erzählt, fie ihm 
vorperrorirt. Sn diefem Enthufiasmus foll er 
für fie gar nicht da feyn. Sch wünfchte deswe—⸗ 
gen aud), die Schaufpielerin, die ſchon durch den 
fhwarmerifchen Ton, mit dem fie diefe Rede 
Spricht, dem fehlenden Dichter aufhilft, möcht’ 
ihm auch noch dadurch aufhelfen, daß fie das: 
«Sie gaben, Sie bereiteten„ m. ſ. m., in eim 
da erhielt’ ich, da war, da gefchah, » verwan⸗ 
dein möchte. Dadurch würden dieſe Erinnerum: 
gen doch um einige Schritte ihrer eigenthuͤmli— 
chen Wahrheit näher gebracht werden, und wer 
niger einem Kunftgrif, dadurch fangen und fefleln 
zu wollen, ahnlich ſcheinen. 


Meinau iſt erſchuͤttert. Er traut feinem 
Herzen nicht mehr, bricht ab, und will ſcheiden. 
Sie wagt die Bitte um den legten Anblik ihrer 
Kinder. Auch dieser Troft wird ihr noch zuge 
fagt. Sie fell fie bis zum Anbruch des Tages 
auf dem Schlofie fehn und umarmen. — Nun 
hat fie nichts mehr zu bitten und zu verlangen. 
Die entjezliche Stunde der Scheidung ſchlaͤgt. 

Sie 
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Sie raft ihre legte Kraft zuſammen. Mit der 
moͤglichſten Anſpannung ſagt fie ihm ihr Lebe— 
wohl, und benezt kniend feine Hand mit Thraͤ— 
nen. Mit uͤberſtroͤmender Herzlichkeit erwiedert 
er den lezten Erguß ihrer Liebe, ſcheidet ohne 
Groll, aber auf ewig, bis in einer beſſern Welt 
er wieder ganz ſeyn kann, was er war. Noch 
einmahl ſtammelt ſie jezt ihr Lebewohl, wendet 
ſich, erſchoͤpft und ermattet von dieſer angreifen 
den Szene, von ihm ab, und ſchwankt weg. 
Indem erblikt fie ihren Wilhelm, ſtuͤrzt Laut 
los an feinen Hals, blikt dann mit ſchwimmenden 
Augen auf den Mann und Vater, der feine Arme 
ausbreitet, in die fie hinſinkt, und volle Verzei— 
hung erhält. — 


Nach diefer getreuen Darftellung des Spiels 
der Künftierin, hab’ ich ich wohl nicht nöthig, 
noch etwas zu ihrem Lobe hinzuzuſezzen. 


Den Schaufpielerinnen aber, die auf andern 
Bühnen die Rolle der Eulalia entweder ſchon 
fpielten, oder noch fpielen wollen, hof’ ich durch 
diefe Zergliederung einen wichtigen Dienft ges 
leifter zu haben, Iſt eine unter ihnen, deren 

Spiel 
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Spiel mit dem Ideal der hieſigen Kuͤnſtlerin 
zuſammentrift, ſo iſt dieſes Zuſammentreffen der 
ſicherſte Beweis ihres richtigen Raiſonnements 
und ihrer wahren Empfindung. Die uͤbrigen 
koͤnnen daraus lernen, was Eulalia ſeyn muß, 
wenn ſie durch ihre Darſtellung den Nahmen 
denkender und gebildeter Kuͤnſtlerinnen verdie— 


nen wollen. 





Dramaturgiſche Monate, 





Erſter Band. 





Zweites Stuͤk. 





VII. 
Am zwoͤlften Oktober 1789: Koͤnig Lear, 
nah Shakeſpeare, von Schröder; 
Trauerſpiel in fünf Aufzügem 


J.. Chroniken, Novellen, Volkslegenden und 
Balladen waren, wie befannt, die gewöhnlichen 
Quellen, aus denen Shakeſpeare's uner: 
reichlicher Genius den Stof zu feinen unvergaͤng⸗ 
lichen Werfen fchöpfte. Der Nahme Holins 
fbed kann daher für Niemand fremd feyn, der 
diefen groffen Darfteller menfchlicher Natur und 
Leidenschaft auch nur aus Eſchen burgs Uiber— 
ſezzung und dem kritiſch-hiſtoriſchen Anhange 
kennt, mit dem der Verdienſtvolle Verdeutſcher 
Diamı Mon, aſter B. ates St, H dies 
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dies Werk feines Fleiſſes und Stuüdiums vers 
ſchoͤnte. Holinſhed war faſt immer der Fuͤh— 
rer unſers Dichters, wenn er engliſche Nazional⸗ 
begebenheiten durch dramatiſche Darſtellung ver⸗ 
ewigte. Auch zum Koͤnig Lear hat er die 
hiſtoriſchen Data geliefert, wie der zuſammenge⸗ 
draͤngte Auszug ſeiner Legende beweiſen wird. 
Hier iſt er. 

„Leir, Baldub's Cohn, regierte im 
Jahr der Welt, 3501, mit dem juͤdiſchen Koͤni⸗ 
ge, Joas, zu gleicher Zeit, jener in Britan—⸗ 
nien, diefer in Juda. Er hatte den Ruhm 
eines guten und mächtigen Königs, und war 
Bater von drey Töchtern, Gonerilla, Regan 
und Rordeilla. Er liebte fie alle drey herz: 
lich, doch war die jüngfte, Kordeilla, vor: 
züglich fein Liebling. » 

ein feinem buhen Alter fielen ihm die 
Sorgen der Regierung zur Laft. Er beſchloß 
alſo, einer von feinen Töchtern Land und Regie— 
vung abzutreten, und zwar der, die er feiner 
Liebe am meiften würdig finden würde». 

« Zu dem Ende mußten die Mädchen zufam: 
men fommen, und ihm ihre Liebe durd) Worte 
zu erkennen geben, Gonerills, die ältefie, 

vers 
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vermaß- fich bey den Göttern, ihr Leben fey ihr 
nichts, wenn es ald ein Beweis ihrer Liebe gels 
ten ſollte. Tochter Regan ſprach in eben dem 
‚ Tone. Sie fihwur und betheuerte: ihre Zunge 
ſey eine arme Stümperin, um ihre Liebe zu ihm 
auszudrüffen, und Eein Gefhöpf in der Welt 
werde von ihr jo geliebt, als er. Nun kam die 
Reihe anKordeilla. Ohne Prunf und Wort; 
verihwendung, offen und wahr, geftand fie blos: 
nie werde ihre Dankbarkeit für feine värerlihe 
Sporafalt aufhören, undihre Liebe zu ihm, werde 
der jeinigen zu ihr, immer die Wage halten. „ 

« Damit war feir fehr unzufrieden. Nur 
die ältefien jihienen feiner Liebe würdig. Er 
verheyratete fie, die eine an den Herzog von 
Kornmwall, die andre an den Herzog von Als 
banien, und verſprach ihnen, dab nach feinen 
Tode fein Reich unter ihnen getheilt werden jollte, 
Kordeilia ging leer aus.» 

« Kurz darauf hielt ein gallifcher Fürft um 
Kordeilla an. Er bekam fie auch, doch ohne 
Mitgift. » x 

Den beiden andern Schwiegerfühnen lebte 
Leir zu lange. Sie jehnten fich nach dem Beſiz 
des Berheiffenen, ergriffen die Waffen, riffen 
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Land und Hegierung an fih, und warfen dem 
guten alten Könige eine Art Gnadengehalt aus, 
das jie noch) obendrein von Jahr zu Jahr ſchmaͤh⸗ 
lerten. Der gekraͤnkte koͤnigliche Greis mußte 
fogar, um Dach und Fach zu haben, wechſelsweis 
von einer Tochter zur andern walliahrten, und 
zulezt mit der Bedienung eines Knechts vorlich 
nehmen. Endlich trieben fie es fo arg mit ihm, 
daß er, troz Alter und Schwäche, ſich genöthige 
fahe, zu feiner verfioffenen Tochter nach Gallien 
zu flüchten, undihre Barmherzigkeit anzuflehen. 5 

«Kordeilla vernahm das traurige Schi 
fal des alten Königs, und ſchikte ihm Geld, ſich 
Kleider und Leute dafür anzufhaffen, um, feinem 
vorigen Stande gemäß, bey ihr erfcheinen zu 
fonnen. Dann empfing fie und ihr Gemahl ihn 
mit allen Ergieffungen einer wahren findlichen 
Liebe, und begegnete ihm an ihrem Hofe mit 
einer Achtung und Ehrerbietung;, als ob er in 
feinem einenen Lande lebte und regierte, » 

«Die Mrähandiungen des ehrwuͤrdigen Grei⸗ 
jes durch Bonerilla und Regan entrüfteten 
fie und ihren Gemahl auf das aͤuſſerſte. Sie 
fegeiten mit einer anfehnlichen Flotte nach Brit; 
tannien, die undankbaren Toͤchter ans ihrem 
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unrechtmaͤßigen Befizze zu, verdrängen, und, den 
gekraͤnkten Vater wieder in fein Meich einzu: 
ſezzen. 
“Alles lief gläflich ob. Kornwall und 
Albanien wurden gefangen und getoͤdtet; Leir 
erhielt ſeine Krone wieder, regierte noch zwei 
Jahr, und hinterließ nach ſeinem Tode ſein R TR 
der jüngften Tochter als Erbe. » 


Zuoͤnger als diefe Chronik, und Altge als 
das Shakeſpeareſche Traueripiel, iſt, ‚wie 
Johnſon und Eſchenburg aus ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen Gruͤnden darthun, eine alte Ballade 
deſſelben Inhalts die ſich in Percys bekann⸗ 
ter Sammlung alter engliſcher Poefien befindet. 
Dieſe Ballade hat, was die hiſtoriſchen Fakta 
anlangt, die auffallendſten Aehnlichkeiten mit 
uujerm Trauer ſpiele. Weir tritt hier freywillig, 
und noch bey ſeinen Lebzeiten, Land und Kegier 
rung feinen älteften Töchtern ab. Zu feiner De; 
Dies: werden ihm zwanzig, dann sehn, dann 


drey, 


*) Reliques of ancient englich. poetry, conkfting of 
old Ballads, fongs and other pieces of, our earlier 


‚ poets &c. Vol. I. p.338. 
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drep, endlich gar nur ein Knecht bewilligt. *) 
Regan und Gonerilla verjagen ihn von Hof 
und Land. Er wird wahnwirzig, reißt in dies 
ſem Wahnmwiz feine weiſſen Lokken aus, erfüllt 
Wald, Thal und Berg mit feinen Klagen, und 
macht Erd’ und Himmel zu Zeugen der Grauſam⸗ 
feit jeiner Töchter. *H) Kordelia fümmt in 
der Schlacht gegen KRornwall und Albanien 
um, Leir ſtuͤrzt über den Leichnam feiner Tod: 
ter, und giebt an ihrem erfalteten Bufen feinen 
Geiſt auf. Alle diefe Umftände find Zufäzze, von 
denen der Chroniffenichreiber nichts weiß, die 
aber alle bey Shafefpeare, auf eine oder die 
andere Art, vorfommen. 


Wenn 


®) For whereas twenty men were wont | 
To wait with bended knee: 
She gave allowance but to ten 
And after fcarce to three; ° * 
Nay one she thougt to much for him — &c, 
na asus 
@#) Which made him rend his milk- white loks 
And trefles from his head, 1. Zul 
To hills and woods, and wat” Founts, i 
He made his hourly man 
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Beaz uam dürfe Ballade. nah John ſo as 
aus Eidenburgas Wehe miftigen Beweiſen, 
dicht von anierm Dichter kopirt worden, jo ddmfr 
es wid niche nur glaablich, ſendern ſaſt auſſer 
allem Zweifel, daſ̃ er auch aus ize, wie aus 
Holimibeds Legeade, die Macerialien zu ei 
sem anen Trauerigieie jamımelie; weil einz ſo 
aumerardeatuche Zufummentrfung von ahalichen 
Umfinden ſaſt unmig:ich ein bloſſes Oöngefähe, 
wen je gemau mad übereimtimmend die ſelbe ſeun 
Sam Selbil dus ältere, drei Jahr früßer, als 
ass Shake ſpeare ſche, erſchienene Trauer⸗ 
intel dieſes Rahmens, demea Herr Eſchen bur g 
ermißut, bemweiße mihts gegen meine Ge 
Sasgeung. So sfenber es auch if, def dieſer 
Srüßere Fear für dem parerın manchen einzeln 
"Zug hergegeben, jo inter Sch duch von denen aus 
der Ballade aussejußenge Umiinden, auf die es 
bier verzäglih entire, als die Zahl, Verrin⸗ 
rung und Abıyamung der kãaiglichen Aitter 
Lears Balnmi;, Kerdeliend und kin rüch⸗ 
ernder Tod, nice die mindert Spar in demiei⸗ 
bm Die Ballaee Heide ae, wenn man nid 
3 een 
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will, immer eine Quelle mit, die der Dichter bey 
feinem Trauerfpielbenuzte; und wir verdanken 
ihr, fo gering auch ihr noetifcher Wert ift, einige 
der rührendften Züge der Shakeſpeareſchen 
Darftellung. 

Mas nun der ältern fear Baal von dem 
Herr Efcbenburg in feinem kritiſch hiftoris 
fhen Anhange zu dem Shakeſpeareſchen 
Nachricht giebt, jo wird eine Sfizze davon hier 
nicht am unrechten Ort fiehen. Auch ibm hat 
unfer Dichter , wie fchon erinnert worden, verz 
fehiedenes abgeborgt, aber freilich auf eine Ark, 
die die Originalität feines großen Genies gläns 
zender bezeichnet, als alle eigne Erfindungen der 
minorum gentium des Dichtergefchiechts. 

Auch in diefem Trauerfpiele ift Kordelia, 
die hier Kordella Heißt, wie in der Chronik, 
Leirs liebfte Tochter. Ein König von Irr⸗ 
land fol fie heyrathen, und Leirs Reich einft 
ihr Erbtheil feyn. Um aber ihren Schweitern, 
denen er gleichfalls ihre Männer zugedacht hat 
nicht Unrecht zu thun, fo will er hören ,ı { eiche 
von allen dreyen ihn am meiſten liebt, un da 
ſoll entſcheiden. Prinzeſſin Goneritt ih m 







gleich bereit, fih einen Müplftein an den Hals * 
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binden, und fo-von einem Thurm herunterftürs 
zen zu laffen. Eden fo gern will Dame Regau 
Kopf und Kragen verlieren, ihre, Liebe zu beweis 
fen. Kordelia aber verfichert ihre Eindliche 
Zuneigung ohne Mühlftein und Halsbrechen; 
und fiche da, die beiden älteften, an die Könige 
von Rambrien und Kornwall verhevratet, 
werfen das Loos über das Reich, theilen es, und 
die juͤngſte befömme nichts. 

Der König von Frankre ich hat unterdes 
son Kor delia's Schönheit gehört Er will 
fie jeden, und luͤgt das Gerücht nicht, fie zu feiner 
Gemahlin mahen. Zu dieſem Behuf zieht er 
und einer feiner Hofleute Pilgerkleider an, koͤmmt 
nad). Drittannien, wird von Kordelieng 
Schönheit bezaubert, von ihrem Unglüf gerührt, 
entdekt ſich, gefteht- ihr feine Liebe, und nimmt 
fie mit fid) nah Frankreich, Sting 

Die Damen Gouerill und Regan. be; 
ginnen nun ihre Impertinenzen gegen den betros 
genen Vater. Die erſte ſtoͤßt ihn aus dem 
Haufe, und die andere, von ihrer boßhaften 
Schweſter aufgehezt, faßt den grauſamen Vorſaz, 
den armen alten Mann und ſeinen einzigen, ihm 
er gebliebenen Freund, Perillus — der 
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Shafefpearfhe Kent — ermorden zu 
laſſen. Die Szene diefes graͤßlichen Mords fol 
ein dichter Wald ſeyn. Sie führt. diefen uns 
menfchlichen Plan auch wirklich aus, Der Moͤr⸗ 
der wird gedungen, und überfällt die unglüß 
lichen Greife, eben, da fie in dem beftimmten 
Walde, dad Gebetbuch in der Hand, eingeſchlafen 
find. Der Mörder ſtuzt. Shr ruhiges, ches 
würdiges Geficht, die Befchäftigung, über der fie 
eingefchlafen find, rühren ihn, er zaudert, und 
die Schlafenden erwachen. Leir erzählt feinem 
Freunde einen ängitlichen Traum, und beide wers 
den den Mörder, mit zwei Dolchen bewafnet, 
gewahr. Mit Erftaunen hört Leir, wie hoc 
die Befkialität feiner Töchter geftiegen ift, und 
einer will nun für den andern fierben. Der 
Mörder wird weich, obendrein fangıs gluͤklicher⸗ 
weife an zu donnern und zu blijzen, er zittert, 
taͤßt die Dolche fallen, und läuft davon. 


Leir, vom Perillug bereder und beglei⸗ 
tet, flüchtet nach Frankreich. Regan ſtellt ſich 


über die Abweſenheit ihres Vaters aͤuſſerſt Her 
truͤbt. Um alle Mutmaffungen über feine ploͤz⸗ 
liche VBerfhwindung von fich abzuzichn, iſt fie 
boßhaft genug, die unſchuldige Kordelia in 
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Verdacht bringen zu wollen. Sie hat fogar die 
Unverfchämtheit, dem franzöfiichen Abgeſandten, 
der mit Gefchenken an Leir und Kordelien 
nad) Brittannien gekommen ift, Vorwürfe dar: 
über zu machen. Der Abgefandte vertheidige 
feine Königin , und Regan, ganz im Karafter 
eines bößartigen Weibes, fhläge ihn. Unterdes 
find Leir und Perillus auf dem Wege nad) 
Stanfreih. Da fie aber Fein Geld zur Liber 
farch haben, To tanfchen fie mit den Matrofen 
ihre Kleider. In diefer Masquerade begegnen 
fie Rordelien und ihrem Gemahle, die in 
Dauerntracht nach Brittannien wollen, dem alten 
Könige einen Befuch abzulegen. Keir finke für 
Hunger und Ermüdung auf die Erde. Kors 
Delia erfennt ihn an der Stimme, fie will ſich 
ihm entdeffen, aber ihr Gemahl hält fie ab 
Unerkannt reicht fie'nun ihm und feinem Reiſege⸗ 
faͤhrten Trank und Speiſe, läßt ſich ſeine Ungluͤks⸗ 
fälle erzählen, und giebt ſich dann zu erkennen. 
Leir niet vor feiner Tochter und bittet fie um 
Bergebung; diefe kniet vor ihm und bittet um 
- feinen Seegen. Er ſchwoͤrt, Nahe an jeinen 
abſcheulichen Töchtern zu nehmen. Der König 
E von Frankreich verſpricht ihm Beyſtand. Sie 

x ruͤk⸗ 
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zäffen mit ihrem Heere in: Grittannien ein, 
üßerfallen Gonerill und Regan, ihre Ge 
mahle und Ritter im Schlaf; Leir wird'wieder 
Koͤnig, und die ausgearteten Töchter werden.mit 
ihren Männern zum Lande hinausgejagt. 

Auſſer der Chronik, der Ballade, und dem 
Learvon 1605, benuzte Shafefpeare bey 
der DVerfertigung feines Trauerſpiels noch ein 
andres altes englifhes Buch: Sidneys Are 
Fadien, in dem die. Gefhichte eines Paph⸗ 
lagontfchen Königs und ſeines Sohns, zu 
Gloſt ers ſchoͤner, von dem Dichter, mit. fo vie⸗ 
lem Sjntereffe in die Hauptfabel des Stuͤks vers 
webten Epiſode, den eriten Stof-dargeboten hat. 

Die Geſchichte iſt in kurzem dieſe. Ein 
paar Prinzen, ich glaube im Koͤnigreiche Ga⸗ 
Lazia, finden in einer Höhle, unter der ſie gegen 
ein Ungewitter Schuz ſuchen, einen Paphlago⸗ 
niſchen Fuͤrſten und ſeinen Sohn. Beide ſehen 
ſehr elend und abgeriſſen aus. Der Fuͤrſt iſt 
ein alter blinder Mann, und ſein ihn fuͤhrender 
Sohn ein Juͤngling von eben fo edler Geſtalt, 
als edlen und Findlich zaͤrtlichen Geſinnungen. 
Bon einem andern, unehlich. erzeugten,  undanf; 
‚baren und hartherzigen Sohn aufgehest, hat der 
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blinde Mann fi) gegen dieſen feinen ehlichen, 
braven Sohn zu der Öraufamfeit verleiten laflens 
einen Befehl zu feiner Ermordung zu ertheilen, 
Durch die menſchlichen Gefinnungen feiner ber 
ſtimmten Mörder aber wird er beim Leben ers 
Halten, und flüchter mit feinem gevetteten Leben, 
als Soldat, in die Dienfte eines benachbarten 
Fürften. Unterdes ftößt der unehlihe Sohn den 
hintergangnen Vater vom Thron , beraubt ihr 
feiner Augen, und fehifr ihn , huͤlflos, und jeder 
Gefahr Preiß gegeben, in die weite Welt. Im 
diefem feinen elenden Zuftande ſucht ihn fein vers 
Fannter, zärtlicher Sohn auf, theilt Sammer und 
Tor mit ihm, und erhält fein Leben, daß der 
arme blinde Mann aus Verzweiflung über die 
Grauſamkeit des abicheulichen Baſtards, duch 
Sichherabſtuͤrzen von einem Gelfen enden will, 
Zum Unglüf aber bat jener unnatürliche Böfes 
wicht den Aufenthalt diejer beiden Eienden erfah⸗ 
ven, und koͤmmt mit vierzig Neutern, feinen 
Bruder zu rödten. Diefer und die Prinzen ans 
Galazia wehren fih tapfer. Ein König von 
Pontus, durch einen Traum aufgefodert, eilt 
ihnen mit Hundert Neutern zur Huͤlfe, aber auch 
: der Baſtard erhält Unterſtuͤzzung und gewinnt 
: die 
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die Oberhand; Bis endlich die Prinzen von Gas 
lazia in Pontus und Phrygien eine geöflere 
Mannfhaft aufbringen, und dem rechtfchafnen 
Sohn wieder zu feinem Neich und Rechte vers 
heifen. | 
Auf diefem, aus vierärmlichen alten Hütten 
zufammengetragenen Schütte, errichtete S has 
fefpeare das groffe Rieſengebaͤude feines Trauerz 
ſpiels; aus dieſem wuften Chaos roher, ungez 
Bildeter Maſſen, aus diejen unfcheindaren Ma— 
terialen: winfte er mit dem Zauberſchlage feines 
Genies einen Pallaft hervor, deflen Erhabenheit 
die Voruͤbergehenden mit Erffaunen erfüllt, der 
das unzerſtoͤrbare Denkmahl des größten Schoͤ⸗ 
pfungsgeiftes bleibe, den jemahls die ewigthaͤtige 
Natur zum Seyn und Wirken ans Licht rief. 
Dem Geftaltlofen gab er Öeftalt, dem Leichnamme 
Leben, der Finſterniß Licht, der Unoronung Vers 
bindung. Das Kleine ward in feinen Händen 
Größe, der ungehaune Marmorblok koloſſaliſche 
Dildfänle, und feiner Borgänger kindiſches 
Schattenſpiel an der Wand eine ganze Welt von 

Gewuͤhl, Handlung und Leben: 
Ohne Metapher und Gleichniß, plan und 
| Shafefpeare Ichöpfte aus frinen 
over 
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vier Quellen nichts, alß die erften been. Die 
Geftalt, der Körper, die Vollendung, die er diefen 
Ideen gab, gehören ihm, find originelles, eigen; 
thümliches Werk feines Ichaffenden Genies. Wie 
kalt und tot ift, was Holinfhed, die Ballade 
und das alte Trauerjpiel von Lears Abtretung 
feines Reichs, dem Betragen der Töchter, bey 
der Prüfung ihrer Liebe, der Unzufriedenheit des 
Baters mit Kordelien, und ihrer Bermähs 
lung mit dem Könige von Franfreich meldenz 
und was hat Ehafefpeare daraus gemachte? 
Gleich mir dem erfien Auftritt Farakterifirt ſein 
gear fih ganz durch die Schwäche, die hernach 
die Urfach aller feiner Leiden wird. Die Karte 
in der Hand, fteht dev kindiſche, allzuleichtglaus 
bige Greiß da, und zertheile fein Neich, Wie 
meifterhaft ſchilder Gonerills und Regans 
PDrunfreicher, und doch leerer Woͤrterkram, das 
an Eindlicher Liebe fo arme Herz dieſer Heuch— 
lerinnen; indes die edle, zartlihe Kordelia 
ihr Herz nicht bis zu ihrer Zunge erheben fann, 
und Kunft: und Schmuklos, in reinen Tönen der 
‚Natur ihre Liebe zu erkennen giebt. Wie fin: 
diſch unbeſonnen läßt der alte [hwache Mann ſich 
son Gonerills und Regans faliher Münze 
j taͤue 
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täufchen, und erwärmt, leichtſinnig und eitel, die 
Schlangen in feinem Buſen, die ihn bald darauf 
bis zum Tode vergiften Wie rafch bricht feine 
beleidigte Eitelkeit in unverfohnlidem, unges 
zähmten und unwiderruflichem Zorn gegen dem 
ehmahligen Liebiing feines Herzens aus! Welch 
ein lebendiges Gemälde des kindiſch gewordnen 
Aiters, dem Heucheley für Liebe, und Worte für 
Thaten gelten; das liebe und haft, ohne zu 
wiffen, warum ? und, einmahl aufgebracht, nichts 
ſieht und hört, als feinen Zorn; von Widerfpruch 
und Bitten nicht gedämpft, Tondern nur noch 
mehr empoͤrt wird! Das, eben ſeiner Schwaͤche 
wegen, Schein nicht von Wahrheit, Wortge⸗ 


pränge nicht vom Gefühl zu unterfcheiden weißz 


im Wahn der gefranften Eigenliebe feine ge: 
wöhnliche Natur von fich wirft, und eine fremde 
verderbliche, und rings um fich zerftörende an 
nimmt! Nichts bewegt den alten Eindifchen 
Mann zum Widerruf feines fo raſch ausgeipros 
henen Verdammungsurtheils; nicht Kordes 
liens fih immer liebenswürdiger entwiffelnde 
Offenheit, nicht ihre fehweigende Duldung; nicht 
Kents, nihe Albaniens Fürbitte. Selbſt, 
als ſie der Koͤnig von Frankreich, reich genug im 
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Beſiz ihrer Tugenden, ohne Mitgift nimmt, 
bleibe er unerfchüetert, trennt fih von feinem 
fonft jo geliebten Kinde, ohne Verſoͤhnung, ohne 
Seegen, und verfößt fie auf ewig, mit dem 
Bluche, nie ihr Antliz wieder zu fehn. 

Eben ſo fühn, als groß, verband Sha— 
‚Lefpeare mit Lears in der Chronik und Balz 
lade angegebnen Schwäche des Alters diefen ihm 
ganz eigenen hervorfiechenden Zug von Kindheit 
des Geiſtes, und brachte dadurch das höchfte 
Tragiſche in den Karakter, deffen, nach Ariſt o— 
teles, der Held einer Tragödie fähig iſt. Durch 
dieſen Zug der Kindheit des Geiſtes werden alle 
Leiden Lears ſelbſtverſchuldete Leiden, die eben 
dadurch, daß ſie ſelbſtverſchuldet ſind, das Mir: 
leid und die Furcht erregen, deren Hervorbrins 
gung der einzige und erfie Zwek des wahren 
Trauerfpiels ift. Der alte Eindifhe Mann be 
giebt ſich freywillig der Regierung feines Landes, 
und doc) will er nicht auf koͤnigliches Anfehn, 
fönigliche Bedienung und Eöniglichen Aufwand 
Verzicht thun. Von Gonerilig und Res 
gans Marktſchreieriſchen Liebesverſicherungen 
getaͤuſcht, glaubt er in ihrer Pflege den Koͤnig 
fortſpielen zu koͤnnen, ohne die Laſten der koͤnig⸗ 
Dram, Mon. ter B. abes Gt, = lichen 
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lichen Wuͤrde zu tragen. In dieſem Glauben ſezt 


er ſeine ehmahlige Rolle fort, will noch immer 
den unumſchraͤnkten Herren in dem Hauſe ſeiner 


Toͤchter wenigſtens figuriren, ob er gleich dieſer 
Macht aus eigenem Willen entſagt hat. Aber dieſe 
Toͤchter, deren Herz leider! von der von ihnen mit 
ſo vielem Poſaunenſchall verkuͤndigten Liebe ſehr 
leer iſt, anſtatt aus Dankbarkeit den Schwaͤchen 
des Alters nachzugeben, bedienen ſich herriſch und 


gewaltſam der ihnen zugeſtandnen Rechte, allein | 


zu befehlen; deohen und gebieten fogar feinem 


Leuten, ald ob es ihre eigenen wären, und ſagen 


die ihrigen von allem Gehorfam gegen die Bes 
fehle des Vaters lof. Seine um ihre gewiſſe— 
ften Hofnungen fo arg getäufchte Eigenliebe, feine 


durch dies Betragen der Töchter fo ſchmaͤhlich ger 


£ranfte Eitelfeit wird dadurch auf das Auflerfte 
empört. Und da Leib und Geiſt bey ihm zu 
ſchwach find, um ſich gegen diefe Mis handlungen 
feiner Töchter mit Männlichkeit aufzulehnen , fie 
mit Nachdruk zu ihrer Pflicht zurüfzumeifen, und 
ihnen wieder zu nehmen, wovon fie jo unedlen 
Gebrauch machen: fo bricht er blos in weibiſchen 
Thraͤnen und kindiſchen Drohungen aus. Dieſe 
weibiſchen Waſſertropfen werden bald zu wuͤthen⸗ 


den 


— 
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den Thraͤnen der betrogenen Vaterliebe, dieſe Eins 
diſchen Drohungen zu ſchreklichen Verwuͤnſchun⸗ 
gen und Fluͤchen der auſſer ſich geſezten mildern 
Natur. Dunkle Vorgefuͤhle von Wahnwiz bes 
maͤchtigen ſich ſeines armen, ſchwachen, durch 
dieſe gewaltſamen Ausbruͤche des empoͤrten Zorns 
zerruͤtteten Kopfs; Lieb' und Abſcheu, Wehmut 
und Wut durchkaͤmpfen wechſelsweis das leidende, 
tiefverwundete Herz des ungluͤklichen Mannes, 
Da fieht der arme, alte gemißhandelte Vater; 
bittet und droht, weint und Aucht, jammert und 
kreiſcht feinen Schmerz aus; klagt und wüther) 
faltet flehende Hande und ſchlaͤgt fih wuͤthend 
vor die Stirn, hoft und verzweifelt. , Ausges 
ftoffen von den Töchtern, denen er alleg gab, mit 
Undank belohnt für Liebe, arm durch die, die er 
reich machte: kann fein emporichwellendes Herz - 
den Anblik dieſer Unnatürlichen nicht mehr ertra— 
gen. Er flieht die verpeftete Luft ihres Haufes, 
und ſtuͤrmt bey Nacht und Wetter im die reinere 
Luft des Über ihn blizzenden und donnernden 
Himmels, fein Gehirn in einer Spannung, die 
unausbleiblih mit Wahnwiz enden muß, . 
So fruchtbar wurde durch Shakeſpeare's 
auch die kahlſte Erzaͤhlung des armfelig: 
Ä J 2 ſten 
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fien Novellenſchreibers, fo mächtig 506 feine 
Dichtung auch den geringfügigften Umftand herz 
aus. Zwar ift Lears Wahnwiz dem Balladens 
dichter abgeborgt, aber alles, was den Weg zu 
dieſem Wahnwiz bahnt, der meifterhafte Zug von 
der Kindheit des Geiſtes in dem Karafter diefes 
Bears, iſt allein Shakeſpeare's Werk, und 
mit einer Weisheit darin verwebt und wirkſam 
gemacht, die ganz allein der Stempel feines un: 
erreichlichen Dichtergeiftes. ift; 

Mur ein findischer alter Wann Eonnte ſich 
ſelbſt und ſeine Rechte ſo Preis geben, nur ein 
kindiſcher alter Mann die Liebe ſeiner Toͤchter 
nach Phraſen und redneriſchern Floskeln beurtheis 
len; nur ein kindiſcher alter Mann ſein Reich 
und ſeine Macht fuͤr Wortgepraͤnge wegſchenken, 


und den Mangel an dieſem Schellenklingklang 


mie Haß und Verſtoſſung belohnen; nur ein fin; 
difcher alter Mann den König fortjpielen wollen, 
wozu er doch die Macht felbft aus den Händen 
gegeben; nur ein Eindijcher alter Mann jo ſchnell 
und rafch von Liebe zu Hab, von unbejonnener 
Güte zum höchften Zorn, von weinender Wehmuth 
zum Fluch, von beleidigter Eigenliebe zum Wahns 
wiz übergehen. Mur Kindheit des Geiſtes 


allein. 
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allein war diefer Schwäche, diefer Linfelöftftändig: 
£eit, diefes rafıhen Wechjelng der Empfindungen, 
diejer gewaltthatigen Sprünge der Leidenfchaft 
von dem einem äufjesften Ende derjelben bis zum 
andern, fahig. 

Zugleich wird durch diefe Kindheit des Sei: 
fies in dem Karafter des Lears, Gonerills 
und Regans Bößartigfeit vermenſchlicht, die 
fonft Ungeheuer ſeyn würden über die Graͤnzen 
der Natur hinaus. Die Ausfchweifungen , die 
fih die Hundert Ritter im Gefolge des Königs, 
durch das Beyſpiel des alten Eindifchen Mannes 
gereizt und unterfiüzs, in ihrem Haufe erlauben, 
veranlaſſen Uneinigkeit, Zank und Streit mit 
ihren Leuten. Dadurch wird die häusliche Ruhe 
zerftört, es entſteht ein innerlicher Krieg zwiſchen 
beyden Partheyen, der mit jedem Tage, neuen 
Stof zu Befchwerden giebt, und mit jeder Stunde 
gefährlicher für die Sicherheit der ihnen einmahl 
. zugeftandnen Rechte wird. ie fehen fich alfo 
genöthigt, auf eine Abdanfung diefes Nitterges 
folges, oder wenigfien auf eine Verminderung 
deflelden, zu beftehen, und Bieten, um diefe Miß— 
Helligfeiten Fünftig zu verhüten, ihre Leute zur 
Dedienung an. Der Eindifche Greiß fieht diejes 
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Anerbisten für die graufamfte Schmählerung 
feines Eöniglichen Anſehns, für die gewiffenlofefte 
Ausartung der Findlichen Dankbarkeit an; et 
will auch nicht einen einzigen Mann aus feinem 
Gefolge miffen, und billige aleihjam durd) den 
Zorn, mit dem er Über die Töchter herfaͤhrt, die 
Ausfhweifungen feiner Leute. Er ſprudelt Fluͤche 
und Verwuͤnſchungen aus, und entlage allen 
Empfindungen der väterlichen Liebe, eben fo raſch 
und unverföhnlich, wie bey Kordelien. Das 
duch glauben auch fie fih von ihren Pflichten 
loßgefagt, wenigften wollen fie ihn auf eine Zeit: 
lang die Folgen feiner Ausichweifungen empfin 
den laflen. As er nun gar, mit Franfreichs 
Macht bewafnet, gegen fie ins Feld rüfr, und fie 
in Gefahr find, ihr Reich und ihre Krone zu vers 
lieven, fo fehen fie ihn vollends blos, ale ihren 
Feind an, handeln blos nach den Gefezjen der 
Nothwehr und Seldftvertheidigung, und ver 
geflen ganz das fo heilige vergann der F 
zum Vater. 

Man verftehe mich recht. ——— 
durch dies alles das harte Betragen dieſer Toͤch⸗ 
ter gegen ihren Vater nicht, recht und billig hans 
deln fie niemahls. Es bleiben immer harthers 
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zige, undanfbare, boßhafte Geſchoͤpfe, aber ge: 
mildert wird doch ihre Boͤßartigkeit, menichlicher 
werden fie doch durch diefe Nothgedrungenheit 
der Umftände, was fie weder in der Chronik, noch 
in der Ballade, noch in dem altern Lear find, 
wo von diefer Kindheit des Geiftes und ihren 
ausichweifenden Folgen auch Fein Zug vorfömmt; 
wo fie aljo auch über allen Ausdruf unfer Herz 
gegen fich empören und mit einem Abſcheu er; 
füllen, der ganz gegen den Zwek des reinen Trauers 
ſpiels ift, das ung zwar Widerwillen und Ver 
achtung gegen das Lafter, aber nicht gegen die 
menjchliche Natur einflöffen foll. Shakeſpeare 
kannte die menfchliche Natur beffer, um fie einer 
ſolchen Ausartung fähig zu halten. Seine größten 
Böfewichter, feine lafterhafteften Perjonen blei— 
ben, aud) bey dem gewaltjamften Austritt aus dem 
Gleiſe des Rechts, der Billigkeit und der Tugend, 
immer der Menfchheit getreu, und werden nut 
eben dadurd) für ung lehrreich und unterrichtend, 
Denn nur der Menſch kann dem Menichen, als 
Deyipiel aufgeftellt werden. Aus den Granzen 
der Menjchheit hinaus, es fey im Guten oder 
Döfen, höre Nahahmung und Warnung auf. 
Wir fühlen, daß wir ung weder zu diefer Liber 
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menfhlichkeit hinauf [hwingen, noch zu diefer 
Untermenfchlichkeit Hinabfinfen Eönnen. Und fo 
ift Shafefpeare, ohne den Ariſtoteles 
gelefen und gekannt zu haben , der ariftotelifchfte 
Dichter, der fi jemahls mit dramatifcher Darftels 
lung abgegeben hat. Seine tragifchen Helden find 
eben fo wenig Engel an moralifcher Vollkommen— 
heit, als fie Teufel an moralifcher Imfamitaͤt find. 
Das hervorftechendfte Tragifche im Lear 

hat unftreitig die Ballade hergegeben. Das 
Seren des wahnwizzigen Königs durch Wald 
und Wiefen, fein Klags und Sammergefchrei, 
fein Haarausraufen find ohne Zweifel fehr ruͤh— 
rende und pathetiiche Züge. Aber, wie fehr 
hat der Dichter auch diefes Rührende und Par 
thetifche durch feine Dichtung erhöht. Die 
falte, ftürmifche Nacht, in der er feinen fear 
im Walde umherwandeln, der Donner, den er 
über feinem grauen Haupte rollen, die Blizze, die 
er jeine weiſſen Lokken fengen, die Geſellſchaft 
von Unglüklichen, in die er ihn, während diefes 
fuͤrchterlichen Ungewitters, gerathen läßt, find 
eben fo viel VBerfchönerungen feines Stofs; und 
unjer Mitleid mit dem Ungluͤk des armen, aus: 
gefloffenen Greiſes wird dadurch in einem Grade 
ver: 
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serftärkt, daß dieſe Situazion eine ber tragisch: 
ften ift, die je, vom Anbegin der dramatifihen 
Kunft, auf der Bühne exiſtirt hat. Und dann die 
groffe Wahrheit in der Karakteriſtik des Lear⸗ 
ſchen Wahnwizzes! Wie trägt er fo ganz in 
allen feinen traurigen Eiymptomen, bis auf die 
£leinften, zarteften Nüanzen, den freuen Stem—⸗ 
pel der Natur! Wie wahr koͤmmt der arme 
Mann, nach allen Ausfhweifungen feines verirw; 
ten Verſtandes, immer wieder auf die erfte Quelle 
feines Wahnwizzes, feine undankbaren Töchter, 
zuruͤf. Wie wahr, und tief aus der Natur ded 
Wahnwizzes geſchoͤpft, ift die erfchlitternde Frage 
an den naften frieernden Tom: “gabſt du etwa 
deinen Toͤchtern alles, und bift nun durch fie in 
sdiefen Zuftand gekommen? Wie fein find die 
Unterfheidungslinien zwiſchen Lears wirkli: 
chem und Edgars angenommenem Wahnmiz! 
Sener hat all das Unzufammenhängende, Ber: 
worene, Sichunbewußtfeyn und Dumpfe, alle die 
feltfamen und grotesfen Sprünge der Phantafie 
und des Ideengangs, all das Gemifch von Ver; 
nunft und Thorheit, das diefen ungtüklichften 
Zuftand, zu dem ein menfihliches Gefchöpf herab; 
finfen kann, fo eigends heraushebt; in diefem 
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ift bey aller anfcheinenden Verworrenheit, Plan, 
Zufammenhang, fihtbares Suhen nah Ideen, 
die feine angenommene Rolle verwahrfheinlichen 
ſollen. Der wahre Edgar fhlüpft mehr, als 
einmahl, aus der Mummerey des tollen Bett: 
lerö hervor. Er vergiße fich felbft da, wo er fid) 
nicht vergeffen will, und fein ganzer Wahnwiz 
iſt der Wahnwiz eines Bernünftigen, der ars 
will, was er nicht iſt. 

Kordeliens und fears Tod gehört gleich: 
falls zu den rührenden Zügen, die Shabeſpeare 
dem Balladendichter dankt. Sein aber iſt die 
groſſe Ausfuͤhrung dieſer abgeborgten Idee. Die 
Erhabenheit dieſer Todes- und Sterbensſzene kann 
man nur denn ganz beurtheilen, wenn man ſie 
von Schroͤder hat darſtellen ſehen. Es iſt 
das Groͤßte, was die Kunſt des Dichters und des 
Schauſpielers hervorbringen kann. Das Herz 
bebt dabey in lauten Schlaͤgen, die Bruſt will 
zerſpringen, und ein Strom von Thraͤnen ſtuͤrzt 
aus unſern Augen, wenn der jammernde Vater 
uͤber die ermordete Tochter hinſtuͤrzt, ihr Leben 
vergebens zuruͤkzuſchreien ſtrebt, und endlich mit 
berſtendem Herzen feine leidende Seele an dem kal⸗ 
ten Buſen feines erwürgten Lieblings aushaucht. 
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Eben ſo iſt aus dem Perillus des aͤltern 


Lears im Kent ein ganz neuer Charakter ge— 
worden. Die edle Freymuͤthigkeit, mit der dieſes 
Ideal von Biederſinn und Wahrheitsliebe ſich ge⸗ 
gen Kordeliens unbeſonnene Verſtoſſung auf— 
lehnt, die Beharrlichkeit, mit der er, auch, da Lear 


ſeinen ausgelaſſenſten Zorn ihm entgegen ſprudelt, 
die Wahrheit laut bekennt, und lieber durch die 
ſchimpflichſte Verbannung ein Opfer derſelben 


wird, als von ihrem Bekenntniſſe laßt; feine 


Anhänglichkeit an dem alten Ihwahen Mann, 


der ihn fo unbarmberzig von ſich geftoffen ; feine 
unerſchuͤtterliche Liebe, feine unerniüdete Thaͤ— 


tigkeit für ihn, fein ihm Folgen durch alle die 
furchtbaren Auftritte feines Leidens und Dul; 
dens; jein Gränzenlofer Schmerz, nun fein ds 


niglicher Freund dahin ift; fein Hinfnieen neben 


dem Leichnam, von dem er fih nicht trennen 


will: alle diefe Züge von Edelmut und unzerjtörs 


barer Treue, machen ihn zu einem eben fo interef; 
fanten, als ehrwürdigen Karafter, und find ganz 
Shakeſpeare's Werf und Eigenthum. 

Am auffallendften endlich leuchtet has 
keſpeare's Schöpfungsgeiit aus dem Gebrauch) 


hervor, den er von der Geſchichte des Paphla— 
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goniſchen Fürften in Sidney Arkadien, 
durch die Epifode von Blofter und feinen Soͤh⸗ 
nen gemacht hat. Wie fruchtbar, wie reich an 
groſſen Wirkungen iſt dieſe abentheuerliche, ſo 
kalt und matt erzaͤhlte Novelle durch ſeine immer 
neuſchaffende Dichtungsgabe geworden. Dieſer 
Gloſter iſt eine zweite Art Lear, ſchwach, 
eitel und leichtglaͤubig, wie jener; eben ſo leicht 
getaͤuſcht, eben ſo leicht zu Haß und Liebe, zur 
Ungerechtigkeit und Grauſamkeit gereizt; eben ſo 
ausſchweifend im Zorn gegen ſein beßres Kind, 
und eben ſo unbeſonnen gütig gegen das boͤßar⸗ 
tige! Vervathen, ausgeftoffen, zum Bettler ger 
macht, zur Verzweiflung getrieben von einem 
undankdaren, unnatürlihen Sohn, wie jener 
von feinen Töchtern; gerettet von Berzweiflung 
und Tod durch den, den er verwarf, wie jein 
koͤniglicher Ungluͤksgeſell durch die verftofiene 
Tochter. Und doch, wie ſo ganz anders, troz 
dieſer Aehnlichkeit der Karaktere und Situgqzio— 
nen. Es war eine kuͤhne, aber auch nur fuͤr 
Shakeſpeare ausfuͤhrbare Idee, zwei ſolche 
Vaͤter, mit ſo aͤhnlichen Schwachheiten, von ſo 
ähnlichen Schikſalen, in fo aͤhnlichen Situgzio— 
nen neben einander zu ſtellen, ohne eintoͤnig zu 
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werden, ohne unſer Intereſſe für einen oder den 
andern zu fchwächen. Das ift aber hier fo we: 
nig der Fall, daß vielmehr gerade der entgegen: 
gefezte eintritt, So ahnlich diefe Väter fih an 
Schwachheiten, Schikfalen und Lagen find, jo 
verſchieden auffern fie fich doc) in diefen Schwachs 
heiten, Lagen und Schikfalen, fo verfihiedene 
Wirkungen bringen fie doch auf fie hervor. Der 
eine, in der dumpfen Stimmung feines zerrücten 
ten Gehirns, iſt fich feines Elendes nur halb bez 
wußt; nur dann und wann giebt ein augenblifz 

liches Zurüffehren feiner Befinnungsfraft ihm 
Augen für fein Unglüf, und dieſe dumpfe Fuͤhl⸗ 
loſigkeit, dieſes einzele Erwachen fuͤr das ſchrek— 
lichſte Gefuͤhl, ſchneiden tief in unſer Herz. Der 
andere, ſeiner Augen beraubt, fuͤhlt ſein Elend 
nur allzuwohl, er kann es nicht ertragen. Enden 
will er, und erfleht dazu den Beyſtand ſeines 
eigenen Sohnes, des Sohnes, den er unbarm— 
herzig von feinem Herzen lofriß. Die Art, wie 
diejer Sohn ihn won feiner Verzweiflung heilt, 
das Hinftürzen des armen blinden Mannes von 
dem vermeinten Felſen, iſt jo ruͤhrend, ſo aͤuſſerſt 
wirkſam auf Herz und Gefühl, daß ich den Men⸗ 
hen bedauern würde, auf den dieſe Szene einen 
Ein; 
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Eindruf machte. "Sein Herz muß kalt feyn, wie 
das Herz eines — Königs, und leer, wie * 
Kopf eines — Domherren. = 
Nicht minder fruchtbar und originell hat 
der Dichter die hiftorifchen Züge von den beiden 
Söhnen des Paphlagonifchen Fürften im 
den Karakteren feines Ed munds und Edgars 
angewandt: Edmund gehört zu den ausges 
fuͤhrteſten Schurkengemälden der Shafefpeas 
vefiben Mufe. Die Boßheit gehe hier einen 
fo Pianmafligen, reiflich überlegten Gang, ſchleicht 
fo tuͤkkiſch und hinterliftig einher, ſpricht fo dop⸗ 
pelzuͤngig und handelt fo doppelſeitig, enveloppirk | 
ſich jo taͤuſchend mit Ehrlichkeit und Diederfinn, 
daß fie der Schurkerey zum Ideal dienen kann. 
Allein fo ein vollenderer Boͤſewicht auch diefer 
Edmund ift, fo ift er’s doch nicht ohne Züge 
von Menſchlichkeit, fo hat der Dithter doc) auch 
feiner Dößartigkeit wieder Gründe geliehen, die 
ihn wenigften nicht ganz zum Unmenfchen mas 
chen. Der Umftand, dag er unehlich gebohren 
worden, daß er um diefer unächten Geburt wil⸗ 
len, wiewohl der Erfigebohrne, dem Späterges 
bohrnen, blos weil er in einem langweiligen 
ne zwiichen Schlafen und Wachen, erzeugt 
wurde, 
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wurde, an Ehre und Anfprüchen nachftehen muß; 
dab um einer Sünde willen, an der einen feinen 
Theil hat, eines elenden Vorurcheils wegen, feine 
Ausfichten verjperrt werden, feinen Hofnungen 
ein kleineres Ziel gejtekt wird; daß die Nahmen 
Daftard und unächt der ewige Refrain ſind, der 
ihm von allen Lippen entgegen toͤnt; das alles, 
ſag' ich, bringt eine Art von Säure und Bitter: 
feit in feinen Karakter, die ihn gegen die Inge: 
rechtigkeit der Welt und ihre Urtheile empört, 
ihn gegen diejen ihm in Wege ftehenden Bruder 
aufbringt, und fid) das mit Lift und Gewalt 
verihaffen macht, was ihm dieſe Welt mit ihren 
Vorurtheilen jo unbillig verſagt. Eine Unges 
rechtigkeit dünft ihm der andern wert. Die 
Stimme der Billigkeit ift gegen ibn taub, nun 
will er auch für fie jein Ohr verfiopfen. Sind 
Gewohnheit und elende Konvenzionen gegen ibn, 
fo.ift er auch gegen fie. Die Natur ift-jeine 
Söctin, fie weiß nichts von dieſen Gewonpheiten, 
von dieien elenden Konvenzionen. Nach ihren 
Geſezzen ift Sohn Sohn; der nehmliche Sohn, 
er mag ehlich oder auflerehlich gebohren feyn; 
nad) ihrem Rechte üft ſich jeder felbft der nächite, 
‚und der, der feine gerechten Anſpruͤche beſchraͤnkt, 
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ein Stein auf feinem Wege, den er fortſtoſſen 
darf, um fich eine freiere Laufbahn zu verſchaffen. 
Freylich find diefe Beweggründe zu feinen boß: 
haften Handlungen ſophiſtiſch ausgeſonnen, freyz 
lich bemäntelt er nur durch fie feine Bößartigfeit, 
User eben diefe Sophifterey und Bemäntlung 
| entſchuldigen und vermindern doch wenigſten in 
feinen Augen die Strafbarkeit gewaltſamer Eins 
griffe in die Rechte der Eindlichen und brüderlichen 
Liebe, die er fich nur erlaubt, weil er fic) für den 
Unterdrüften, Zurüfgefezten hältı Seine Böße 
artigkeit iſt doch alfo nicht die gänzlich. unnatürs 
liche und unmenſchliche, die blos Boͤſes hut, weil 
es ihr Freunde mache, weil es fie kuͤzzelt, infam 
zu handeln, weil dieſe Infamitaͤt ihres Karakters 
ihre Element ift, in dem fie fich allein wohl ber 
findet. Der Boͤſewicht beginnt aus Nothwehr 
und endigt nur, nad) der Natur der Habſucht, 
die, wie das ofne Grab, immer mehr fodert, mit 
niederträchtigem, gegen jeden Ruf der Natur und 
Dilligkeit verſchloßnem Eigennuz. Und jo träge 
Edmund beyaller feiner Schurferey den Stem⸗ 
pel der Menihlichkeit, den Ghafefpeare 
‚alten feinen Menfchen, fie mögen gut ober boͤſe 
ſeyn, immer eindruͤkt, und dient zugleich, wie 
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ein engliſcher Kunſtrichter Warton, in dem 
Wochenblatte, der Abentheurer, *) fehr rich— 
tig anmerft, zu einer fehr lehrreichen Gegenein; 
anderjtellung des ungerathnen Sohns und der 
ungerathnen Töchter; zur Einfchärfung der wich: 
tigen Lehre: daß Boßheit nie auf haldem Wege 
fiehen bleibt, daß ein Verbrechen die Quelle des. 
andern, und das Ende davon unausbleibliches 
Berderben wird, 

In dem Karakter des Edgar hat der Dich: 
ter, wie in dem Karafter der KRordelia, den 
Triumph der kindlichen Liebe gefchildere. Ver— 
kannt und verfioffen, wie jene, von einem allzu 
leichtgläubigen Vater, iſt er der einzige Troft des 
Detrogenen, der einzige treue Geführte in feinem 
Unglüf, der einzige Stab feines leidenden und 
finfenden Alters, der einzige Macher feiner un; 
natürlichen Mißhandlungen. Diefer Edgar 
ift, nach Rear, der anziehendfte Karafter diefeg 
Trauerfpiels. Die verfchirdenen ruͤhrenden Si; 
tuazionen, im die ihn der Dichter gefezt hat, die 
verihiedenen Phyfiognomien, die er ihn anneh— 
men läßt, um fein flüchtiges, unftätes Leben zu 

| erhal: 


\ 


X Dram. Mon. iſter B. ates Gt, K 


146 


—— und den — Augen beraubten Water — 
von ſeiner Verzweiflung zu heilen, feſſeln unſre 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme vom Anfang 
bis zum Ende. 

Bey dieſer auffallenden Erhöhung des Tra⸗ 
gifchen in feinem Lear durch die Einwebung der 
Gloſterſchen Epifode, die, jo wie fie bey dem 
Dichter liegt, allein den reichhaltigfien Stof zu 
einem ſehr rührenden Trauerfpiele gegeben hätte, 
ſcheint es beim erſten Anblik der abentheuerlichſte 
Einfall, daß Shakeſpeare, indem er dem 
Haupthelden feiner Tragoͤdie einen Hofnarren 
zum beſtaͤndigen Gefaͤhrten und Begleiter gab, 
das hohe Tragiſche, das er durch ſein ganzes 
Drama verbreitete, ſelbſt ſo muthwillig, wo nicht 
zerſtoͤrte, doch wenigſtens in einem merklichen 
Grade ſchwaͤchte. Aber es ſcheint es auch nur 
beim erſten Anblik, bei einer naͤhern Unterſuchung 
findet es ſich, daß ſogar dieſer Narr das Tragiſche 
des Stuͤks verſtaͤrkt, und zu den ruͤhrendſten 
Perſonen dieſes Trauerſpiels gehoͤrt. Dieſer 
Narr iſt ſo wenig dazu da, durch unzeitigen Spaß 
unfer Intereſſe für den unglüflichen König = 
zernichten, und die wehmürigen Empfind 
in die uns feine Leiden verfeggen, 1 e 
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ur) machen, 





197 
machen, daß er gerade unfeer Nührung und Theils 
nahme einen noch Iebhafteren Schwung giebt, 
Die aufferordentliche Anhanglichkeit diefes Mars 
ren an feinem mishandelten und gefränften 83: 
nig, der tiefe Eindruf, den dieje Mishandlungen 
und Kraͤnkungen auf fein mitleidendes Herz mas 
hen, und feine komiſche Laune fo verſtimmen, 
daß der Spaß, den er zu machen, fich die Mühe 
giebt, in Ditterkeit und den Gallevollſten Spott 
ausartetz "das Meinerliche, das durch diefen 
Spaß beftändig hervor ſchimmert; der Zwang, 
ben er ſich anthut, fröhlicher zu fcheinen, als ex 
ift, und feinen fo tiefgebeugten Herrn durch Poſ— 
fen zu erheitern; feine zärtliche Aengſtlichkeit um 
den armen Leidenden in den fchreflichen Stuns 
den des Gewitters, und des Wahnwizzes; fein 
Krankwerden endlich: alle diefe Züge bringen 
einen Grad des Ruͤhrenden, ja felbft des Parhes 
tifhen in das Trauerfpiel, das fogar die Schel: 
lenkappe und das bunte Wams diefes Narren 
den höchften Zwek der Tragödie, die Erregung 
der Furcht und des Mitleids, mit einer Stärke 
bewirkt, wie ihn nur immer der feyerlichite 
Kothurn und Federbuſch eines alten Tragoͤdien⸗ 
Bm zu bewirken, inftande wäre, 
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Nach alledem nun, was ich bisher über diefes 
Shakeſpeareſche Trauerſpiel erinnert habe, 
bedarf es wohl weiter keines Beweiſes feiner 
Vortreflichkeit. Sie bewährt ſich fo offenbar, 
daß eine gänzliche Blindheit des Geiftes dazu 
gehörte, fie wicht zu erfennen. Vom erften bis 
zum lezten Auftritt zieht es unfre Aufmerkſam⸗ 
£eit an fih, beichaftige unfre Neugierde, und fezt 
unfte Leidenfchaften in Bewegung.‘ 

Lears unbefonnene Adtretung des Reiche 
und der Regierung an ſeine heuchleriſchen Toͤch⸗ 
ter, Koördeliens hartherzige Verſtoſſung, und 
Gonerills und Regans Grauſamkeiten, 
duͤnken, ohne eine nähere Prüfung, zwar un: 
wahrfheinlich, fie werden aber theils, wie fihon 
oben angedeutet worden, durch den Zug von Kinds 
heit des Geiſtes, den der Dichter in den Karakter 
feines Helden verwebte, und durch die menſch— 
lichen Gründe, die er den Graufamfeiten diefer 
ausgearteten Töchter leiht, vermenſchlicht und 
verwarſcheinlicht; theils durch die damahls all 
gemein angenommene hiſtoriſche Wahrheit der 
Quellen, aus denen er fchöpfte, theils auch durch 
die Darbarey der Zeiten, in denen diefe Degeben: 


vn vorgehen, fattfam gerechtfertigt. | S bas 
2 fefpenare 
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keſpeare erregt freylich, wie ein englifcher 
Kunſtrichter fehr richtig bemerkt, durch die Ev; 
wähnung jeiner Herzoge und Grafen, zum Nach: 
theil feiner Darftellung, bey dem Zujchaner die 
Idee eines gefittetern und gebildetern Zeitalters, 
als das war, in dem fein Lear lebte, und ber 
wirkt dadurch eine Arc Widerſpruch. - Aber diefe 
Berwechslung eines früheren und ſpaͤtern Zeit: 
alters, diefe Vermiſchung Älterer und neuerer 
Sitten, bey aller übrigen genauen Bezeichnung 
der Karaftere feiner Derfonen, gehören zu den 
gewöhnlichen Fehlern unſres Dichters, und ruͤh— 
ren ſowohl von ſeinem Mangel an eigentlichen 
gelehrten Kenntniſſen, als von dem unkulti— 
virten Geiſte ſeines Jahrhunderts her; wiewohl 
dieſe unkultivirte Epoche eines Volks faſt immer 
die Epoche ſeiner groͤßten und kuͤhnſten Genies 
iſt, aus dem natuͤrlichen Grunde, weil das 
Genie dann gerade ſeinen groͤßten und weiteſten 
Wirkungskreis hat. Ohne Vorgaͤnger, ohne 
Muſter, ſteht es einzig und allein da, dankt 
Niemanden, was es weiß, als ſich ſelbſt, lernt 
von keinem andern, ſondern ſchoͤpft nur aus ſich. 
Sein eigener Reichthum macht es groß, ſein 
> Feuer erwärmt es, fein fremdes. In 
8 3 einem 
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einem gebildeten, aufgeklärten Zeitalter aber iſt 
unſre Weisheit faft nie mehr ganz unfre eigne, 
fondern eine  zufammengebettelte  Kolleftaneen: 
weisheit. Wir formen uns dann nach den aners 
fannten Meuftern, diefe Mufter geben unferm 
Beifte eine fremde Richtung, und bilden ihn von 
der ihm eigenthümlichen weg. Unſre WBerfe 
werden vielleicht dann Negelmäffiger , Geſchmak⸗ 
voller, übereinftimmender in allen ihren einzelen 
Theilen, aber fie bleiben auch an Kühnheit, 
Sröffe, Erhabenheit, und unerreichlicher Origis 
nalität tief unter jenen ungebildeten Kunftwers 

fen des rohern Zeitalters zuruͤk. 
Shafefpeare würde, wär er ein Jahr⸗ 
Hundert fpäter gebohren, unftreitig noch immer 
der größte dramatijche Dichter feiner Zeit und 
feines Volkes geworden feyn. Aber ob auch der 
größte und unerreichlichfte aller Zeiten und aller 
Völker, daran zweifl’ ih. Denn eben die Ruͤk— 
ficht auf den beffern Geſchmak diefes Jahrhun⸗ 
derts, die Beobachtung einer gröffern Regelmaͤſ 
ſigkeit, würde feine feurige Einbildungskraft ers 
Fältet, den Flug feines Eühnen, weitumfaflenden 
Schöpfungsgeiftes gehemmt, und feine rafche 
immer fortſchreitende Thätigkeit eingeengt haben. 
Er 
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Er wirde, ein Jahrhundert fpäter gebohren, z. 
B., zuverläffig, unfer Herz und unfre Augen 
nicht durch die barbariſche Szene feines Lears 
empört haben, in der Gloſter's Augen auf 
öffentlichem Theater ausgetreten werden; eine 
Szene, die nur den Zufchauern feines rohern 
Zeitalters gefallen Eonnte. Er würde, von dem 
beſſern Geſchmak des fpätern Jahrhunderts geleis 
tet, die poetiiche Gerechtigkeit beſſer beobachtet, 
und Rordelien nicht in der gerechteften Sache 
von dev Welt haben unterliegen laffen. Aber, 
ob denn auch nicht zugleich mancher erhabne, 
wahrhaft tragifihe Zug feines Trauerfpiels mit 
verlohren gegangen, ob die Beobachtung der por; 
tiichen Gerechtigkeit, auch die hohe tragiſche 
Wirkung hervorgebracht hätte, die ihre Nichtbe— 
obachtung hervorbringt, das ift eine andre Frage, 
Es fey ferne von mir, Shafefpeare's mar; 
nichfaltige Berftoflungen gegen Wahrheit und 
ratur, gegen Geſchmak, Einheit der Handlung 
und Karaktere, durch diefe Wendung vertheis 
digen, oder gar empfehlen zu wollen, dazu wird 
meine größte Bewundrung diefes Dichters mich 
nie verleiten, Aber alle diele Fehler ſchwinden, 
wie Mache und Nebel vor der aufgehenden Son: 
84° ne, 
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ne, gegen die unübertreflichen Schönheiten feines 
einzigen Dichtergenius; fie find mir, wenn ich 
ihn lefe umd ſtudire, fogar willfommen , weil ich 
ihn, ohne fie, für ein übermenfcliches Wefen 
halten, und die Freude entbehren müßte, diefen auf 
ferordentlichen Dann Fleifch von meinem Fleifch, 


und Dein von meinem Bein heiffen zu koͤnnen. | 


Mir ift es mit ihm, wie mit Sriedrich, dem 
Groͤßten, den ich, fo oft ich ihn durch die Thaten⸗ 
reichen Jahre feiner Itegierung mit fchwindeln: 
dem Erflaunen verfolge, und alle Könige der 
Erde und alle Helden der vorigen und izzigen 


Zeit, wie in einer Staubwolke gehuͤllt, weit hin⸗ 


ter ihn zurüfbleiben fehe, gar zu gern auf Menfch: 
lichkeiten, und zum Theil auf rechte groſſe, erz 
tappe; und fo diefen über fo viele berühmte 
Sterbliche erhabenen König und Weifen zu dem 
Geſchlechte hHerunterziehen kann, zu dem auch ich 
gehöre; das, bey aller feiner Deichränftheit und 
Sebrechlichkeit, doch diefer erhabnen Höhe von 
Öeiftes: und TugendEraft fähig ift. “ 


So gros indes Shakeſpeare auch mit. 


allen ſeinen Fehlern bleibt, ſo ehrwuͤrdig und 
willkommen auch immer dieſe Fehler feinem be: 
wundernden Lefer feyn mögen und müflen, fo 
find‘ 


- 
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find feine Schaufpiele, wie fie da liegen, doch 
fehlechterdings nicht für die Zufchauer eines 
gebildetern Zeitalters. Die Begebenheiten lau; 
fen darin viel zu verworren durcheinander, die 
Szene wechfelt darin viel zu fhnell, die Phantafie 
des Dichters fpringt viel zu vafıih von einem Ge— 
genftand zudem andern Über, und die Situazionen 
werden viel zu fehr auf einen Haufen gedrängt, 
als daß der Zufhauer fie genug überfehen und 
ein vollftändiges Bild von ihnen auffaſſen koͤnnte. 
Mit jedem Auftritte wird ein neues Bild vorge— 
ſchoben, ein Vorfall jagt den andern, und die 
Handlung ſchwillt zu einem himmelhohen Rie⸗ 
ſen an, den wir nicht ausblikken koͤnnen, der, 
gleich dem Prot eus, alle Augenblik eine andre 
Geſtalt annimmt, daß wir am Ende nicht wiſſen, 
was wir geſehen und gehoͤrt haben. Wir wer— 
den beſtuͤrmt, betaͤubt; dieſe Betaͤubung zerſtoͤrt 
unſre Taͤuſchung, und eben dadurch unſre Theils 
nahme. Die Aufmerkſamkeit wird verwirrt, fie 
weiß nicht mehr, wo? und wie? fie fich firiven 
fol. Denn, indem fie ſich hier oder da an die 
Handlung anfchlieffen will, entfchlüpft diefer 
Proteus in einer andern Geftalt ihrem firiz 
genden Blik, und ein neues Bild tritt vor ihre 
N 99 Augen. 
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Augen. Dian verfuhe es einmahl, und bringe 


- diefen fear, wie ihn Shafefpeare nieder 


geſchrieben hat, auf die Bühne, und wenn er da - 


noch die Halfte der Wirkung hervorbringt, die er 


in der Schröderfchen Bearbeitung gechan 
hat; wenn da unfre Täufchung nicht-auf halbem 
Wege ftehen bleibt, wenn der Zufihauer da nicht, 
ohne recht zu willen, was er geſehn und ger 
hört hat, mehr betäubt, alö gerührt, aus der 
Borftellung nah Haufe geht: fo will ich gern 
bekennen, daß ich nicht weiß, was theatralifche 
Wirkung ift, daß ich es mit allen meinem bis 
herigen Studium derfelben nie gewußt habe, und 
mit allem meinen künftigen Nachdenken darüber 
es jhwerlich jemahls lernen werde, 

Zum Gluͤk find ſelbſt die Engländer auf meiz 
ner Seite, felbft auf der brittifchen Bühne wers 
den Shafefpeare’d Stüffe nicht, wie fie bey 
ihm liegen, aufgeführt; felft für feine enthus 
fiaftifchen, an dramatifche Regel: und Zügellofig: 
keit jo gewöhnten Landsleute, ift Shakeſpeare, 
fo bald von theatralifcher Darftellung die Rede 
iſt, in feiner eigenthümlichen Geſtalt nicht brauch» 
bar. Das beweifen die vielfältigen Bearbeitun: 
gen, durch die man alle feine Schaufpiele, und 

auch 
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auch diefen Rear, theatralifcher zu machen ger 
fuche hat. Fate, Colman und Garrif 
haben ſich damit beſchaͤftigt. Mit welchem Gluͤk? 
davon, wie von einem franzoͤſiſchen Lear, 
der in feiner Art eben fo merkwürdig ift, als der. 
Ducifche Hamlet, in der Fortfezzung diefer 
Schrift das Nähere. 

Ein andres ift Shafefpeare Iefen, ein 
andres ihn vorftellen jehn. «Der Geift des Le; 
fers iſt, wie ich ſchon anderwärts gefagt habe, *) 
nicht fo gefchäftig, wie der des Zauſchauers; er 
hat immer Zeit genug — jelbit nach dem aufs 
fallendften Abfprung von Aechtheit und Wahrheit 
der Natur, felbft nach dem verworrenſten Durch⸗ 
£reuzen der Begebenheiten und Empfindungen — 
fi) wieder zu fammeln, und den abgerißnen Fa; 
den bey einem andern Ende zu fallen. Nicht fo 
der Zufchauer. Alles, was dem geraden Gange 
der Natur zuwider läuft, alles, was ihn im 
Fortſchritt der Leidenſchaft aufhält, fchwächt feine 
Aufmerkjamfeit, und ermattet feine Theilneh: 
mung. Er zieht fih unwillig von der Vorftels 
lung zurüf, und es braucht lange Zeit, feine 

abge: 
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abgeſchrekte Aufmerkſamkeit wieder an ſich zu 
jiehn. „ 2; 
Auf diefen Unterſchied zwifchen leſen und 
vorftellen fehn, hat Herr Schröder, wie es 
fih von ihm erwarten lich, in feiner Bearbei— 
tung des Lears für die deutſche Bühne, mit 
vieler Klugheit Hüfficht genommen. Er hat die 
Hauptfituazionen, die im Original, fo manchmahl 
zur Unzeit, durch Zwifchenauftritte etwas gemalt: 
fam auseinander gerüft werden, mehr zufammen 
gezogen, und durch diefe Zufammenziehung das 
Ganze aneinanderhängender und überfehbarer ges 
macht. Verſchiedene unnöthige Fuͤllſzenen find 
ausaeläffen, und alle Auswuͤchſe einer allzuwol—⸗ 
luͤſtigen und fehwelgeriihen Phantaſie getilge 
worden. Die Aufmerfjamkeit wird bier went 
ger verwirrt, und der Zuſchauer gehe mit einer 
vollftändigen Vorſtellung deffen, was er gejehn 
und gehört Hat, nah Haus. Lears kindiſche 
Prüfung der Liebe feiner Töchter, Kordelieng 
Verftoffung, Kent s Verbannung iſt ſchon vor⸗ 
uͤber, und die Handlung beginnt gleich mit den 
Leiden des alten Könige, Dadurch iſt ein hoͤ⸗ 
herer Grad der Wahrſcheinlichkeit in das Betra: 
gen der boshaften Töchter gefommen, das im 
Ori⸗ 
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Driginal gleich auf die Szene der Reichsverthei— 
lung zu fihnell und unnatürlich eintritt. Ihre 
Klagen über die Ausſchweifungen des £öniglichen 
Gefolges in ihrem Haufe, erhalten dadurch einen 
groͤſſern Schein von Wahrheit, und mildern ihre 
hartes Verfahren gegen den alten König zugleich 
auffallender in unfern Augen. Eben fo werden 
durch diefe Abanderung die fo raſchen Ausbrüche 
des väterlichen Zorns in Flüchen und Verwuͤn— 
fihungen, der Wahrheit noch näher gebracht. Es 
ift nun im diefem neuen Verhältnis zwifchen dem 
Vater und den Töchtern ein gewifler Zeitraum 
verfloffen, in weichem der ſchwache alte Dann 
Gelegenheit gehabt, die Abnahme der Ehrfurcht 
feiner Töchter und ihrer Leute gegen ihn und fein 
Gefolge zu bemerken, welche Bemerkung den 
erften Saamen der Unzufriedenheit und der ges 
kraͤnkten Eitelkeit in feine Seele geftreut hat, 
Der Auftritt, der nun erfolgt, bringt diefen 
Saamen nur zum Wahsthum, Er hat diefe 
Kraͤnkungen ſchon lange mit fid) herumgetragen, 
hat fie nur nie ganz geauffere, weil ev feinen 
Augen und Ohren nicht trante, feine Töchter, 
die durch ihn find, was fie find, unmöglich für 
fo undankbar halten Fonntes Aber izt, da feine 
* Ahn⸗ 
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Ahndungen fo offenbare Wahrheit werden, izt, 
da diefer bisher nur im Dunkeln umberfchleis 

ende Mangel an Ehrfurcht öffentlich ausbricht, 
da Gonerills Haushofmeifter fo offenbar fein 
£önigliches Anjehn beleidigt, und Gonerilf 
dieſe Beleidigung, flatt fie zu beftrafen, in Schuz 
nimmt, gegen ale Gefezze Eindlicher Unterwerz 
fung, ihm öffentlich eine Strafpredigt hält, und 
fein Gefolge fogar befihranfen will; jezt kann er 
fih nicht länger halten, jezt bricht der fo lange 
verhaltne Unwille los, und um fo heftiger, raſcher 
und zügellofer,, je beleidigender,, Eränfender und 
treffender er gereizt wird. Auch der Narr fpielt 
hier eine den erften Abfichten des Dichters ange; 
meffenere Rolle, Er ift hier ganz der verfiimmte, 
melancholijche, bittre Luſtigmacher, derer, feinem 
Zwekke nach, feyn fol. Alles, was im Originale 
diefer Beftimmung entgegen, zu platt, zu gemein 
oder auch für feine Zuschauer allzu dreb iſt, hat 
der deutſche Bearbeiter weislich weggefchnitten *), 


er 


*) Zum Beyſpiel. Menn der Narr auf Cears Fra⸗ 
ge: “eit wenn biſt du fo liederreich 2,, Die Ant⸗ 
wort gegeben hat: das war ich ſchon lange vor⸗ 
her, ehe du deine Töchter zu deinen Muͤtter 

mach ⸗ 
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und nur das in feine Rolle aufgenommen, was 
diefer Beſtimmung gemäß iſt. — Mit eben fo 
vieler Einfiht und Kenntnis theatraliicher Wirs 
fung ift die Rolle des Edgars behandelt wors 
den, befonders in den Szenen feines angenom;s 
menen Wahnwizzes, wo ihn Shafefpeare zu 
viel und bunt durcheinanderlanfende Dinge fas 
gen laßt, die zwar feiner angenommenen Narr⸗ 
heit nicht widerfprechen,, aber doch die Aufmerk 
ſamkeit von der Hauptfigur in dieſem tragifchen 
Gemälde zu fehr abziehen. Was Edgar in 

der 


machteit, fest er im Englifhen noch hinzu: for 
when thou gaveft them the rod, and put’ft down 
thine own breeches, 

Then they for fudden ioy did weep &c, 
Ferner Akt 2. Sz. 4. All that follow their nofes, 
are led by their eyes, but blind men; and there’s 
not 2 nofe among twenty, but can fmell him 
thar’s ftinking. 

Und im erften Alt, nad) Kents Rede: “das 
iſt nicht fo ganz närrifh, Mylord, no, ’faith, 
lords and great men will not let me; ifi had a 
monopoly out, they would have part on’t: and 
ladies too, they will not let me have all fool te 
wmyfelf; theyꝰ Il be fnatching, 
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der deutſchen Bearbeitung ſagt, iſt noch immer 
im Karakter ſeines erkuͤnſtelten Wahnſinns, nur 
ſchadet es dem Hauptintereſſe weniger; es ver⸗ 
ſtaͤrkt es vielmehr, da er oͤfter ſeine Rolle ver⸗ 
gift, und dies Sichſelbſtvergeſſen mit dem einze⸗ 
len; “Tom friert» eben fo fein, als ruͤhrend 
bemintelt. Von dieſer Are find auch die übris 
gen Veränderungen "des deutfchen Bearbeiters. 
Sie haben dem Dichter nichts genommen, was 
wahrhaft groß und ſchoͤn ift, fondern fiellen dies 
wahrhaft Groſſe und Schöne nur in eine regel⸗ 
mäfligere Verbindung und dadurch auch zugleich 
in einen noch anziehendern Geſichtspunkt. 

Bon einer andern deutichen Bearbeitung 
diefes Trauerfpicls, deren Berfaffer der felige 
Bok iſt, künftig. - Der Narr iſt hier ganz aus; 
gelaffen, und dag Stüf hat, zur Freude dev Lieb: 
haber der poetifhen Gerechtigkeit, einen Rune 
chen Ausgang. | 

Die Rolle des Lears von Schröder, 

ein groffes, aber zu tief gedacht: und geſchoͤp 
Merk, als, daß der Raum, der mir noch die 
Materie übrig iſt, zu einer Zergliederung deffels 
ben hinreichte. Alſo auch von ihm bey einer 
Miederhohlung dieſes Tranerfpielee, u 


viu. 
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I6T. 
RE VIII. 
Am dreizehnten Oktober: Die Beſchaͤm⸗ 
ten, oder die Weiblichkeit in ihrer 
Stärf und Schwäche, Luſtſpiel in fünf 
Aufzügen, nah Cibber. 


Green hucbandt, aus dem der deut) 
jche Dichter feine Befebämten gefhöpft hat, 
gehoͤrt, als treues Sittengemälde der groſſen Welt, 
als Sammlung wahrer, und nad) dem Leben ge: 
zeichneter Karaftere, ald wizzige und nachdrüßs 
liche Perfifilage der Laſter und Thorheiten feiner 
Zeit, zu den vorzüglichften und beften Luftipielen 
des englifhen Theaters; in Rükfiche auf dramaz 
tische Defonomie aber, fehlt es ihm an Aundheit 
und Vollendung. Doppelte Fabel ohne eigene 
liche Verbindung zu einem Hauptzwekke, unftatt: 
hafter Zuſammenhang der Szenen, nicht ſelten 
Hänzliches Stillfiehn der Handlung, und allzu 
gedehnter Dialog ſind die Hauptfehler, die aus 
dieſer uͤblen Oekonomie entſtanden find. Der 
leichtſinnige Ehemann, auf den doch) der 
"Titel des Stüfs aufmerkfam macht, verliert ſich 
faſt ganz aus den Augen des Zufchaners, und hat 
nur einen ſehr entfernten: Antheil an der eigent⸗ 
* Dram. Mon: uſter B. ated Gt. L lichen 
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lichen Handlung. Er iſt bio? untergeordnet, und 
wenig mehr, ‚als Maſchiene. Die fpielenden 
Perfonen treten auf und ab, man-weiß oft nicht, 
warum? und fihwazzen einige Seiten herunter, 
ohne, daß ihr Geſpraͤch den geringften Einflus auf 
die Handlung hat, Zwar ift in diefen Geſpraͤchen 
der Ton der Welt meifterhaft Fopirt, ‚aber des 
Nekkens, Zierens, Perfifilivens und Difputir 
tens ift doch zu viel, der Wiz fehweift allzufehr 
aus, wird, wenn ich fo fagen darf, müde gejagt, 
und fällt eben deswegen oft in's Fade. Dazu 
koͤmmt eine aufferordentliche Uippigkeit in dem 
Karafteren, eine auffallende Zügellofigkeit. in den 
Gefinnungen derfelben, und eine etwas. derbe 
Schlüpfrigfeit in den Situazionen. Bejonders 
erfiheint hier die Weiblichkeit in den Karafteren 
der Lady Graveairs und Modifh, bey dem 
Deutſchen Hofräthin Gabel und Srafin Berg- 
heim, von einer ſehr anſtoͤßigen umd, beleidis 
genden Seite. Es ift nicht, wie bey dem Deut⸗ 
ſchen, blos Srivolität und Leichtſinn, mas fie ber 
zeichnet , es iſt Frechheit im eigentlichem Ber: 
ftande, völlige Sittenloſigkeit; und der engliſche 
Dichter läßt diefe Damen Dinge fagen, die ger 
radezu gegen alle. Geſezze des Wohlftandes und 
der 
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der weiblichen Delikateffe find. So wahr nut 
auch immer diefe Schilderung einer verdorbenen 
Weiblichkeit iſt, fo mannichfaltig auch die Ge 
ſchichte aller Zeiten es beſtaͤtigt, daf de Weiß 
lichkeit zu diefee Verderbtheit hinabſinken kann, 
fo oft aud) diefe Verderbtheit, noch weit ausge: 
arteter und ungezogner, ſelbſt hinten der Maske 
von Ehrbarkeit und gezierter Zucht, in weiblichen 
Seelen hauſet: fo iſt doch ihre Aufftellung auf 
der Bühne allzuempörend- und widerwärtie; 
Sie erregt Ekel, und Ekel iſt gegen den Zwek 
der ſchoͤnen Kuͤnſte. Der nehmliche Tadel des 
allzufrechen und ausgelaſſenen in der Darſtellung 
trift den Karakter des Lord Foppington, in 
den Beſchaͤmten, Legationsrat Moͤll, der 
bey Cibber der luͤderlichſte und ausſchweiſendſte 
Wolluͤſtling iſt, der je, in der Schule der Zügel 
loſigkeit gebildet, feine eigenen, feines und des 
weiblihen Geſchlechts Sitten vergiftet hat, 
Bey aller feiner Ausgelaſſen-Frech⸗ und 
Derbheit aber hat Cibbers Lebens- und Sit 
tengemälde wegen der tugendhaften Karaftere der 
Lady Eafy und des Mylords Morelove, im 
Deutſchen Juliane von Bender und Graf 
vonder Linde y immer noch Anziehung 96 
ei x2 nug, 
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nug, um es einer Berpflanzung auf deutſchen 
Grund und Boden würdig zu machen. Nicht 
ohne Grund fand der deutſche Dichter darin eis 
nen ergiebigen Stof zur Erreichung des höchften 
Zweks der dramatiſchen Kunft, der Beflerung und 
Belehrung feiner Mitbürger, bey denen, wie ihn 
vielfältige Erfahrungen nur allzuſehr überzeug: 
ten, die von Cibber geruͤgten Lafter und Thor; 
heiten leider ! nicht weniger einheimifch find, als 
in irgend einem andern kultivirten und polizir— 
ten Lande des aufgeklärten Europa’s. Es be 
darf in der That nur wenig Beobachtungsgeift, 
nur ein wenig Bekanntichaft mit dem Ton und 
den Sitten der groffen Welt, um auch bey ung 
die Wahrheit der Cibberfchen Schilderungen, 
überall, wo diefe groffe Welt Siz und Stimme 
hat, in lebendigen Beyſpielen einer ſolchen ge— 
funfnen Moralitaͤt beftätige zu finden. Der ®e 
danke des Dichters, dieſes Nefultat feiner Beob⸗ 
achtungen in einem dramatijchen Gemälde, zur 
Lehr’ und Warnung, aufzuftellen, und, zu dieſem 
Dehuf, von dem Werke des Engländers Gebraud) 
zu machen, war daher fo natürlich, als nuͤzlich. 
Nur die Arc und Weife diefes Gebrauchs hatte 
ihre Schwierigfeiten, Eine bloffe Uiberſezzung 

deſſel⸗ 
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deffelben, eine bloffe Vertauſchung der englifihen 
NMahmen in deutfihe, war nicht hinreichend, es 
für die Aufführung auf unfern Bühnen geſchikt, 
und für unjre Publifums genießbar zu machen. 
Schon die dramatiſche Oekonomie des Stüfs bes 
durfte einer gänzlichen Umftaltung, Die Fabel 
mußte mehr Einheit, die Szenen mehr Verbin: 
dung befommen, Eben fo nöthig war das Zu: 
fanmendrängen der Handlung, die Verkürzung 
des allzugedehnten Dialogs; die Mildrung der 
firafbaren Karaftere, die ftärfre Heraushebung 
der guten, und überhaupt gröffere Beſtimmtheit 
derfelben. Auch hiemit war noch nicht alles vers. 
than, Sollte der carelefs husband wahres deuts 
ſches Sittengemälde werden, fo durfte in die 
Bearbeitung defielben nichts hinüber genommen 
werden, was nur englifcher Karafterzug war; 
fo lag es dem Dichter ob, fein Original öfter zu 
vergeffen, blos feine Beobachtungen zu benuzjen, 
6108 aus der Welt um fich her feine Urbilder zu 
nehmen, nach diefen Ürbildern jene englijchen ums 
zuformen, und allein von dem Vortheil zu ziehn, 
was bey dem Dritten in feinen Kram taugte. 
Mit einem Worte, er mußte eine Art neuer 
Schöpfung beginnen, und dem, was er vom Eng: 
' <a lan’ 
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Länder borgte, fo fehr feine eigene Phifiognomie, 
die Phiſiognomie des deutfchen Beobachters und, 
Darſtellers geben, baß fein auf vaterlaͤndiſchem Bor 
den verpflanztes auglandifches Werk nicht den mins 
deften fremden Urfprung verrierb, fondern als ein 
urſpruͤnglicheinheimiſches Werk angefehen wurde, 

Die Schipierigkeiten einer folchen Dehand: 
lung dieſes Luſtſpiels fallen von felöft in die Au⸗ 
gen. Wie gluͤklich oder ungluͤklich fie aber in 
den Befchämten durchgeſezt worden, das muß 


die nähere Vergleihung des deutfchen Stuͤks mit 


dem englifchen entf&heiden. Man prüfe ' 
Eibber nenne fein Lufifpiel den leicht: 
finnigen Ehemann, (careles husband), Ev 
verfpricht alſo ein Karafterfiüf, in dem dieſer 
leichtfinnige Ehemann durch verfchiedne Situa— 
zionen feinen Leichtſinn entfalten wird, und läft 
doch, wie ſchon oben geruͤgt worden, feinen Karl 
Eaſy nichts als eine Nebenrolle jpiclen, Ev 
verliert fi) bis zum fünften Akt, als Leichtfins 
niger Ehemann, faft ganz aus unferm Ge⸗ 
ſichte. Die epiſodiſche Handlung zwiſchen More» 
love und Lady Modiſh — Graf von der 
Linde und Rofalia Bergheim — vaͤchſt 
der Haupthandlung gänzlich über den Kopf, und 
theilt 


i 
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theilt nicht nur blos auffallend das Intereſſe, fon: 
dern fihwäche e8 fogar für den Helden des Stuͤks. 
Der deutfhe Dichter, um diefem Mangel an 
Einheit in der Handlung abzuhelfen, und ein 
eigentlihes Hauptinterefie in die Fabel zu drin: 
gen, machte die Schildrung der Weiblichkeit in 
den SKarafteren der Lady Eafy und der Lady 
Modifh zum erften Zwek feiner dramatifchen 
Nachahmung. Sein Luftipiel follte eine Schule für 
das Ichöne Geſchlecht ſeyn. Von der einen Seite 
follte die weibliche Tugend über den männlichen 
Leichtfinn, von der andern die männliche Tugend 
über den weiblichen Leichtſinn triumphiren. Hier 
ſollte der Mann, dort das Weib beſchaͤmt und ges 
beffert, in Gulianen von Bender die Stär: 
fe, in Rofalia Bergheim die Schwäche des 
weiblichen Herzens entwiffelt werden. Daher 
der urjprüngliche Titel feines Lufifpiels : die 
Beſchaͤmten, oder die Weiblichkeit in 
ihrer Staͤrk'und Schwaͤche, unter demes 
euch in Wien aufgeführt worden. Der Titel: 
leichtfinniger Ehemann, verrüft den Ge: 
fihtspunft des Dichters, und zieht ihm unver— 
dienterweife den Tadel des englifhen Luſtſpiels 
zu. Beſchaͤmung, Triumph und Niederlage des 
n.; Er weihs 


>s 
y. 


weiblihen Herzens ift der eigentliche Vorwurf 
feines Werks. Dahinaus läuft alles in feiner 
Dearbeitung, zu diejem Zwek vereinigen ſich alle 
feine Perfonen. In diefer Abſicht verband er 
die im Driginal fo getheilt nebeneinander fort⸗ 
laufenden zwo Handlungen zu einer. Die Ber 
irrten zu ihrer Pflicht zuruͤk zu bringen, Leicht⸗ 
finn und Thorheit zu beffern, getrennte Herzen 
zu vereinen, und eines durch das andere glüflich 
zu machen, dazu alles, was in dieſem Luftipiele 
gefagt und gethan wird. Darum fheine Ju— 
liane von Bender von allen Ausſchweifun— 
gen ihres Mannes nichts zu bemerfen, darum 
entfährt ihr auch nicht die mindefte entichieone 
Anjpielung auf feine Untreue, auch nicht der 
fleinfte Borwurf. Durch Nachgiebigfeit, durch 
nie veraͤnderte Froͤhlichkeit und Liebe will ſie ihn 
beſchaͤmen, durch unerſchuͤtterte Duldung uͤber 
ſein von ſeiner Pflicht abgewichnes Herz ſiegen. 
Darum legt Karl die Intrigue zwiſchen dem 
Grafen und der Zofräthin an, um durch dieſes 
ſcheinbare Liebesverſtaͤndnis Roſalien 3 Eifers 
ſucht zu reizen; darum aͤngſtigen Karl und 
uliae mit diefem erdichteten Liebeshandel 
Rofalieng Herz, um fie durch die Beforgnis, 

fie 
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fie koͤnne ihren Liebhaber verlieren, zur Erkennt: 
nis ihrer Thorheit zu bringen. Darum muß 
der Graf, auf Karls Anrathen, den feften, 
Falten, firengen Ton gegen Rofalien behaupten, 
darum ihr einen Spiegel ihres bisherigen Lebens 
sorhalten, daß fie cs fühle, auf welchen Abhange 
fie ſteht, daß fie fich felbft verachte, und durch 
diejes Selbftgefühl ihrer Verirrungen, durch ihre 
Neue darüber, und den erniteften Vorſaz, fich zu 
befiern, der Achtung und Liebe ihres beleidigten 
Liebhabers wieder würdig werde, Darum uns 
terzieht fich der Graf der ihm fo peinlichen Rolle 
des Liebhabers gegen die Hofraͤthin, Karin 
einen Vorwand zu geben, dieſen unanftändigen 
Roman zum Nachtheil der würdigften Frau, ab: 
zubrechen, und Roſalien durch diefe vorgebliche 
Berlaffung in Angft und Furcht zu fegzen. Darum 
muß Legationsrach von Moͤll, ohne, daß er's 
felöft weiß, den Liebhaber der Roſalia machen, 
damit Salle und Eiferfuht den Grafen rege, feis 
ner angenommenen Rolle deito treuer zu bleiben. 
Darum muß endlich auh Karl der Hofrächin 
Babel fo viel Verdruß machen, damit die Luft, 
fid) zu rächen, fie defto mehr firre, die Komödien: 
liebe des Grafen zu ihr, durch alle Kunftgriffe 
' Lg 5 der 
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dev Kofetterie für Nofalien um fo wahrſchein⸗ 
licher zu machen. . In diefem einzigen Punkt 
der Befihamung, des Triumphs und der, Nieder⸗ 
lage, laufen alle Linien der Handlung des vr 
ſchen Zuftfpiels zufammen, 

Durch diefen veränderten Öefichtspunft befam 
nun die dramatifche Oekonomie des Driginalg, 
ganz von felbfE, eine rundere, zufammenhängenz 
dere Geſtalt. Die Handlung wurde gedrängter,; 
die Szenen näher verbunden. Was bey dem eng⸗ 
lifhen Dichter, nach) dem Plane des deutfchen, 
nicht zur Sache gehörte, ward verworfen, oder 
Doch, zu einem andern Zweffe, ganz anders bes 
nuzt. Er that von dem feinen viel und häufig 
Hinzu, webte ganz nene Züge und Szenen ein, 
ſchuf um und veränderte, wie es die Sitten feis 
nes Volks, und der Welt um ihn her foderten, 
machte Cibbers Engländer zu Deutfchen, und 
das ganze Werk zum vaterländiihen Sittenge— 
maͤlde. 

Karl und Juliane von Bender, Graf 
yon der Linde und Graͤfin Bergheim, Hof— 
räthin Babel und Legaziongrath von Moͤll 
ſind daher auch viel was anderes, als Sir und 
Lady Eaſy, Morelove und Lady Modiſh, 

| Ladı) 
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Lady Graveairs und Lord Foppington 
im Original find. Entweder haben die Karaktero 
mehr Feſtigkeit und Hervorfpringendes, oder mehr 
Milde und Sittlichfeit. erhalten. Die nähere 

Entwiflung wird das deutlich machen. 
Cibbers Lady Eafy ifi bey aller ihrer 
Sanftheit, Nachgiebigkeie und Duldung, nicht 
ganz von Keftigkeit, Galle und Bitterkeit frey. 
Die Ausſchweifungen ihres Mannes kraͤnken ſie 
nicht nur, ſie wurmen ihr auch. Sie nennt ihn, 
in dieſer Bitterkeit, wenn ſchon nur in einem 
donologe, einen ſchlechten, Lüderlichen Mann, *) 
Seine Bekanntſchaft mit Lady Graveairs thus 
ihr nicht blos weh, fie base ihre Nebenbuhle⸗ 
sin. **) So ruhig ſie ſich ſtellt, ſo kocht es doch 
in ihr, wenn fie ihn und fie auf einem Augen⸗ 
fpiel ertappt. ***) Auch ihr Kammermaͤdchen — 
die 


*) A vile, licentious man, 


#*) Too well Iknow his hatefull hand, fagf fie, als 
fie die Handſchrift der durch das Kammermads 
chen aufgefangnen Briefe erkennt. 

*3#) So! there's another cowple have quarrell’d too, 
1 find — Thofe airs to my Lord Morelove, look 
as if defign’d to recover Sir Charles into jealoufy : 

ril 
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die bey C ibber allerdings viel ſtrafbarer iſt — 


empoͤrt ihre Galle mehr, als es ſonſt mit ihrem 
ſanften Karakter ſtimmt. Sie aͤrgert ſich über 
ihre Frechheit, und hat ſo wenig Herrſchaft uͤber 
fi), daß fie es merken läßt. In der Szene, 
wo fie ihren Gemahl mit diefer ihr fo verhaften 
Kreatur auf offendarer Untreue ertappt, verräth 
fie gleichfalis weniger Delikateſſe, als ihrem fan: 
ten Karakter zukoͤmmt, fo wie die Art, mit der fie 
ihr Schnupftuch zuruͤklaͤßt, troz ihrer worgebliz 


chen Beſorgnis für feine Gefundheit, eine eigents 


liche Abſicht, ihn zu demürbigen, zu erkennen 
giebt. Und endlich Auffert fie ihre Freude über 
feine Beſchaͤmung mit mehr Triumph und Hefz 
tigkeit, ald in fo einem befcheidnen, duldenden 
Karakter wahr if. ° 

Suliane von Bender hat von diefer 
Heftigkeit, Galle und Bitterfeit auch keinen Zug. 
Sie ift durchaus Sanftheit, Duldung und Nach; 
Hiebigfeit. Immer Freundlichkeit und Güte, 
Liebe und Offenheit, Die Untreue ihres Manz 
| nes 

ll endeavour to join the company, J— ie may 


be, tbat will let me into the fecret, In der 


Szene, die bey dem Deutfchen im Prater fpielt. 
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nes Eränfe fie, aber fie empört ſie nicht. Sie 
aͤuſſert diefe Kränfungen nie, ſpielt nie deutlic) 
und enefihieden auf feine Untreue an. Und thut 
fie es ja, fo gefchieht es mic der fröhlichen Leich— 
tigkeit; die ſchon zum voraus verzeiht, die Flat: 
terfinn: von eigentlicher Strafbarkeit untericheis 
det, und, mit der fchönen Seelen eigenen Name, 
tieber durch Güte gewinnen, als Beleidigung mit 
Beleidigung vergelten will, Und, was find denn 
Vorwürfe anders, als eine Art Beleidigung? 
Ihr Betragen bleibt ſich immer gleich. : Immer 
bringt ſie ein froͤhliches, heitres Geſicht in die 
Geſellſchaft. Keine Falte darin verraͤth, daß ſie 
weiß, was die ganze Stadt weiß, kein Seufzer, 
kein Laut entfaͤhrt ihr daruͤber. Nicht einmahl, 
wenn ſie allein, ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, bricht 
ſie in Bitterkeit gegen den Treuloſen aus. Nur 
ſchnelle Empfindlichkeit aͤuſſert ſie, immer voll 
Hofnung, fie werde noch gluͤklich werden, immer 
ihrem Vorſaz treu, durch Lieb’ und Freundlichkeie 
den Verirrten zu feiner Pflicht zurüf zu führen. 
Weit davon entfernt, gegen die Hofräthin Gas 
bel auch nur die 'entferntefte Spur von Eifer; 
ſucht fihtbar werden zu laffen, das Mienenfpiel 
zwiſchen ihr und ihm ſpienirend zu beobachten, 
AR hin: 
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Hinter ihr geheimes Verſtaͤndnis kommen und 
ihre Töte a Tete belaufchen zu wollen, empfängt 
fie vielmehr ihre Nebenbuhlerin mit der offenften 
Srfäliigfeit in ihrem Haufe, und fiheine von 
allem, was vorgefallen ift, und noch verfällt, 
nichts zu bemerken. Eben fo klug ift ihr Be 
fragen gegen ihre Kammerzofe. So ftrafbar fie 
fie auch glaubt, fo wenig aufiert fig diefen Glau⸗ 
ben, tadelt blos die Nafeweisheit, mit der fie fich 
der Pappiere aus ihres Herren Tafche bemaͤchtigt, 
und zeigt ihr ein ſo volles Zutrauen zu der Treue 
ihres Gemahls, daß ſich auch nicht der kleinſte 
Verdacht ihrer Seele bemeiſtert zu haben ſcheint. 
So bleibt fie fih gleich von ihrem erfien bis zu 
ihrem lezten Aufteite Wie fie war am Tage 
ihrer Vermählung, ganz Liebe, Zutrauen und 
Anhaͤnglichkeit, fo ift fie noch. Ihr Herz iſt 
unverändert geblieben, eingedenf des Schwurs 
der Treue, der Ergebenheit und Duldfamfeit, den 
fie am Altar ſchwur. Selbſt, als fie den Um 
danfbaren in feiner ganzen Strafbarkeit kennen 
lernt, bleibe fie ihren Grundſaͤzzen treu. Sie 
weint, aber demuͤthigt ihn nicht. “»Demuͤthi⸗ 
gung iſt nicht die Mutter der Liebe, ſagt ſie, ihn 
demuͤthigen iſt gegen meine Pflicht. Ich hab’ 


ihm 
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ihm einmahl Lieb? amd Treue zugeſchworen Big 
in den Tod.» Und als er nun zurüffehre, reuig 
und befihämt, wie fanft, wie rührend, wie danfs 
bar ift ihre Freude! Sie triumphire nicht über 
ihren Sieg, fie freut ſich deflelben mit ergieffens 
dern Herzen; fie nimmt feine Beſſerung niche 
als einen ihre fihuldigen Zoll, fie nimmt fie als 
eine Wohlthat auf, für die ihr Dank feine Worte 
hat. Kurz, fie. if, was das Weib, nad) feiner 
erſten Beſtimmung, feyn foll; was es, unverdor: 
ben und unverzogen, wirklich iſt: liebenswuͤrdig 
durch jede Tugend, ohne Parade damit zumachen; 

; Und wahrlich, diejes Ideal iſt nicht aus der 
Luft gegriffen, iſt nicht blos Traumbild dichteri⸗ 
ſcher Imaginazion, es iſt Wahrheit. Das Weib 
in. feiner urſpruͤnglichen Würde iſt das wohlthaͤ⸗ 
tigſte Geſchenk der fhaffenden Öpttheit, die Won: 
ne und Gluͤkſeligkeit des Lebens, die reinſte Quelle 
gefelliger Freuden. Diefer urfprünglichen Würde 
der Weiblichkeit in Sulianen von Bender 
‚ein Denkmal feiner ‚Achtung und Ehrfurche zu 
ſezzen, ſie als Ehrenvolles Muſter ihres Geſchlech⸗ 
tes aufzuſtellen, zur Nachahmung zu empfehlen, 
und den ſchoͤnen Seelen unter ihren Mitſchweſtern 
wie in einem Spiegel jhre eigene Liebenswuͤrdig⸗ 
hf keit 
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keit zu zeigen, war des Dichters, der mehr als 
eine Solche Schöne Seele kennt, dankbare Abſicht, 
und es iſt undegreiflich, wenn diefe Adficht jes 
mahls verfannt, ihm je eine ganz entgegenges 
fezte angedichtet wird, 

Freilich erſcheint die Weiblichkeit in Hofas 
fia Bergheim von einer weniger empfehlen⸗ 
den Seite, aber fie ift darum nicht minder Wahr: 
heit, und, was jehr zu beklagen iſt, die viel-ge2 
woͤhnlichere. Will man fich aber überzeugen, mit 
wie vieler Schonung auch der Dichter feibft in 
diefer Gräfin Bergheim die entartere Weibs 
lichkeit behandelt ‚hat, jo vergleihe man nur 
feine Schildrung mit der des Originals, 

Lady Modifh bey Eibber if eine Ko 
Eette im ganzen Sinne des Worts. AU ihe 
Dichten und Trachten ift, Liebhaber um ſich zu 
verfammien, nicht blos aus Eitelkeit, fondern 
aus wahrer Eroberungsfucht. Sie ſcheint nicht 
blos ſchluͤpfrig, fie ift es wirklich, Ihre Koks 
fetterie ift nicht blo& Ton, fondern Grundfas. 
Ihre Reden find nicht blos frivol und leichtſin⸗ 
nid, fie find wirklich anftößig. Sie denfe über 
Zucht und Dekorum nicht blos "Teiche, fie hat 
gar Feine Achtung dafuͤr. Sich zu puzzen, und 

Mans 
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Männerherzen erobern, hält fie für die einzige Bes 
ftimmung eines Geiſtreichen Weibes. *) Syn ihren 
Augen geben die verfländigften Männer die beiten 
Narren ab. Ihre Aufrichtigfeit und gute Lebens: 
art liefert fie, nach ihren Grundſaͤzzen, fo ganz und 
gar in die Hande der Weiber, und reizt den weib— 
lichen Appetit zu ihrer Mishandlung fo fehr, daß 
ihm fehlechterdings nicht zu widerftehn ift. My: 
lord Morelove, ihr Liebhaber, ift, nach ihrem 
fehr unanftändigen und derben Ausdruf, ein 
ächtet indianifcher Damaft, fo unverwuͤſtbar, daß 
fie ihn endlich ihrem Kammermadchen wird ge: 
ben muͤſſen. — Sie hat ihre Freude daran, 
wenn 

*) I can’t fee a woman of fpirit has any bufineß 
in this world but to dreß, and make the men 

like here, — — The men of fenfe, make the 
beft fools in the world: their fincerity and good 
breeding throws them fo entirely into one’s 
power, and gives one fuch an agrecable thirft of 
ufing them ill, to shew that 'power — ’tis im- 
pofible not to quench it. — my Lord Morelo- 

ve’s a mere Indian damask, one can’t wear him 
out: o my coufcience I muft give him to my 
woman atlat — Til (wear I’m better ‚pleas’d 

to 
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wenn tet viel naͤrriſche Kerl vom Stande ihre _ 


Geſundheit oft trinken; und duldet diefe närri: 
fihen Kerls um ſich, weil das immer die fchönften 
und gefuchteften Früchte find, um die die meiften 
Fliegen ſumſen. Diefen Grundfäzjen gemäß be: 
handelt fie denn auch Lord Foppington, der 
Fliegen eine, die um ihre Schönheit herum ſumſen. 
Selbft in einem hohen Grade ausgelaffen, macht 
er von der Wippigfeit ihrer Reden und Geſin— 
nungen den ausgelaffenften Gebraud) ; fpricht und 
beträgt fich gegen fie Aufferft dreift und frech; 
und fie rägt es nicht, nimmt vielmehr feine Un; 
verjchamtheiten mit lächelnder Miene auf, ſtimmt 
fogar in feinen zügellofen Ton ein; perfifilive mit 
ihm Beftändigfeit, Treue und Tugend, als Zei: 
chen des Alters und der Haͤßlichkeit; tritt Sitt⸗ 
ſamkeit und Ernft unter die Füffe, und preißt 
freie Lebensart und Zügellofigkeit, als 2 


Wahlſpruch. *) 

Ein 
to know, there are a great many foolish fellows 
of quality that take Occafion to toaft me fic- 
quently — — fine fruit will have haye flies about 


it, — for if you obferve, poeple are gencrally 
moft apt to chufe that the flies have been bufy 
‚ with. 


°) Vorlezte Szene des dritten Akte im Originals 


| 
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Ein Frauenzimmer diefer Art Fonnte unmoͤg⸗ 
lich auf unfrer Bühne gefallen. So tief fine 
die Weiblichkeit unter uns nur höchft felten, daß 
fie alles Gefühl für Schaam, Ehre und Anftand 
verlöhre. Unſre Lady's Modifh ummwerfen ihre 
Uippigkeit doch mit einem Schleyer von Dekos 
rum; wiffeln ihre Frechheit doch in den Mantel 
von Zucht und Ehrbarfeit. Indes find auch diefe 
ehrbar: lafterhaften und züchtig: Zuchtlofen Weiber 
viel zu verworfne Gefhöpfe, als daß ihre Dar— 
ftellung den deutjchen Bearbeiter Hatte befchäftiz 
gen können. Seine Rofalia Bergheim ift 
nur ein eitles, muthwilliges, frivoles, perfifilis 
tendes Ding, das die Sitten, die Manieren und 
den Ton der groflen Welt angenommen, nicht 
wirklich zu ihren Grundſaͤzzen gemacht hat; das 
üppiger fiheine, als ift, fchlüpfriger fpricht, als 
denkt, das mehr aus Mode, ald aus Yeigung, 
auf einem böjen Wege, mehr nahe daran, eine 
ausgemachte Kokkete zu werden, als es fchon 
geworden iſt. Es fchmeichele ihrer Eitelfeit, 
einen Schwarm von Anbetern um fich zu verfams 
meln, trenlofe Liebhaber und Ehemänner zu 
machen; aber fie dienen ihr nur zu einem Hof: 
| —E zu einem oͤffentlichen Lriumph ihrer Reize, 
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zu einem Spielwerk ihrer Launen. Keiner von 
‚ihnen kann fich einer eigentlihen Gunftbezeugung 
ruͤhmen, Eeiner darf die Vertraulichfeiten, die 
fie ihm geflattet, bi! zur Unanſtaͤndigkeit treiben, 
So weit fie der Gier, zu gefallen, Aufmerkſam⸗ 
-feit zu erregen, und von ſich reden zu machen, 
den Zügel fchieflen läßt, jo weit entfernt ift fie dach 
Son eigentlicher Koffetterie. Ihre Auffenfeite Hat 
zwar ein fehr verdächtiges Anfehn, aber ihr Gerz 
ſpricht zu ihrem Vortheil. Der Teufel, der fie res 
giert, ift der gewöhnliche vornehme Damenteufel, 
der Teufel einer Gränzenlofen Eitelkeit.  Diefer 
verleitet fie zu dem Tone, der gegen die firenge 
Sittfamfeit ftreitet, zu dem Betragen, das fich die 
weibliche Delikatefle nie erlauben follte, aber nur 
allzuoft erlaubt. Sie hat Wiz, und die unfelige 
Sucht, uͤberall damit zu brilliren, ſollt' es auch auf 
Koften des Anftandes und der weiblichen Beſchei⸗ 
denheit feyn — wieder eine alltägliche Schooß⸗ 
fünde der Damen aus der grofien Welt — reißt 
fie immer mit fid) fort, und macht fie nicht felten 
Dinge befpötteln und perjifiliven, die ganz auffer 
dem Gebiete des Wizzes liegen. Sie begreift nicht, 
daß Wiz nur eine Art leichter Sommerchemiſe, 
gefunden Verſtand aber ein Kleid fuͤr alle Jahrs⸗ 
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zeiten it; daß Spott in einem weiblichen Dun: 
de une lächeln, nicht lachen, nur ftechen, aber 
nicht. verwunnden muß; daß er, in Örimaffe aus; 
artend, jeden weiblichen Reiz vertilgt, und das 
lieblichſte Maygeſicht zur haͤßlichſten Karnevallss 
larve macht. Aus Eitelkeit, aus Begierde, ſehen 
au laſſen, wie groß die weibliche Herrſchaft auch 
über den gefcheiteften Mann iſt, ſinkt fie zu der 
verächtlichften Unanftändigkeit herab, zu der die 
weibliche Roffetterie hinabfinfen kann, die Ge: 
walt zu misbrauchen, die fie über das allzuzärt 
liche Herz des Grafen hat; macht feine Liebe zum 
beftändigen Wezftein ihres queffilbernen Wizzes, 
und neft ihn bis zur Graufamfeit. Zum Gluͤk 
Hat ihre beßres Ich feinen Antheil an diefer Vers 
aͤchtlichkeit. Es ift der Herrfchende Ton der Das 
menwelt, in der fie zu Haufe ift, jo mache fie ihr 
mit, ohne zu unterfuchen, wie anftandig oder 
unanftändig er der weiblichen Sittſamkeit iſt. 
Es ift alſo nur immer ihr Kopf, der ſuͤndigt, 
nicht ihr Serz. So bald fie fi) in dem Spiegel 
erfennt, den der Graf ihrer Thorheit vorhält, fo 
bald fie fieht, in welchem zweideutigen Licht fie 
fid) bisher, vom Modeton hingeriffen, der Welt 
gezeigt hat, fo bald fie die Gefahr erblift, in. der 
J— M3 ſie 
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fie ift, die Achtung aller Edlen, und die Liebe 
eines würdigen Mannes zu verlieren, ſo geht fie 
in fih), und bebe vor dem Abhange zuruͤk, auf 
den Leichtfinn und Unbefonnenheit fie geführt ha: 
ben. Zwar ſtraͤubt ihr Stolz fih anfangs gegen 
diefe Selbfterfenntnis, aber die Wahrheit in dem 
flrafenden Munde ihres gemishandelten Liebhas 
bers jpricht zu ernſt, zu eindringend, zu übers 
zeugend, als daß fie lange widerſtehen Eönnte, 
Ihr befferes Herz fiegt, die Wolfe, mit der Eitels 
feit und Schmeicheley ihren Verftand ummebels 
ten, zertheilt fih; das Gefühl ihrer edlern Bes 
ffimmung erwacht, fie Ihäme fich ihrer bisheris 
gen Rolle; hat Mut genug, diefe Beſchaͤmung 
Öffentlich zu geftehen, und wird wieder der Ach⸗ 
fung der Edlen und der Liebe des würdigften 
Mannes wert. | 
Weniger mildern ließ fich der Karakter der 
Lady Graveairs, die deutfche Hofräthin Gas 
bel. Sie mußte, um zu zeigen, wohin Modes 
on, Befall: und Eroberungsjucht endlich führen, 
zur eigentlichen Verderbtheit und Laſzivitaͤt der 
Bitten und des Herzens, auch in der Bearbei⸗ 
tung bleiben, was fie im Original ift, Beyſpiel 
gefunfner weiblicher Moralität, Was fih indes 
von 
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von den allzugrellen und Efel erregenden Zügen 
in diefem fühnen Gemälde ausgearteter Weibs 
lichkeit, ohne Nachtheil feiner moralifchen Abſicht, 
tilgen ließ, tilgte der Deutſche, jo gut er konnte. 
Hofrathin Gabel ficht zwar, wie Lady Gras 
veairs, mit dem leichtfinnigen Ehemann in 
einem firafbaren Berftändnis, aber doch nicht auf 
einem jo gemeinen und unanftandigen Fuß, wie 
im Original. Sie ift zwar eine Buhlſchweſter, 
wie jene, aber doch mit mehr Deforum,. Sie 
liebaugelt, und hat, wie die Engländrin, einen 
ſehr üppigen und fchlüpfrigen Karakter, aber doc) 
mit weniger Frechheit, weniger empörend und 
beleidigend. Kurz, fie ift ein Weib, wie es 
deren in der fogenannfen verfeinerten Welt ge 
nug giebt, das die Kunft gelernt hat, die ver; 
ächtlichen Sefinnungen ihres Herzens in einem 
Schleyer von Grazie zu huͤllen, mit einer Art 
Anftend zu buhlen, zu £uppeln, zu läftern, und 
ihre eigne und andrer Ehre in die Schanze zu 
fihlagen. Sie ift gallfüchtig, boshaft, ein Weib 
ohne Tugend und Grundfäzze, aber als Dame, 
mit Erziehung, mit einem Aufwand von Wiz und 
‚ Geift, mit einem Anftrich von feiner Lebensart, 
den billig das Lafter nie haben follte, aber, zum 
Ma Nach⸗ 
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Nachtheil unerfahrnet, unbefangner PN leis 
der! alzuoft hat. 

Gaͤnzlich veredelt aber ift im Deutfchen der 
aͤuſſerſt verächtliche Karvakter der Miftreß Ed— 
ging, Rammermädchen der Lady Eayfy, das 
nnafeweifefte, impertinentefte und frecheſte Ding 
von einer Zofe. Nicht genug, daß fie mit dem 
Gemahle ihrer Gebieterin auf das genauefte be: 
fannt geworden, und alfo ihre Herrſchaft auf 
das empfindlichfte beleidigt hat, — fie er: 
laubt fih auch gegen dieſe durch fie in ihrem 
eigenen Haufe auf. das bitterfie gefranfte Gebie⸗ 
terin den unverfchämteften, Reſpektwidrigſten 
Ton, den ſich Kreaturen diefer Art nur immer 
erlauben koͤnnen. Nicht genug, daß fie ihre 
niedertächtige Vertraulichkeit mit dem Gemahle 
ihrer Gebieterin noch immer fortfezt, fie laßt fie 
es auch auf die frechfte Arc empfinden, daß fie 
ihre Nebenbuhlerin ift. Sie macht dem Treu: 
lofen Ehemanne die empfindlichfien Vorwürfe, 
über die Achtung, die er, bey allem feinen Flatter— 
finn , doch noch immer für feine Gemahlin auf 
fert, ſpricht in dem verachtlichften , unanftändig: 
ften Tone von ihr, wenn diejer die Nechte feiner 
Gattin vertheidigt, und ihr Zügellofes Läftermaul 
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zu ſtopfen ſucht. Sie lauft ihm überall nach, 
fpionirt alle feine Blikke und Tritte, und mis 
braucht die Vertraulichkeit, zu der er mit ihre 
Hinabgefunfen, mit aller der Gemeinheit, die fo 
verworfenen Gefhöpfen eigen if. Sie Tucht 
jede Gelegenheit auf, ihn allein zu treffen, um 
ihn gleihfam zur Fortfezzung feiner firafbaren 
Bertraulichkeit einzuladen. Die Szene des Ori⸗ 
nals, wo Lady Eaſy ihren Gemahl und fie in 
feiner Schlafkammer fehr verdächtig und traulich 
neben einander fhlafen findet, hat fie mehr, als 
er, angelegt. Ja ſelbſt, gleich nach diefer nies 
berträhtigen Wiederhohlung ihres Verbrecheng, 
iſt fie frech genug, ihrer eben durch fie auf das 
ſchaͤndlichſte Hintergangenen Gebieterin auf das 
naſeweiſeſte zu widerjprechen, frech genug, über 
das freundliche Betragen des dazu kommenden, 
fi) Schuldbewußten Mannes gegen feine betros 
gene Gattin, die —— Eiferſucht zu 
aͤuſſern. 

Wahr iſt dieſes Gemälde von —— 
und Impertinenz zum Erſchrekken. Bis auf 
ſeine kleinſten Liniamente, iſt es getreue Darſtel⸗ 
lung jener ungluͤklichen Geſchoͤpfe, die gegen alles 
Gefuͤhl von Schaam und Zucht gleichgültig wer; 
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ben und werden müffen, weil fie es, wie Mein 
Freund und Landsmann, Schulz in Weimar, 
eben fo ſchoͤn als richtig fagt, gegen ihr edleres 
Selbſt geworden ſind. *) Aber diefe Wahrheit, 
ich ſag' es noch einmahl, iſt nicht für die Bühne, 
fie ift eine Art ſchmuziger Natur, die Ohr und 
Auge beleidigt, gegen die fich der gute Geſchmak 
auflehnt, und die Bühne ſoll eine Schule fir, 
nicht gegen den guten Geſchmak ſeyn. BEIRN, 
Darum iſt auch die deutihe Kette ganz 
was anders, als die engliihe Edging. Sie 
iſt weder impertinent noch) frech, weder unvers 
ſchaͤmt, noch luͤderlich; fie ift blos eitel, und ein 
wenig nafeweis und vorſchnell, fonft gut und 
edel. Es thut ihrer Kammerjungfereitelfeit 
wohl, dad ein fo vornehmer und gallanter Kerr, 
als Karl von Bender, ein Auge auf fie wirft, 
und in ihr niedliches Lärvgen vergaft iſt. Er 
gefällt ihr fogar nicht übel, denn er weiß feine 
Liebe fo ruͤhrend zu geftehn, ſich darüber fo tras 
giſch auszudrüffen, kann fo beweglich von Ster⸗ 
ben und Erftechen veden, daß ihr ganz wunder 

* lich 
) Siehe deſſen intereſſante Geſchichte der Repe⸗ 
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lich um's Herz wird. Aber, er iſt ihrer Gebies 
terin Gemahl, und damit hat das Ding ein Ende, 
Diefe ihre Gebieterin ift eine fo gute Frau, es 
geht ihr fo wohl in ihrem Dienfte. Weg mit 
dem gnädigen Herren! Mit Ernſt und Nach— 
druk, fogar mit Würde, widerfezt fie ſich dem vors 
nehmen Liebhaber, als es ihm beliebt, ihr ges 
wife Anträge zu machen, zu deren Erfüllung fie 
fih zu gut fühlt; fchife ihn mit einem niedlich 
geflochenen Korbe Heim, und Iperrt ihm die Thüre 
vor der Naſe zu, in die er eindringen will. Bei 
dem allen traut fie fich felhft nicht. Sie fühlt 
etwas in fich vorgehn, das für ihrer Gebieterin, 
ihre eigne Ruhe gefährlich werden Fann. us 
liane, als Augenzeugin der Szene, aus der fie 
ſich fo brav herausgezogen, fichtbar von ihrer 
Unfchuld überzeugt, und wider Willen von ihrem 
dankbaren Herzen hingeriſſen, befchenft fie, nenne 
fie. gut und brav. Das rühre ihr fih nicht 
ganz Schuldfrey bewußtes. Herz auf das innigfte, 
Sie ſtuͤrzt Julianen zu Füflen, bitter um 
ihren Abfchied, und kann für Thraͤnen nicht weis 
ter reden, da Juliane ihr den Abſchied vers 
ſagt, und volles Zutrauen in ihre Tugend ſezt. 
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Karl von Bender ift, wiewohler nur:eine 
Nebenfigur macht, fchon im Original ein ſehr 
auffallender und brillanter Karafter. Seine 
fröhliche Unbefonnenheit, die Leichtigkeit, mie der 
er alles thut und fagt, die Gutherzigkeit, die 
überall bey ihm hervorſieht, die Achtung gegen 
feine Gattin, troz aller feiner Flatterhaftigkeitz 
feine nie verfiegende Laune, die feldft feiner Luͤ— 
derlichkeit eine Art Grazie giebt, find. mie Mei; 
ſterhand von Cibber gezeichnet. Der deutſche 
Dichter fand. alfo hier fo viel vorgearbeiter, daß. 
feine, Lokaliſirung, unter allen Karakteren dieſes 
Srüfs die wenigen Schwierigkeiten hatte, 
Die hauptſaͤchlichſte Berandrung war, daß er ihn 
weniger Küderlicy machte, daß er ihn mehr fün: 
digen wollen, als wirklich fündigen ließ; daß 
er und Nette in einem ſtrafbaren Verftändnis 
mit einander ftehen, daß er nur Luſt hat, näher 
mit ihr befannt zu werden; daß felbft diefe Luft 
£ein eigentlicher Plen, fondern nur vorüberges 
hende Laune ift, daß er blos von der Öelegenheit, 
mit ihr allein zu ſeyn, profitiren will; daß es 
in diejer, bey. Cibber fo fchlüpfrigen Szene, 
nur beym Wollen bleibt, nicht zur Ausführung 
koͤmmt; daß Unbefonnenheit und Leichtfinn bey 
ihm 
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ihm noch hervorſtechendere Züge feines Karakters 
find, als felbft bey dem Engländer; daß feine 
Merfifilage über eheliche Treue und beftändige 
Liebe mehr Ton, mehr Bonmot, als Refultat 
feines Herzens find; daß er ihn ernfier und 
rührender fein Unrecht erkennen, und fich defien 
ſchaͤmen läßt; kurz, durch verfchiedene neue Züge 
ihn noch mehr heraushob und der Achtung und 
Berzeihung des Zufchauers würdiger machte. 
Graf von der Linde aber unterfiheider fich 
merflih von Cibbers Morelove. Dev 
Engländer ſchmiegt fich bis an’s Ende des Stuͤks 
unter dem Pantoffel der weiblichen Tyranney, 
laßt fi) bis an’s Ende von feiner liebaugelnden 
Duslerin, ihrem Mutwillen, ihren Launen, ihrer 
Kofetterie nekken und zerren; weint und winfelt 
in einem-fort, bittet fie fogar wegen der einzelen 
Wahrheiten, die er im Zorn gefagt, und die fie 
fo fehr verdient hat, um Verzeihung; und iſt 
von Herzen froh, daß fie fie vergeffen, und fi) 
feine Liebe gefallen laffen will. Karl bekehrt 
fie, nicht er, von Karin erfähre fie, welch ein 
verachtliches Gefchöpf fie ift, nicht von ihm. Er 
iſt fogar bey der Strafpredige, die ihr Karl 
hält, himmelangſt, bittet alle Augenblik vor, 
| und 
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und weint beynahe über die Härte, mit der ihr 
Karl begegnet. Den Damen im Schlage der 
Lady Modiſh, wird freilich jo ein Liebhaber 
gerade am willfommenften feyn. Gar zu gern 
mögen fie ihre Thorheiten, ja fogar ihre Lafter 
für Liebenswürdigfeiten verkaufen, gar zu gern 
mit der Liebe eines rechtſchaffenen Mannes ihre 
Surzweil haben, gar zu geen fein Herz zu einem 
Spielwerk ihrer Saunen machen. Ihnen ift ein 
Liebhaber nur dazu da, zum öffentlichen Triumpf 
ihrer Neize zu dienen. Se verliebter, je blinder 
für Liebe gegen ihre Ihorheiten, je nachgiebiger 
für Vergaffung, gegen ihre Launen, Nefkereyen 
und Ungezogenheiten er ift: deftomehr fcheint er 
ihnen einer Eroberung wert. Aber fo ein Lies 
haber fhander zu fehr den Karafter eines deut> 
fhen Mannes, ald daß ein deutſcher Dichter 
durch feine Aufftellung die dramatifche Kunft und | 
fein Geſchlecht entweyhen follte. Graf von der 
Linde ift alfo in der Bearbeitung mehr Mann 
geworden. Er ift zwar nicht weniger verliebt, 
wie Morelove, läßt ſich auch lange neffen und 
zerren, aber endlich erwacht doch der Mann in 
ihm. &o fehr er noch an der mutwilligen Quaͤ⸗ 
lerin feines Herzens hängt, fo fehr er fie noch mit 
allen 
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affen ihren Unarten liebt, fo ift er doch feft ent: 
ſchloſſen, fie entweder zur Erkenntnis ihrer Thors 
heit zu bringen, oder ihr gänzlich zu entfagen. 
Ernft und ftreng eroͤfnet er ihr, daß er feine ums 
fürdigen Feffeln zerbrechen, und eine Leidenſchaft 
aufgeben will, die fie fo. wenig verdient. Stand: 
haft widerficht er allen den Kunftgriffen des 
Sports, bes Schmeichelns und der Thranen, mit 
denen fie fo oft fein zu leicht getäujchtes Herz 
uͤberraſchte; ſtellt ihr feurig, treffend Und nach— 
drüflich das Bild ihres zweideutigen Karafters 
auf, nimmt ihr Herz in die Prefie, und bohrt ihre 
die Wikke bis aufs Fleifch in die Wunde. € 
wird ihm fauer, aber er läßt nicht nach, bis fie 
fühle, was fie ift, Bis fie fih ſchaͤmt zu ſeyn, 
was fie ift; bis fie den ungeheuchelſten Entſchluß 
faßt, anders zu werden. Es find harte, bittre 
Wahrheiten, die er ihr fagt, aber fie hat fie 
verdient. Soll ein Weib, deſſen höchfter Schmuf 
Sittſamkeit, Beſcheidenheit und Zurüfhaltung 
iſt, ungefiraft gegen Wohlftand, Deforum und 
Delikateffe fündigen? Soll es, da doch Sanft—⸗ 
heit, zartes Gefühl für die Ehre, und Geraͤuſchloſe 
Liebenẽewuͤrdigkeit feine fehönften Tugenden find, 
ungezüchtige ihren Wiz zuͤgellos ausſchweifen 
laſ⸗ 
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laffen, Dummföpfe und Narren zu einem Hof: 
ftaat um fi verfammeln und den rechtfchafnen 
Mann öffentlih zum Geipött machen? Die . 
weibliche Delikatefje und das männliche Ehrge: 
fühl mögen hier entfcheiden. Ich fezze nichts 
weiter hinzu, 

Aus dem dreiften, frechen und entfchiedenen 
Wolluͤſtling, Foppington, endlich ift im Le— 
gationsrat Moͤll blos ein ſuͤſſer, falſelnder Gek 
geworden, eine Art ſchoͤnen Geiſtes, der ſich be: 
ftändig gefucht und zierlich ausdrüffen will, nad 
Wiz und Einfällen haſcht, in dem felbftgefällig- 
ften Ton von fih, und mit einem Air de Sui— 
fijance von andern ſpricht. Er prahlt mit ©ie: 
gen über die Weiber, die er nie erhalten hat, 
macht fich eine Ehre daraus, an dem Narrenfeile 
ihrer Launen herum zu tanzen, und glaubt jede 
Dame in fich verliebt, der er feine Affenfprünge 
vormachen muß. Er dringt fih überall auf, 
und ift überall willfommen, weil die Weiber mit 
ihm machen koͤnnen, was fie nur immer wollen. 
Er fühle, daß er nur zur Kurzweil dient, daß 
man fich über ihn luftig macht, aber er wird nie 
boͤſe darüber, fondern lacht felbft aus vollem Halle 
mit, Er fiehe fih öffentlich von Rofalien 
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zum Narren and Gefpstte gemacht, wird aber 
nicht im geringften dadurd) defontenanzirt, fon; 
dern freue fich vielmehr, daß es mit fo vielem 
Geſchmakke geihieht, und raͤcht fich blos mit 
einer Sottife auf die Weiber, kurz, ift eins der 
Gefchöpfe, von denen einem die Originale in 
allen groffen Städten zu Duzzenden unter die 
Naſe laufen. 

Vielleicht bleibt died Gemälde deutſcher Sit; 
ten und deuticher Thorheit, mit allen feinen ge: 
milderten Pinſelſtrichen und fanfter verriebenen 
Farben, demungeachtet noch immer eine etwas 
dreifte und freie Schilderey. Aber treu ift fie, 
das wird jeder beftätigen,, der diefe Sitten und 
Thorheiten der grofien Welt jemahls in der Nähe 
gejehn hat. Ein Beweis davon ift der allge: 
meine Beyfall, den die öffentliche Ausitellung 
diefee Schilderey auf der Wiener Nazional; 
Kühne gleich anfangs ‚ und mit jeder Wiederhoh— 
lung , bey immer vollem Haufe, ununterbrochen 
fort erhalten hat. “Die Zeichnung ift Eühn und 
Eräftig, aber fie ift wahr, lautete das einftimmige 
Urtheil dort. So denft, fo fpricht, fo handelt 
man in der Welt, die der Dichter nahahmte.” 
Niemand tadelte ihn, daß er gerade diefe Welt 
Dram. Mon, iſter B, ꝛtes St, N zu 
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feinem Vorwurf gewählt Hatte." Auch hat, důnkt 
mich, der Dichter ein unnmfchränftes Recht in 
der Wahl jeines Thema, und Niemand darf ihm 
vorſchreiben, dies: oder jenes hätte er wählen: 
follen. Die ganze menfchliche Natur liegt aus; 
‚gebreitet vor ihm da, und es ſteht ganz in ſeiner 
Willkuͤhr, welche Seite er von ihr enthülien, 
und zum Unterricht, zur Nachahmung oder zum 
Abſchrekken, dem Auge des Leſers oder des Zu⸗ 
ſchauers vorfuͤhren will. Der Leſer und Zuſchauer 
muß ihn dann, wenn er billig ſeyn will ‚nad 
dieſem feinen gewählten Vorwurf richten, oder 
wenn er dns nicht kann, ſich weniaftens beſchei⸗ 
den eines eigentlichen Kichterausipruchs enthal⸗ 
ten: SE, z. B., wie hier, die groſſe Welt ein: 
mahl der Gegenftand feiner Nachahmung, fo muß 
er fie auch fo verderbt und ſo kultivirt, fo böfe 
und fo gut darftellen, wie fie ift. eine Ka 
raktere müflen die ganze Wahrheit dieſer Welt 
Haben, handeln und reden, wie es ihnen zu⸗ 
koͤmmt; fo ausgelafien und fo freigeiſtriſch, ſo 
üppig und laſziv, wie fie eriftiven; kurz, ſo 
treu, wie fie nur immer, ohne den guten Geſchmak 
und die Sittlichfeit aanz offenbar zu beleidigen, 
nachgeahmt werden Finnen. : Seine fpielenden 
3 Ders 
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Perſonen muͤſſen perſtfiliren und wizzeln, wie eg 
im dieſer Welt Ton iſt; ihren Grundfäsen und 
Erfahrungen. gemäß, über die Dinge um fich urs 
theilen, war es noch ſo ſchief, fhielend und unbe: 
ſtimmt; jo wie ein Gottesleugner die größte Dias: 
phemie muß fagen dürfen, fobald er als Gottesleug⸗ 
ner Earafterifirt werden ſoll. Dieſe fchiefen und 
unbeſtimmten Urcheile find dann nicht des Dichterg 
Meinung, fondern die Meinung feiner Perforen, 
und man hat gar keine Begriffe won der dramas 
tischen Kunſt, wenn man fie dem Dichter anvechs 
net, oder wohl gar den Karakter diefzr Perſonen 
mit dem. feinen vermengt. Geſchieht es denk 
ungeachtet, jo hut der Dichter jehr wohl, wenn 
er ſich dadurch nicht irre machen laft. Was 
würde-ausfeiner Kunſt werden, wenn er folche 
erbarmliche Ruͤkſichten nehmen müßte, i 
Indes ift es auch ſehr begreiflich , daß das 
Gemälde diejer Welt nicht überall gleiche Senſa— 
zion machen, dab es jogar hier und da anftößig 
feyn und misfallen kann, ohne, daß dabey der 
Dichter. oder das Publitum, dem es  misfälle, 
verlieren. Wenn diefe Welt nur in Refidenzen 
einheimiſch ift, fo ift das Gemälde davon aud) 
mur in Refidenzen Waare für den Plaz. Nur 
im RN 2. Hier 
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Hier fann man vom ihrer Exiſtenz, von ihre 
Natur und Treue überzeugt fern, fie be und vers 
lachen. Man darf nur um fid) blikken, fo fieht 
man die Driginale, vielleicht ein wenig anders 
nüanzirt, aber fonft die nehmlichen, vom Kopf 
bis zum Fuß, die der Dichter der Natur abborgte 
Man finder nichts zu frey und nichts zu ans 
ftößig , denn dies Freie und Anftößige fallt taͤg⸗ 
lich vor; man freut fih, daß es der Dichter fe 
gut getroffen bat, lacht oder ſchaͤmt ſich, klatſcht 
oder aͤrgert ſich, je nachdem man ſich getroffen fühlt 
oder nicht; und muß ſelbſt, ſich und ſeine eigene 
Thorheit erkennend, wenn auch nur leiſe, der 
Wahrheit die Ehre geben, und, waͤr's auch nur dem 
Nachbar in's Ohr, jagen: der Dichter hat Rechts 
Ein anders aber ift es mit diefem Gemälde, 
wenn es vor einem Publifum aufgeftellt wird, 
dem diefe Welt ganz fremd iſt. Diefem dünft 
alles darin neu, unerhört, Beleidigend und air 
ftößig. Weder Ton noch Betragen, weder Phir 
fiognomie noch Perfon , weder Sprahe noh Kar 
after, paßt in den Kreis feiner Welt, im den 
Zirkel feiner Bekanntſchaften. Bey ihm jehen 
die Leute ganz anders aus, jprechen ganz anders, 
nehmen fih ganz anders. Wie follt’ es nun 
mit 
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mit die ſen Fremdlingen ſympathiſiren, wie ſollt' 
es Intereſſe an ihnen nehmen koͤnnen? Die 
ganze Wahrheit des Gemaͤldes geht alſo fuͤr dieſe 
Zuſchauer verlohren, aus dem ganz ſimplen 
Grunde, ſie haben keine Empfaͤnglichkeit dafuͤr, 
und koͤnnen keine haben, weil der Gegenſtand 
deſſelben fuͤr ſie ein unentdektes Land iſt, deſſen 
Endekkung ſie nicht einmahl reizt. 

Hierin liegt denn auch die Aufloͤſung der 
Frage: wie konnten die Beſchaͤmten in 
Wien ſo auſſerordentlichen und in Hamburg 
fo. gar keinen Beyfall ſinden? Daß fie den Wie— 
nern gefielen, daran waren weder angehaͤufte 
Handlung, noch uͤbereinander polternde Situa— 
zionen, weder Szenen, in denen bald gefiucht 
und bald gefegnet, bald aus vollem. Halje gelacht, 
bald. ganz: erbarmlich gefhluhft wird, noch 
fhreiende, Lermfchlagende Karakftere ſchuld. Da 
giebts Feine Ohnmachten, feinen Wahnwiz, gar 
nichts von dem, was auch dem mittelmaßigften 
Produkte Beyfall verfhaffen kann, , Es ift ein 
Luftipiel in der Manier der Marivaux und 
Deſtouches, in dem die fpielenden Perfonen 
ihre Karaktere und Gefinnungen mehr duch 
Dialog, als eine angehäufte Handlung entwik 
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feln, in dem mehr der Wiz, als eine Reihe toller 
und naͤrriſcher Sttuazionen Lachen erregt. Der 
Beykall der. Wiener kann alſo feinen andern 
Grund haben, ais ihre. beßre Bekanntſchaft mit 
der vom Dichter vorgeführten Welt, als ihr Ge⸗ 
fühl der wirklichen Eriftenz und Wahrheit diefer 
Welt; fo wie das Misfallen der Hamburger 
in ihrer NMichtbekanntfihafe mit diefer Welt und 
ihrem Zweifel an der Exiſtenz derfeiben liegt. 
Der Beyfall dieſes Stüfs bey dem einen, und 
das Misfallen bey dem andern, ift alfo- ganz na⸗ 
tuͤrlich; es wird darum weder beffer, noch ſchlech⸗ 
ter, als es iſt; und der Geſchmak kann, troz die 
ſem Öefallen nid Nichtgefallen , bey dem’ einen 
fo fein, wie bey dem andern ſeyn. 

Deswegen darf auch der Verfaſſer, —** 
tet des Nichtgefallens feines Luſtſpiels, von der 
Wahrheit feiner Darſtellung noch immer über 
zeugt bleiben. Auch wird dieſe Wahrheit überall 
wirken, überall dafür erkannt werden wo fie zu 
Haus if. Uibrigens war es von ihm ſehr wohl⸗ 
gethan, da er fein hier gefallnes Kind, gleich 
nach der erften VBorftellung, zuruͤbnahm, und ſich 
bey Herrn Schröder die fernere 2... 
Saiten. ernft und re verbat.: Dr 
er 
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+ Zum Beſchluß noch einige Anmerfungen über 
die Aufführung dieſes Luſtſpiels zu Wien und 
zu Hamburg. 

Karl von Bender gehört zu nern Broß 
mans ſchoͤnſten Rollen. Er fpiele ihn mit aller 
der Sovialicät, mit aller der Laune, die der Eng: 
ander und Deutſche in diefen Karafter gelegt da; 
ben. Kein Zug geht veriohren, Fein Bonmot 
fällt auf die Erde, . Sein Ton ift der wahre Tom 
der Libertinage,, und fein ganzes Detragen ver; 
raͤth die fröhliche Unbefonnenheit feines Kara 
ters. Dabey ſticht die Güte feines Herzens 
überall fo ſichtbar hervor, daß man ihn lieben 
muß, man mag wollen oder nicht. Bey aller 
feiner Perfifilage über die Weiber , ehliche Liebe 
und Treue, ift feine Kochachtung gegen die reine 
Weiblichkeit, die jeine $uliane jo liebenswuͤr⸗ 
dig macht, doch ſo ungeheudhelt, und feine Ber 
ſchaͤmung in der Befehrungsizene jo aufrichtig, 
ſteht fo deutlich auf allen feinen Geſichtszuͤgen, 
daß gar fein Zweifel an feiner Beflerung übrig 
bleibt, Wie fhön Herr Schröder, der iR 
der Kunft, fih zu vermannigfaltigen, und den 
Menſchen vom König bis zum Bettler, und vom 
Pedanten bis zum Weltmann, in feiner wahren, 
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eigenthümlichen Geftalt darzuftellen, fo einzig 
unter Deutjchlands Schaufpielern daſteht, einen 
SKarafter, wie diefen, fpielen muß, leuchtet von 
felbft ein, au, wenn man ihn nidıt als Klinge 
berg gefehen hat. Sein Genius wacht fo oft, 
wenn der Dichter fchlaft, daß er unmöglic) da fchla: 
fen kann, wo der Dichter nur einigermaffen ge; 
wacht hat. Da ift au fein Bug, feine Falte, 
fein Maal, das nicht in Karafteren diefer Art den 
Mann verfündigte,der in der groffen Welt geboh—⸗ 
ren underzogen it. Sein Humor firömt ununters 
brochen fort, feine Lebhaftigkeit ſtokt nie. Welch 
eine reiche Ader von Laune in der Szene mit der 
Hofräthin von Gabel, welch eine Abwechslung 
in Ton und Geberde! Der wahre Geift der 
Perſifilage. Man fieht fih in die wirkliche Welt 
verfezt und vergißt das Theater. Eben jo Ichön 
ift feine Beihamungsiene Wie rührend er: 
kennt er fein Unrecht, wie ganz aus dem Kerzen 
koͤmmt fein Entjchlus zur Beſſerung! fi 
Madam Sacco als Juliane von Ber 
Der, leifter den firengfien Foderungen des. Didy 
ters Genuͤge. Die freundlichfte Offenheit fizt 
auf ihrer Stirne, die fanftefte Gefaͤlligkeit blikt 
aus ihren Augen, und die anziehendfte Duldung 
2 tönt 
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tönt aus dem füffen Ton ihres Mundes. Ihr 
Drgan, das filbernfte und einfchmeichelndite, das 
je einer Schaufpielerin zu Theil ward, unterſtuͤzt 
ſie in dieſem Karakter der Toleranz und Guͤte ſo 
ausgezeichnet, daß jeder Laut davon unwiderſteh⸗ 
lich an das Herz ſchlaͤgt. Wie vortreflich ſpielt 
und ſagt fie den Monolog, wenn fie von Karls 
ſtrafbaren Abfihten auf ihr Kammermaͤdchen fo 
ſichtbar überzeugte worden iſt; wie ſchoͤn dem 
Auftritt, wo fie Karin verzeiht, und in der 
fhmelzendften Freude über jeine Bekehrung aus; 
Sicht. Wie gern ſchreibt man für's Theater, 
wenn man fo verftanden, wenn das, was man 
geichrieben bat, fo entwiffelt und ausgeführt 
wird, Auch in Julianens Darftellung, durch 
Madam Schröder, ward dem Dichter dies 
Vergnügen zu Theil. Der Ausdruf edler Sims; 
plicität, reiner, unbefangner Güte, fanfter Dulds 
ſamkeit und Ergebunag, find ein fo eigenthuͤmliches 
Talent diefer Künitlerin, daß man alle dieſe Züge 
(höner Weiblichkeit nicht leicht in einer anziehen; 
dern Eintracht fehen fann, als bey ihr. Alles 
an ihr entjpricht diefen Zügen, die Deicheidenheit 
ihres Bliks, der fo ganz und gar feiner Kofetterie 
. iſt, der file Ausdruf ihres Geſichts, ſo 
R 5 ganz 
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ganz von alfer Prätenfion frey, der Ton ihrer. 
Etimme, fo ganz der Ton des Nachgebens. Ihre 
Julian e iſt alſo auch, was fie, dem Zwekke des 
Dichters gemäß, feyn fol, Geiſtvoll, ohne An; 
fprüche auf Bewundrung, liebenswuͤrdig ohne 
Schimmer, und tugendhaft ohne Prahlerey. 
Beſcheidner kann fein Triumph ſeyn, als der, 
den fie bey der Beſchaͤmung ihres Karls äuflert, 


und fanfier fih die Freude nicht ergieffen, als. Ne —— 


ſich uͤber ſeine Ruͤkkehr ergießt. 

Graf von der Linde iſt eine — 
Luſtſpielrolle. Sie erfodert nicht nur den gebil⸗ 
deteſten Auſtand, die feinſten Weltmanieren, ſon⸗ 
dern auch den leichteſten civiliſirteſten Ton des 
Umgangs. Gewoͤhnlicher Theaterhelden⸗ und 
Prinzenanſtand, gewoͤhnliche Theaterdeklamazion 
paßt zu dieſer Rolle, wie der ſteife und Falten⸗ 
reiche Halskragen unſrer Vorfahren zu einem 
Kleide nach modernem Zuſchnitt. Dem hieſigen 
Schauſpieler, Herrn Klingmann gebuͤhrt da 
her in dem Karakter des Grafen von der Linde 
offenbar.der Vorzug vor dem Wiener Schauſpie⸗ 
der, Herrn Lange. Bey Herrn Lange wird 
der Graf von der Lin de im Gang, Geberd’und 
an ein griechlſcher Tragodienheld, bey Herrn 
Kling⸗ 


en 
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Klingmahn if er cin Mann and unfrer Weit, 
Er hat Anftand, aber feinen gejuchten, er ſpricht 
mit Affekt, aber nicht — was er wohl ſonſt im 
Luſtſpiel thus im tragiſchen Ton. Sein 
Spiel iſt lebhaft und feurig, ohne gemein’ zu 
werden, Alles, was er thut und faat, iſt nas 
ehrlich, dem Karafter, den er ſpielt, treu, dem 
Stande, zu dem er gehört, angemeflen.. Graf 
von der Linde gehoͤrt zu Herrn Klingmans 
Heften Komöbdienrollen. 

Durch die eben fo reizende, als gluͤkliche Auss 
führung des Karakters der Gröfin Rofalia 
Bergheim, bat Madam Adamberger in 
Wien wieder einen neuen Beweis ihres für 
dieſe Art Rollen einzigen Talents abgelegt. Cie 
fpielt mit einer Niedlichkeit und Feinheit, mit 
einer Abwechsiung des Tons und der Öeberde, 
mit einem Reihehum von Laune und Munter: 
feit , mit einer fo'treuen Nachahmung der Das 
mennatur und Welt um fich her, daß jeder Mund 
im Parterr bewundernd und Elatfchend aussiefz 
bey ©ott, wie aus dem Spiegel geftohlen! And) 
nicht eine Eigenthuͤmlichkeit ihres Karakters ent⸗ 
fchlüpfe ihr. Alle die kleinen Minauderien und 
Nekkereyen, alle die feinen Züge von Koketterie 
can im 
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im Anzuge, Betragen, Blik und Sprache; das 
beftäandige Beſſern und Aendern ihres Puzzes, 
das Spiel mit dem Fächer, das edelnachlaͤßige in 
ihren Anftande; das leichtunbefonnene im Aus⸗ 
druf, das ganze Duekfilbrige Weſen, was die 
Damen diefer Sphäre karakteriſirt, wird von ihr, 
bis auf die Eleinfte Nünnzen, bezeichnet. Und 
doch. wird ihre Zeichnung mie ekel, doc) ift alles 
mit dem Schleyer von Grazie behangen, mit dern 
diefe Damen fo ausgelernt ihre Schlüpfrig: und 
Uippigkeit zu bedekken wiſſen. Madam Eule 
hier gab ſich die ſichtbarſte Mühe, den Foderum 
gen des Dichters Gnuͤge zu leiften, und verdient 
deswegen Lob. Aber der Karakter liegt ganz 
aufler ihrer Sphäre. Sie fennt diefe Welt und 
ihren Ton nicht, aud fehlt ed ihr an der Leich: 
tigkeit und Gewandheit, die hier unentbehrlich 
ift zur Taͤuſchung. Uiberhaupt zweifl’ ich, daß, 
auffer Demoiſell Withoͤft in Mannheim, und 
Madame Unzelmann in Berlin, irgend 
eine unſrer Schaufpielerinnen es Madam Adams 
berger in diefem Karakter gleichthun werde. I 
In der Darfiellung destegationgratvön 
MöllkamHerrLangerhang hier. dem Ideale 
des Dichters näher, als Her Dauer in Diem, 
| und 
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und doch that ihr abweicherided und ganz vers 
fchiedenes Spiel gerade die entgegengefezte Wir: 
fung: Der Hamburger Möltl erregte kaum 
ein Lächeln, der Wiener lieg die Zufihauer faft 
nicht aus dem Lachen kommen. Die Haupturs 
fad) diefer ganz entgegengefezten Wirkung des 
wahreren und falichern Spiels liegt wohl darın, 
daß der Wiz in Moͤlls beziehenden Betheurun— 
gen dort mehr und allgemeiner einleuchtere als 
hier, daß der Karafter deflelben in Wien 
mehr einheimiſch ift, als in Hamburg. Auf 
ferdem aber legte auch Here Dauer, wiewohl 
er die Meynung des Dichters wenig oder gar 
nicht errieth, mehr komiſches Salz und Leben 
in fein Spiel, dabingegen Herren Rangers: 
band Geziertheit und Suͤßlichkeit fih allzu: 
fehr dehnte. Eine Kanptfünde gegen den Kas 
rafter, theilten beyde Schaujpieler, die: daß fie 
den Mann vom Stande ganzlich vergaffen, und 
den in der groffen Weit erzogenen und :gebildes 
ten, gewandten und gejihmeidigen Gekken in 
einen bloſſen füßlichen und gezierten Pedanten 
verwandelten; daß die Züge von falſcher Schön: 
geifterey, vollübler und wizzelnder Schwazhaf: 
tigkeit, von Prrfifilnge und Suiſfiſance, ſtolzet 
RT in 
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in ſich ſelbſt Verliebtheit; von Prahlerey, dem 
ſich Schmiegen und Biegen in alle Launen, dem 
durch nichts in der Welt defontenanzirt werden, 
was die Möllifche Gekkerey fo auffallend. vor 
allen ähnlichen Gekkereyen heraushebt, in ihrem 
Spiel faft durchaus verlohren gingen Züge . 
ohne die, wenn nicht, wie in Wien, ein äufferft 
gluͤkliches Ohngefähr waltet, der Karakter Rn. 
terdings fallen muß. 

Der Wiener Hofrätin von Gabel ſah 
man in dem Spiele der Madam Stephanie 
ganz deutlich den Groll an, mit dem die Schau⸗ 
ſpielerin dieſe Rolle übernahm. Unſtreitig hatte 
der Groll der Madam Stephanie Unrecht 
Denn auch der verworfenſte Karakter gehoͤrt ſo 
gut in das Neid) der Nachahmung, wie der tu⸗ 
gendhaftefte, und die Kunft hat von der Dar 
ſtellung des einen, wie des andern, gleiche Ehre, 
wenn fie nme treu und wahr nachahmt. Aber 
Unrecht oder niht, Madam Stephanienift 
eine fhöne Fran, und mit einer fhönen Frau zu 
Hadern, dazu iſt ſelbſt die Kritik zu gallant. Was 
die Kritik gegen Madam Stephanieift, war 
Madam Genfike hier gegen den Dichter. ' Sie 
Führte, fo wenig auch Pr Rolle eine von denen 

ſeyn 





207 
fon man, die fie gern fpielte, dennoch ihte Hof— 
raͤthin Babel dem Wunſche des Dichters: gemäß 
aus, feft überzeugt, fte vergebe deswegen ihrem 
Talente nichts, wenn fie darfiellte, was der 
Dichter dargeftellt Haben wollte, Selbſt das un; 
verftandige Vorurtheil unverftändiger Zuſchauer, 
die gar zu gern Karaktere diefer Art mit dem 
Dichter, und dem Künftler, der fie darftellt, ver: 
wechſeln, und den Haß, der nur eigentlich dem 
Barakter gehört, ſehr unweife und laͤcherlich, 
auf ſeinen Darſteller werfen, ſchrekte ſie nicht ab. 
Sie rechnete auf den Beyfall der Weifen im 
Volk, die beffere und gründlichere Einfichten von 
erften Zwekke der Kunft haben, und den Künftler 
von dem Menichen, und feinen nachgahmten 
Karafter von feinem wirklichen zu unterkheiden 
wien j 

. Mette wird in Wien wechfelsweis von 
Madam Stierle und Madam Schü} geſpielt. 
Beyde kieffen dem Dichter nichts zu. wünfchen 
über. Ihre Darfiellung hatte Leben, Wahrheit, 
und den feinen Anftrih von Schuldlofer Koffer: 
terie, der diefem Karafter eigen ift. Auch die 
Züge von Gutheit und feiner Lebensart, die dies 
Kammermaͤdchen von dem gewöhnlichen Soubret⸗ 
— ten⸗ 
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tengeſchlecht abfondern,, wurden von ihnen nicht 
unbemerkt gelaffen. Madame Loͤhrs hier machte 
manches recht huͤbſch, aber. fie fiel zu ſehr in 
den Ton ihrer Lotte in Menſchenhaß und 
Neue. » Ei 
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Am vierzehnten Dftober: Betrug durch 
Aberglauben, ; Singfpiel in zwei Aufzů⸗ 
gen von Eberl, die Muſik vom Edlen von 


Dittersdorf. 


Der Verfaſſer dieſes Sinafpiels, Gere Ebert, 
iſt ſchon ſeit Jahren einer der rüftigften Pap- 
pier- und Federnvertheurer des Litterarifchen Uns 
terklubs zu Wien - Seitdem ihn. aber fein 
günftiges Schikfal zu dem Rang eines dramatk- 
fehen Neuigfeitenfrämers für das Vorftadtsrhenr - 
ter des Herrn Marinelli erhoben hat, auf- 
‚dem der Weitbefannte und Weltberuͤchtigte Ka 
perle, fonft auch la Rode genannt, fein 
Spafhaftes Weſen treibt, ift der Popanz — 
Geiſt fann man wohl nicht fagen — der Viel 
ſchreiberey vollends jo mächtig in ihn gefahren, 
daß er feine Finger unablaflig zu neuen Auslee⸗ 

rungen 
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rungen feines Tintenfaſſes und feiner Feder hin; 
Eribbele. Mit einer unerreichlichen Fruchtbars 


keit bläßt er aus dem Seifenſchaum feines Ge 
hirns eine bunte Blaſe nach der andern in fein 


Publikum, die aber, nach dem traurigen Schikfal 


. aller Seifenblafen, in dem nehmlichen Augenblif, 


in dem fie hehr und lieblich auffteigen,, wieder 
zerpuffen,, und auch nicht eine Spur ihres Das 
feyns hinterlaffen. So zahlreich alfo die Luft— 
familie ift, mit der jein Waffergenius feinen 
Helden, Kasperle, und ſein Publikum in der 
Leopoldſtadt, *)beichenft, fo wenig weiß man 


doch im eigentlihen Wien von ihrer Eriftenz. 


Uiber die Oränze gelangen fie vollends gar nicht, 
Die armen Kinder kommen gleich fo fiech, Schwach: 
lich und kruͤppelhaft auf die Welt, daß ihr Achem: 
Ihöpfen und ihr Athemverlieren zugleich die erfte 
und lezte Handlung ihres Eläglichen Lebens iſt. 
Sie fchnappen bios nach) Odem, um den Tod eins 
zuziehen, nicht einmahl die Nothtaufe der Kritik 
Eann ihnen zu Theil werden, und jo ſterben fie 
dann, wie arme, blinde Heyden, vom Kauf’ ame 
verdammt, und ohne Barmherzigkeit der Hölle 
der ewigen Vergängnis uͤberantwortet. 

| Diefes 

») Der Schauplag det Rneperliaden, 

Dream, Don, zer B. 2tes St n 8 
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Diefes vielfältige Ungluͤk mit den Kindern 
feiner eignen Mache bewog den gebeugten und 
befümmerten Vater endlich, fremde Kinder zu 
adoptiren, um in ihnen längere und dauerhaftere 
Vaterfreuden zu geniefien. Er begann alfo die: 
beliebteften italienifchen Opern des Wiener Hof: 
theaters für fein Publikum in dverfeopoldftadt 
in fein Deutſch zu überfezzen, um fo ſich und feine 
adoptirten Kinder unter dem Strahlenmantel der 
Paifel!o Eallieri und Martini— wenn 
auch als Eontrebande — in den Tempel des Bey: 
falls einihwarzen zu laffen. In der That hat 
auch Niemand zu dem Geſchaͤft, italieniſchen 
Dpernunfinn in deutichen umjuprägen, einen jo 
unleugbaren Beruf, ale Herr Eberl. Es 
herrſcht in feinen und jenen Produften eine fo 
auffallende Geiftesähnlichkeit, daß fich gar feine 
innigere Verbrüderung zweier Wefen denken läßt, 
als diefes Band der Eintracht zwijchen diejen 
deurfchen und jenen italienischen Dichtern. Und, 
da die Opernliebhaber Sinnlofigfeit, Plattirüden 
und Ungereimtheiten für die wefentlichften Ber 
ftandtheile des Schaufpiels halten, zu denen die 
Daifello, Sallieri und Martini ihr um: 
fterbliches Talent herleihen müflen, fo fonnt’ es 
auch nicht fehlen, daß diefer Here Eberl und 
diefe italienischen Opermdichter um jo gröffern 

DEN EI TH 





211 
Beyfall erhielten, je toller, abentheuerlicher und 
grotesker ſie die dramatiſche Kunſt entweyhten, 
je offenbarer ſie in ihren Irrhausprodukten die 
geſunde Vernunft an den Pranger ſtellten. 

Durch dieſen glorreichen Beyfall auſgemun— 
tert, bekam der Eberlſche Zeugungspopanz 
neuen Mut, Er wagte mit der Göttin Unver— 
nunft abermahls einen Beyſchlaf, und die herr: 
liche Frucht diefer Licbesumarmung war — Bes 
trug durch Aberglaubenz ein Produfe, 
das wert wäre, auf italienifchem Opernboden 
entiproffen zu ſeyn, fo würdig ift ed der Mutter, 
in deren Umarmung es entflanden if. Der 
kahlſte, jämmerlichfte Pian, die gemeinfte, alltägs 
lichfte Fabel, der plattefte, trivialfte Spaßmacher⸗ 
fpaaf, der je auf einem Budentheater ift gefpros 
hen worden, der Lendenlahmfte, Kraft: und Saft: 
Iofefte Dialog, Verſe, die, wie ein Fiacreroß, 
ftolpern, und Reime, die, wie eine Kinderflapper, 
gellen, find die Karafterzüge, durch die diejes 
dramatifche Wechfelbalg fich auszeichnet, 

Die nähere Zergliederung dieſes Tadels wird 
man mir hoffentlich ſchenken. Bey einem fo elen⸗ 
den poetifchen Machwerke war esHerabwürdigung 
der Kritik, wenn fie noch) beweijen follte, was jedem 
Auge, felbft dem, das eine Lorgnette nötig hat, 
beym erfien fiüchtigften Blik auf diefe verfchobene, 

| ver 
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verzerrte und verdrehte Gnomenfrazze, bis zum 
Greifen einleuchter. Auch möcht’ ic) nicht gern in 
den Fehler ihres Urhebers fallen, und fo läfterlid) 
Zeit, Pappier und Tinte verfchtwenden. Genug, 
daß fein Kind beim vechten Nahmen genannt wor: 
den. Und jo mag er denn, fo viel es ihm gefällt, 
diefen Werfen det Finfterniß leben, und, nadı Ber 
lieben, noch der Vater einer jehr zahlreichen Far 
milie von Seefälbern, Meerfazzen und Oranou⸗ 
tans werden. Solange die Dittersdorf bey 
feinen Misgeburten Pathenftelle vertreten, ſo 
lange die Armenfündergerippe jeines dramatischen 
Schöpfungsgeiftes den Genius dieſes vortreflichen 
Komponiſten zu folchen herrlichen Werfen zu ber 
geiftern inftande find, als dieſe Muſik zum Bes 
trug durch Aberglauben: jo lange mag er 
feine poetifche Nohtzucht ungeftöre und ungefiraft 
forttreiben. Die Kritif wird ihm großmüthig 
vergeben, feine unfelige Eriftenz gern vergeflen, 
und ihm fogar, wenn er felbft den Weg alles Fleis 
ſches aeht, den feine theuren Geburten jchon laͤngſt 
gegangen find, noch die tolerante und jchonende 
Grabſchrift fezzen, die ein Epigrammarift vorlängft 
einem ähnlihen Dichtermann gefezt hatz 
Hier ruhet fanft der Dichter, Eſſen, 

Er ſchrieb des Unſinns viel, und reimte herzlich matt; 
Gott wol? in jener Welt die Sünden ihm vergeſſen, 
Wie man fie J vergeſſen hat. 











Dramaturgiſche Monate. 


Erſter Band, 
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Drittes Stuͤk. 





X. 

Am funfzehnten Oktober 1789: Hamlet, 
Trauerfpiel in fünf Anfzügen, nach Shake⸗ 
ſpeare, von Schröder; am fehszehnten 
der feltne Freyer, nach Gernevalde, von 
Meyer, mit der Wiederhohfung des 
Singſpiels: die Wilden; und am zwan⸗ 
gigften: die Uebereilung, Luſtſpiel in 
einem Aufzuge, aus dem Eugliſchen, dazu die 
derfiellte Kranke, Luſtſpiel in drei es 

zügen, von Goldoni. 


amlet hat unter allen Shatefpeane 
ſchen Trauerfpielen am früheften und öfterften 
meine Aufmerkſamkeit und mein Nachdenken be: 
Dram. Don. iſter B. ates St. P ſchaͤf⸗ 
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fhäftigt.. Durch ihn macht' ich Meine erfte 
Bekantſchaft mit dieſem Dichter. In meinem 
fiebzehnten Fahre laß ich ihn deutſch, und in 
meinem ein und zwanzigſten ftudirt ich ihn in 
feiner eigenen Sprache. Der Eindruf, den diefe 
Leftüre auf mich machte, war fo eigen, neu und 
wunderbar, dab das Wie? und Warum? davon 
fhon damahis meinen Verftand in die lebhaftefte 
Thatigkeit fezte. Saft von jeden Karakter in 
demielben fihwebte eine Beftalt vor meiner Seele; 
faft jede wichtige Stelle darin wuft’ ich auswendig, 
und vernahn ihren Ton und Akzent mit den 
Ohren meines Geiſtes. Beſonders regt’ und 
bewegt’ ich den Karakter Hamlets ſo lange in 
meiner Phantaſie, bis er zum vollſtaͤndigen Bilde 
ward. Mit der erſten Vorſtellung dieſes Trauer; 
ſpiels aber ging ed mir ſonderbar. Ich fühlte 
‚mich lange nicht fo warm und feftgehalten, lange 
nicht fo bewegt und erſchuͤttert, lange nicht jo in 
die Wirklichkeit verzaubert, als ich traͤumte, 
glaubte und hofte. Da war manches fo ganz 
anders, alö es vor meiner Phantafie ftand, da 
blieb ich kalt, wo ſich bey der Lektuͤre mein Haar 
geluͤpft, da ſaß ich lau und ſchlaͤfrig, wo ich aͤngſt⸗ 
lich geſchaudert, da lacht' ich, wo ich geweint, 
da 
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da erblikt' id) Komoͤdianterey, wo ich Menfchheit 
erwartet hatte. 

Woher, und wodurch nun diefer ganz vers 
ſchiedene Eindruf bey der Lektüre und der Vor; 
ſtellung?  Diefe Unterfuchung zog mic immer 
tiefer und tiefer inHamletd Studium hinein. 
Jezt entwikkelt' und entfaltete ich vollends jeden 
Karakter, erforſchte Plan, Fabel und Gang des 
Stuͤks; verglich es mit den Quellen, die Sha— 
keſpeare benuzte; unterſuchte die Art und 
Weiſe ſeiner Benuzzung; laß und durchdachte 
Schröders Bearbeitung, Monfieur Ducis 
Parrodie, und ihre Nachahmung im Wälfchen 
und Hollaͤndiſchen. Und fo entftand alles, 
was ich über Hamlet vom Sahre 1777 
bis 1784 föhrieb, und dem Publifum zur Prüs 
fung mittheilte. *) Hierauf muß ich meine Lefer 
verweilen, Alles dies hier wiederhohlen, ware 
laͤſtige Michausfchreiberey und ekles Wiederfäuen. 
Eine Schrift aber, die der Kultur des Geſchmaks 

und 

”) Stiche die Schrift über Brofmans Zamlet, 

. den erfien Theil meiner dramaturgiſchen Srag- 

mente, und der litterarifchen Fragmente zmep: 
ten Theil, 
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und der Verbreitung des Schönen gewidmet if, 
muß weder durch das eine, noch durch das andere, 
diefen Zwek felbft mutwillig zerftören. 

Nur über die Dpheliader Madam Sch rd» 
der erlaube man mir ein paar Worte, Die 
Szenen des Wahnwizzes in diefer Holle gehören 
unſtreitig zu den ruͤhrendſten, die Shafefpeare 
je gedacht und niedergejchrieben hat. Was ber 
fonders das Herzangreifende diefer Szenen erhöht, 
ift die dumpfe Fühllofigkeit, die Opheliens 
unglüflihen Wahnwiz Farakfterifirt. Eine der 
vortreflihtten Schaufpielerinnen, die das deutſche 
Theater jemahls gehabt hat, die verſtorbne Ja cz 
guet in Wien, kam dem Ideal, das id) mir 
immer von der Bezeichnung diefer dumpfen Fühls 
lofigfeit in der theatralifihen Darftellung machte, 
fehr nahe, aber ganz erreicht fah’ ichnur es von der 
biefigen Künftlerin. Sie ift die erfte und ein: 
zige deutjche Schaufpielerin, die die Kühnheit 
hatte, die einzelen Strophen aus den alten Dallas 
den, die Shafefpeare feiner Ophelia in 


den. Mund legte, wirklich zu fingen. Die Me: 


lodie, die fie fich zu diefem Geſang felbft erfunden, 
und der einfache, dumpfe, verfiimmte Ton, mit 
dem fie ihn vorträgt, haben eine fuͤrchterlich große 
Wahr: 


F 
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Wahrheit; fie zerjchneiden das Herz bis anffeine 
Eleinften Fäferchen, und füllen die Augen mit 
groffen ſchweren Thränentropfen. Ihr todtens 
blaſſes Geſicht, ihre ſtarren Blikke, und der zum 
Lächeln verjogene Mund, indes alle übrigen Theile 
ihres Gefichts von Wahnwiz gefpannt find, geben 
dem Gemälde vollends den höchften Grad von 
Wahrheit, der ſich aber beſſer empfinden, als 
befchreiben läßt. | 





Veber den ſeltnen Freyer muß ich meine 
Lofer abermahls auf meine dramaturgiſchen 
Fragmente *) verweifen, wo ih mich ums 
ſtaͤndlich Über ihm erklärt Habe. Die Vorftellung 
deffelben Hier Jah ich nicht. Sch verjpare alfo 
die Zergliederung der Hauptfaraktere darin auf. 
die naͤchſte Wiederhohlung deſſelben. 


Murphys Hibereilung ift eine nieds 
liche Plaifanterie, der man mit Vergnügen zuficht. 
Ein Here von Kleefeld Hat fih in die Frau des 
Seren von Homberg verliebt, er hält fie aber 

- für 

») Dramarurgifche Fragmente, zweiter Band, 
©. 477. 
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für feine Schwefter, und thut ihre eine ſchriftliche 
Liebeserklärung. Ein vierzigjähriges Fräulein, 
Hombergs eigentlihe Schwefter, eigenet ſich 
dieſe Liebeserklaͤrung zu, beantwortet dies Billet: 
doux, genehmigt feine Flammen, und fodert ihn 
auf, bey ihrem Bruder um fie anzubalten. Der 
entzüfte Liebhaber gehorcht diefem willfommenen 
Defehle, und der Bruder, wiewohl er den Sieg 
vierzigjähriger Neize Über das. Herz eines fo 
jungen Mannes nicht begreifen kann, giebt, da 
er dadurch einer peinlichen Hauslaſt loß wird, 
feine Einwilligung mit Freuden. Wer iſt gluͤk⸗ 
licher alö Kleefeld? er bittet nun um die Er—⸗ 
laubnis, der Königin feines Herzens felbft aufs 
Warten zu Eönnen. Homberg verfpricht, fie 
ihm zu ſchikken, und durch ein Obngefähr tritt, 
ſtatt der verheißnen zärtlihen Amaryllis, 
Hombergs Frau ein. Dies beftärft den Lieb 
haber vollends in feinem Irrthum, bis ſich endlich) 
das Ding entwiffelt, und er mit Erfiaunen ent 
dekt, daß feine Geliebte Hombergs Frau, die 
Urheberin des empfangnen Liebesbriefgen aber 
eine vierzigjährige Schäferin iſt, gegen deren 
Zaͤrtlichkeit er ſich natürlich mit Hand’ und Fuß 
ehrt, Diefer durch dag ganze Eleine Stüf 

dau; 
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dauernde Irrthum giebt zu feht drofligen Situa— 
zionen Anlaß, die ungemein laden machen, und 
eine jehr angenehme Unterhaltung gewähren. 





Die verſtellte Kranke — la fintä 
ammalata — iſt eins von den fechzehn Luſtſpie⸗ 
len, die der fruchtbarſte komiſche Dichter des 
neuern Iheaterd, Goldoni, im Jahre 1750 
für das Theater St. Angelo zu Venedig 
verfertigte. Seinen Urfprung verdankt es einet 
kleinen Dichterboßheit gegen die Frau des Direk/ 
tors, für den Goldoni arbeiter. Madame 
Medebac, eine vortrefihe Schaujpielerin, und 
vol Liebe für ihre Kunft, war zugleich ein eigen⸗ 
finniges, Launenhaftes Ding. Dieſe Lauren 
machten fie oft wirklich Frank, öfter aber glaubte 
fie es zu feyn, und noch öfter that fie, als ob fie 
es wäre. Sie für diefe Fleinen Grimaflen zu 
zuͤchtigen, fchrieb der Dichter jeine finta ammas 
lata, und Madame Medebaf mufte die Haupt 
eolle ſelbſt ſpielen. Die Nafe der Dame war 
fein genug, Goldo ni's Abſicht zu wittern, aber 
die Rolle gefiel ihr, fie that alfo, als merke fie 
nichts, übernahm ihre KRofaur a, und fpielte fit 
nach Goldoni's eigenem Geftändniffe, unver; 
beſſerlich. — 7° Das 
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Das Stüf ift reich an Eomifchen Zügen, die 
Fabel ift närrijch genug erfonnen, und mit vielem 
Wiz durchgeführte. Kofaurens angenommene 
Krankheit, die Aengftlichkeit ihres Vaters, die 
Charlatanerie. des Doktor Buonatefta, Mal⸗ 
ſatti's Ignoranz, der Aderlaffende Chirurgus, 
und der Zeitungsnaͤrriſche taube Agapito, brin⸗ 
gen ein auſſerordentliches Leben in die Handlung 
und geben zu den tollſten und Baucherſchuͤtternd⸗ 
ſten Szenen Anlaß. Es wird freilich auch 
viel darin geſaalbadert, manches platte Spaͤßchen 
geſagt, und die Dame Beatrice, nebſt dem 
Herren Florindo, ſind ein paar ſehr laͤſtige 
Perſonagen; aber mit diefen Fehlern der Saals 
Baderey, des platten Wizzes, der nur halb reifen, 
flachgezeichneten, und fehr zu entbehrenden Karakz 
tere, find Goldonis Produfte gewöhnlich. bes 
haftet; Fehler , die bei einem fo allzeitfertigen 
Dichter, wie er, nicht leicht vermieden werden 
konnten. 

Auch RER diefe Fehler die gute Auf 
nahme der verftellten Kranken zu Bene 
Dig nicht. Die Eomifche Laune und die Luftig: 
feit, die durchaus darin herrfchen, erwarben ihr 
einen. allgemeinen Beyfall. Daſſelbe Gluͤk 

machte 
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machte fie in Deutſchland. Wer, der fie je auf: 
führen gefehn, hat fienicht mit Vergnuͤgen geſehn, 
und wer ſieht fie nicht noch gern, ohngeachtet fie 
nun ſchon uͤber zwei und zwanzig Jahre auf unſern 
Buͤhnen gegeben wird. 

Die hieſtge Vorſtellung davon faͤllt ungemein 
gut aus. Sie geſchieht mit aller der Rund⸗ und 
Raſchheit, mit aller der Lebhaftigkeit, die Stuͤkke 
dieſer Art ſchlechterdings erfodern, wenn ſie nicht 
matt werden ſollen. Komiſche Szenen muͤſſen ſchnelſ 
hintereinander ſortgeſpielt, und Poſſen Schlag 
auf Schlag geſagt werden; man muß einander 
gleichſam das Wort aus dem Munde nehmen; 
ein Einfall muß den andern jagen, oder das 
wizzigſte Bonmot geht verlohren, und alle Laune 
des komiſchen Dichters iſt vergeudet. — Es ge— 
reicht den hieſigen Schauſpielern zum Ruhm, 
daß dieſe Bemerkung ihnen nicht erſt zur Lehre 
geſagt werden darf, daß fie fie ſich ſelbſt aus der 
Manier und dem Beyfpiel ihres Forengale 
Borftehers abftrahirt hahen. 


—— 
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HART. ı "BRENNT —E 

Am einundzwanzigſten Oktober: Im Truͤ⸗ 
ben iſt gut fiſchen, Singſpiel in drei Auf⸗ 
zügen, die Mufi von Paiſello. Un eben 
dem Tage in Altona: Die Jaͤger, 
Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, von Iffland. 


1liser die Oper muß ich, Weil ich das Schauſpiel 
in Altona beſuchte, meine ER ſat 
einandermahl ſchuldig bleiben. 

Die Jaͤger find eins der RR, 
Echaufpiele des deutfchen Theaters, und ihr 
Verfaſſer, Here Affland, einer der wenigen 
Yortreflithen Köpfe in Deutſchland, die ent—⸗ 
ſchie de nes Talent für diefe Gattung der Dicht 
£unft haben, Troz dem Kraft: und Geniewefen, 
das aus allen Suͤmpfen und Lachen unfers vater: 
fändischen Parnaffes rings um ihn herquafte, 
troz dem Gefauf” und Gehraufe, das auf allen 
Bühnen um ihn her herſchte, troz den Bären: 
hezzen und Hahnenkaͤmpfen, die unfre Renomi⸗ 
ſtengenies und SKraftiroguefen für dramatiſche 
Darftellung verkauften, betrat Herr Fffland, 
unverführe und unverdorben, in feinem Ver⸗ 
brechen aus Ehrſucht, und ſeinen Jaͤgern 

die 
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die Bahn der reinen, einfältigen Natur, gab ung 
mienfchliches Leben ohne Karrifatur, und Site 
und Leidenschaft ohne Srimaffe und Karnevallds 
verzereung. Er bereicherte durch diefe fchönen 
Beyträge unſre Bühne in einer Gattung de# 
Drama, die — wie der Deyfall, mit dem dev 
franzöfifhe Hausvater, ver Faͤhndrich, 
und der Vetter aus Liffabon ununters 
Brochen aufgenommen werden, hinlänglich bes 
weiße — für unfre gefammten Publikums immer 
die anziehendfte bleiben wird, Hier find wir im 
einer Welt, die wir alle Eennen, hier wird eine 
Menfchheit entfaltet, in der wir alle zu Haufe 
find, die geradezu aus dem Kreife unfrer Erfah⸗ 
rung genommen ift, indem wir ung felbft wieder 
finden. Ganz natürlich, daß ihre Darftelung 
unferm Herzen und unferm Intereſſe am naͤchſten 
liegt. Die Menfchen darin find ganz eigentlich 
unfre Brüder, Freunde und Verwandten, wir 
fihmiegen uns alfo auch um fo inniger an ihre 
Schikſale, Leiden und Freuden, Diele Vater: 
Gatten: Kinders und Freundesverhältniffe find 
die tägliche Gefhichte unfres Lebens, in einem 
von diejen VBerhältniffen befinden wir uns gewis. 
Es ift uns, als ob wir zu der Familie gehörten, 

die 
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die vorgeftellt wird, es ift, als traͤfe uns ſelbſt, 
was fie. trift; und jo weinen und freuen wir uns 
über ihre Leiden und Freuden, als ob es unſre 
eigenen wären. Iſt nun vollends alles ja wahr 
und jo treu, alles jo unmittelbar aus. der Natur 
unſres Lebens und Webens genommen, wie ig 
diefen Jagern: was Wunder, wenn vom 
Rhein bis zur Elbe, von der Spree his 
zur Donau, und von der Newa bis zum 
Belt, eine Thräne der Kührung den Leiden der 
Warbergſchen Familie fließt, und eine Stims 
me des Beyfalle diefer ſchoͤnen Iffland — 
Schoͤpfung ertoͤnt. 

Vielleicht find auch die Kager unter allen 
Werken diefes Dichters fein vorzüglichftes in 
Rükficht auf Fabel, Plan, dramatiſche Defonoz 
nomie, Karafterijtik und Sprache. Es herrfcht 
bier eine vorzügliche Wahrheit, Ordnung und 
Verbindung im Anfang, Mittel und Ende der 
Handlung. Begebenheiten ,  Karaftere und 
Sprache find treuer Spiegel der Natur, was) 
seihieht, gethan und geſagt wird, intereflirt, 
und muß jeden intereffiren , in deffen Kerzen 
Menſchlichkeit fchlägt, für den Menfchenwohl und 
Menſchenweh Wert hat. Ein wakkres Paar 
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Eheleute, die mir ſich, ihrer Familie und ihren 
Freunden in dem fchönften bürgerlichen Verhälts 
nis leben, einander fihäzzen, ehren und liebens 
voll Tolleranz gegen ihre wechjeljeitigen Launen, 
Eigenheiten und Schwächen; er ganz Mann, 
fie ganz Frauz er raſch und lebhaft, etwas heiß 
vor der Stirn, auffahrend im erften Augenblif, 
aber bald wieder gut und nachgebend; bieder, im 
ſtrengſten Verſtande des Worts, wohlthaͤtig und 
menſchenfreundlich; fie ganz Hausfrau und Haus; 
‚mutter, inihrem Hausweſen eraft bis zur Aengſt⸗ 
lichkeit; ein gutmüthiges, projeftirendes, ge: 
ſchwaͤzziges altes Mütterchen, das ihre „harten 
Thaler lieb hat, mit ihrem Anton Hoch hinaus: 
will, und für ibr Leben gern Heyraten ftiftetz 
ein braver Junge von einem Sohne, heftig und 
obenaus mit feinem Köpfgen, aber fonft fo wa 
ferer Eltern wert; eine Nichte, voll der liebenss 
würdigften Epmplizität, mit dem weichften, reins 
ſten Herzen von der Welt, mit einem Anftrich 
von feinerer ,, Kädtiher Erziehung, aber doch 
ihrer angebornen reinen Einfalt treu; ein ehr: 
würdiger ©eiftliher, fern von Priefterprunf 
und Hoffart, menfhlih und gut, thätig und eif— 
rig für das Wohl feiner Mitmenihen, ohne 

Vor⸗ 
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Borurtheil und Verdammungsgeiſt; ein ehr⸗ 
licher Schulze, ſchlecht und recht, ohne Furcht, 
wenn es Menſchenrecht gilt, und unerſchuͤtterlich 
in ſeinen Pflichten: fuͤr wen haͤtte ein ſolcher 
Kreis von Menſchen nicht Anziehung? Wer 
wird nicht gern Theil nehmen an allem, was 
ihnen begegnet, nicht ſich mit ihnen freuen, mit 
ihnen leiden? nicht fuͤrchten, was ihnen uͤbles, 
nicht wuͤnſchen, was ihnen gutes. wiederfahren 
kann? Diefeg vereinte Streben, einander glüß 
Lich zu machen, diefe liebenswürdige Thaͤtigkeit 
zue Beförderung ihrer und anderer Menſchen 
Sveude, diefes Kampfen mit VBorurtheilen, Schwäs 
hen und Launen, wie wahr und unterhaltend 
iſt es! Dieſer Uibergang von fröhlicher Unbes 
fangenheit zu Familienzwiſtigkeiten und Unru— 
hen, dieſes Wechſeln von freudigen Auftritten 
mit Szenen des Leiden und des Jammers, welch 
eine Fuͤlle von Ruͤhrung und ſuͤßwehmuͤthiger 
Empfindung verbreitet es nicht uͤber das ganze 
Stuͤk! Wenn fie fo in froͤhlicher Eintracht an 
der Familientafel ſizzen, die gute alte Oberfoͤr⸗ 
ſterin, gleich der geſchaͤftigen Martha im 
Evangelio, aͤngſtlich hin— und herlaͤuft, daß ja 
ihren Gaͤſten nichts abgeht; der ehrliche Schulze 
ſie 
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fie durch ein Kompliment über ihre Kochgeſchik⸗ 
lichkeit beruhigt; der joviale Oberfoͤrſter 
darüber ſcherzt; die weiche Friderike fid) vor 
heimlicher Angft über die Abweſenheit ihres An⸗ 
tong nicht zu laffen weiß, und doch ihre Aengſt⸗ 
lichkeit, ſo viel als moͤglich, verbirgt; der fteife 
Amtman, und die Ehrenvefte alte Jungfer, 
Kordula, feine neidifche, gallſuͤchtigſte und 
Mannluftige Tochter, mit ihrer feynjollenden 
Vornehmigkeit Langeweile affektiren: wer glaubt 
da nicht mit Leid und Seele in Weiſſe nburg 
zu ſeyn, wen koͤmmt da noch die Idee an Theas 
ter und Schauſpieler in die Sedanfen? Und 
wenn der wakkre Warberger, warm vondem 
edlen Gewächs der Rheinhuͤgel und der guten 
Sache, für die er foricht, dem Falten, fühllofen 
Amtmann frey und offen unter die Augen tritt 
erſt gelind und ſchonend Recht und Billigfeit ver 
theidigt, denn, da der Niederträchtige ihn zum 
Gehuͤlfen feiner Nechtsverdrehereyen, zum Theil: 
nehmer feiner Schurkenſtreiche machen will, uͤber _ 
wallend, feurig und nachdruͤklich diefen Blutigel 
entlarvt; ihm ſeine eigene Schande mit lebendi⸗ 
gen Farben vor's Geſicht mahlt, und ohne Furcht 
und Aengſtlichkeit, feſt uͤberzeugt, daß er recht 
gethan 
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gethan hat, befreit vonder Gegenwart des Elen⸗ 
den, in den &chonß feiner Familie fein Glas 
Rheinwein um ſo frölicher- auöleert, und fein «am 
egthein, am Rhein, da wachſen unfre Reben, . 
hohen Muts anſtimmt: wem ſchlaͤgt da nie 
das Herz waͤrmer, raſcher, lauter, wer fuͤhlt da 
nicht inniger den Wert der Menſchheit? Die 
ploͤzliche Unterbrechung dieſes menſchlichen Ge⸗ 
nuſſes des edelſten Selbſtbewuſtſeyns durch Ans 
tons Ungluͤk, der Sammer, der dadurch über 
eine fröhliche, ſich liebende, ganz ineinander vers 
webte Familie ausgegoſſen wird, iſt unftreitig 
die hervorragendſte und pathetiſchſte Situazion- 
dieſes Schauſpiels. Der Eindruf, den fie hers 
vorbringt, iſt groß und wahrhaft dramatifih, 
Sie rührt und erſchuͤttert, erfüllte uns mit Zit⸗ 
tern und Zagen, und. einem bangen Erwarten, 
was nun fommen, wie ed enden wird, was diefer 
uns fo fehr am Herzen liegenden Familie droht? 
Wir ahnden, hoffen und wünfhen Anton 
Unſchuld, und fürchten doch zugleich, daß Rauſch, 
Berzweiflung und Aufgebracheheit gegen den 
Schurken, Mathe, den Inglüflichen wirklich 
zu der That verteitet haben möchte, die ihm 
Schuld gegeben wirds. Diefe Furcht und. dieje 
Kor 
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Höfnung erhalten uns in der lebhäftften Ge: 
ſchaͤftigkeit, erhöhen unjre Theilnahme mitjedem 
neuen Auftritte, und laffen ung dem Ausgange 
mit einer Ungeduld entgegenharren, die der höchfte 
Beweis von der Taͤuſchungskunſt des Dichters 
iſt. Dieſe Szenen der Angft und der Unge— 
wisheit, des Hoffens und Fürchtens haben eine 
Wahrheit, der Niemand wiederftehn kann. Hier 
der niedergefihmetterte Vater, den fein Ungluͤk 
alles mänlichen Mutes beraubt hat, die tie 
leidende Mutter, die ihren Sammer in ſich ver: 
ſchließt, und ihn kaum fichtbar werden läßt, um 
nur des gänzlich von feinem Weh hingeworfnen 
Mannes zu fehonen ; dort die arme, in ihren 
getäufchten Kofnungen fichtbar dahinwelkende 
Friderike, ber tröftende, wiewohl tiefmitges 
trofne; ſelbſt Troſt entbehrende redlihe Seebach, 
der bekuͤmmerte, menſchlichthaͤtige Schulze; und 
neben ihnen der Schadenfrohe, uneinpfindliche 
Schurke von einem Amtman: wie fehr ift alles 
dies. den Lagen, den Karakteren der aufgeftellten 
Perfonen und der menſchlichen Natur überhaupt 
gemäß, ausgeführt; wie fehr erhält dies alles 
unfre Aufmerkjamfeit bis an's Ende, und wie 
fehön bereitet es unfer ‚ängftlichharrendes. Herz 
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auf den wohlthaͤtigen Eindruk der glüflichen Ber 
endigung aller Diefer Weh: und ———— 
tritte vor. 

Bey fo vielen unleugbaren Schönpeiten bier 
ſes Schaufpiels nun, ift es Schade, daß Kerr 
Iffland durch die unzeitige Einwebung der ko— 
mifchen Szenen in der Schenfe zu Keuthal, 
und durch die gewaltfame Einfliffung der eben jo 
entbehrlihen , als unfchiklichen Perfonage des 
Gerichtsſchreibers mit dem frummen Deiz 
ne, die fchöne Einheit feines fonft fo wohlgerath⸗ 
nen Kamiliengemäldes fo unangenehm zerftärte, 
Ein Dichter , wie Here Iffland, hat es wahr: 
lich nicht nötig, durch: die Einſchiebung folcher 
Auftritte feinen Werken fürden gewöhnlichen. 
Sufbanertroß eine Anziehung. zu geben, 
deren fie nicht bedürfen, und die feines Talentes 
in jedem Betracht unwürdig ift. Dffenbar find 
diefe Gerichtfihreiber: und Dauernauftritte völlig 
Zweflos, und ftehen mit der eigentlichen Hands 
lung wenig oder gar nicht in Verbindung. 
Vielmehr fehaden fie dem Ganzen, hemmen un: - 
nöthigerweife den Fortgang. der Handlung, und 
bewirken einen äufferft unwillfommnen&tillftand. 
Auch fontraftiet das Poflenhaftediefer Szenen 
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mit dem übrigen edlern Ton des Stuͤks gegen 
alle Gefezze der Harmonie, die in den Werfen 
der Kunſt zur völligen Taͤuſchung unentbehrlich ift. 
Solche Schaufpiele Eönnen wohl durch feine komi— 
ſche Nüanzen fanft gehoben werden, aber jede ger o⸗ 
teste Zeichung in ihnen macht wiederwärtigen 
Effekt. Sie paßt darin, wie die Melodie 
eines Gaſſenhauers in eine MufitBendaifchen 
Styls zu Romeo und Julie oder Walder 
Unfre Empfindung wird verſtimmt und unſre 
Taͤuſchung geſchwaͤcht; die wirkliche Welt ver: 
kriecht ſich hinter der erdichteren ; die Perſonen 
des Dichters find niche mehr Menfchen, an 
deren Schikſalen wir Theil nehmen, es find 
Schauſpieler, die uns für unfer Einlaßgeld 
eim paar Stunden verfomddiantifiren; und alle 
übrige ſchoͤne Darftellungsgabe des Dichters ift 
nicht inftande, diefe ungelegne Herausruͤkkung 
aus dem angenehmen Betruge, in den er ung vers 
feze hatte, ganz wieder gut zu machen. 7 
Nicht weniger gewaltfam, wie diefe Einwe: 
bung Zwekloſer und unzeitig komiſcher Szenen, 
fcheine mir auch der wiederhohlte Gefang des 
Nheinweinliedes von Claudius am Ende des 
Stuͤls. So wahr und angemeffen der Sitwa: 
* Q2 zion, 
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zion, und von fo fchöner Wirkung dieſes Singen 
vor dem Ende des vierten Akts ift, fo unnatuͤrlich 
duͤnkt es mich hier. Mad) einer fo aufferordene: 
lichen Revolution, nach einem fo plözlichen Uiber⸗ 
gange vom Leben zum Tode, vom höchften Ungluͤk 
zur hoͤchſten Freude, find Geift und Herz viel zu 
fehr erfhüttert, als daß fie der Stimmung fähig 
feyn Eönnten, die Gejang überhaupt, am meiften 
aber Sefang diefer Art erfodert. Es it die Natur 
der Uiberraſchung, wie der heftigen Empfindung; 
daß fie uns entweder ganz Sprachlos macht, oder 
doch nur in einzelen Tönen des Schreffens und 
der Freude ausbrechen läßt. Am meiften aber 
Kegt Geſang ganz auffer den Graͤnzen der Uiber⸗ 
raſchung und der heftigen Empfindung. Singen 
fönnen wir in Freud’ und Leid nur, wenn wie 
ruhiger geworden, wenn unive Empfindung fanfter 
und milder geftimme iſt. Geſang ift denn gleich 
fam Erhohlung, freieres Athemſchoͤpfen unfres 
betrübten und freidigen Herzens, ° In dem 
Augenblif aber, da ein Ungluͤk oder eine frohe 
Begebenheit plözlich vor unſre Seele tritt, iſt 
der Eindruf, den wir fühlen, viel zu mächtig, 
viel zu erfchütternd, als dag wir uns darüber in 
einer Reihe yon harmonifchen Tönen eraichen 
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könnten. Am wenigften werden wir und dann 
mit fremden Worten ausdrüffen. Was denn ja 
unferm Mund’ entfährt, find gewis eigene Töne 
und Worte, wie fie unmittelbar aus unferm 
beftürmten und überrafchten Herzen quellen. Diefe 
‚Töne find denn faft nichts, ald ein unartifulirteg 
Gefchvei, diefe Worte nichts, als einzele Raute. 
Wir find in dieſer Stimmung weder red: noch) 
ſingſeelig. Der Dberförfter kann daher in 
diefer Situazion auf feine Knie fiürzen, und 
«Gott, ich danke dir! audrufen; die Dbers 
förfterim weinend den Blik danfdar zum Him: 
mel erheben, und dem wiedererhaltnen Sohn um 
den Hals fallen; Friderike imllibermaaß der 
Freude ohnmächtig erftarren, und Anton froh 
ausbrechen: “„ſeht ihr’s, ich bin unjchuldig! 
das alles ift wahr und ſchoͤn. Aber in eben dem 
Nu, da diefe nicht geahndete Errettung vom 
Tode eintritt, nach dem Weinglafe greifen, und 
die Strophe eines Trinfliedes anſtimmen, ‚das 
ift geradezu gegen die Natur diefer Lage und die: 
fer Empfindungen. Gefang ift nur das Reſultat 
‚des ruhigergewordnen Herzens, und im Tumult 
fürmender und gedrängter Empfindungen finge 
mannicht. Weit wahrer, natürlicher und ruͤh⸗ 
Q3 render 
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render ſchließt deswegen dies Schauſpiel hier und 
‚in Wien mit der Rede des Oberfoͤrſters: 
wir wollen nicht ſtumm feyn, wir wollen Gott 
laut loben und danken mit guten — 
lange wir leben. „, 

Herr Schröder fpielt den Dberförfter 
sortrefih, und Diadame Stark die Ober— 
foͤrſterin mit einer Natur und Wahrheit, die 
bes Ruhmes, mit dem ihr Nahme unter unfern 
eriten und vorzüglichften Schaufpielerinnen ges 
nannt wird, würdig if. " Die nähere Entwik— 
lung diefes vortreflihen Spiels aber, wie die 
Bergleihung der hiefigen Vorſtellung mit der 
Vorſtellung des Nationaltheaters zu Wien, bey 
der naͤchſten Repetizion der Jäger, 
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Am einundziwanzigften Oktober, die Wie⸗ 

derhohlung des Schaufpiels ; u 
haß und Reue. 


Su der Wiederhohlung von Menſchenhaß 
und Reuehat vorzuͤglich SchrödersMeinau 
meine Aufmerkſamkeit an ſich gezogen. Ich ver⸗ 
ma eine Zergliederung feines Spiels, hier ift fie. 

Der 
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Der Raraker des Baron Meinan if 
nichts weniger, als ein neuer, von dem Dichter 
erfi erfundener Karafter. Wir haben der Dien: 
fchenfeinde aus ahnlihen und den nehmlichen 
Unfahen mehr auf dem Theater. Selbſt die 
Gutherzigkeit, die Meinaus Menſchenhaß 
karakteriſirt, die geheime Wohlthaͤtigkeit, mit 
der er, ungeſehn und unbemerkt, dem Elende 
ſeiner leidenden Bruͤder abhilft, indes ſein Mund 
von Galle und Bitterkeit gegen das Menſchen⸗ 
gefchlecht uͤberſprudelt, iſt Schon in der Perjon 
des Harwiz im Faͤhndrich da gewehen, und 
dort ungleich brillanter, hervorflechender und 
thätiger entwiffelt, Vielleicht jollte auch nach 
den Umftänden, in die.der Dichter feinen Mens 
fihenfeind verfezte, und nad) den Urſachen, die 
feine Mifanthropie veranlaßten, Meinaus 
Menſchenhaß eine ganz andre Phifiognomie ha; 
ben, als er hat. Vielleicht follte er mehr in 
dumpfe Ealte Verſchloſſenheit, in eigentliche Mens 
ſchenverachtung ausgeartet feyn. Gefühle ev: 
litenen Unrechts, Kranfungen des Undanks, mit 
denen wir uns Jahrelang herumjihleppen, ftum: 
pfen endlich unfre Empfindung ab; und, je uns 
danfbarer, je Himmeljchreiender,, je fich felbft 
Q4 ent⸗ 
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entehrender ung die Menfchen beleidigt haben, je 
£leiner, jämmerlicher fie durch ihre Beleidigungen | 
in unfern Augen werden, defto unwürdiger halten 
wir fie auch unfrer Empfindlichkeit und des An: 
denfens an ihre Jaͤmmerlichkeit; zu einer defto 
tiefen Veraͤchtlichkeit ſinken ſie auch für uns 
herab. Verachtung aber ift Ealt, Verachtung 
hat feine Galle, wird durch nichts gereizt, durch 
nichts aufgebracht. . Sie lächelt zu Deleidigun: 
gen, denn fie ift über jede Beleidigung hinweg, 
In diefer Lage aber befinder Meinau ſich offen: 
bar. Die Art und Weile, wie ihn Eulalia 
verließ, üft fo Eleinlich, der Undanf, mit dem fie 
ihn für fein vollftes Zutrauen, für jeine under 
gränztefte Liebe belohnte, würdigt ihn und fie fo 
herab, und er hat dies Eleinliche und herabwuͤr⸗ 
digende fchon fo lange durchdacht und empfunden, 
daß er an fie unmöglich anders, als mit der 
aufferften Verachtung, denken kann. Und da fie 
die einzige war, die feinen Glauben an Menſch⸗ 
heit noch aufrecht erhielt, in deren Armen er für 
ale Mishandlungen , die ihm von Menſchen 
wiederfuhren, Erhohlung und Troſt fand, ſo 
muß dieſer durch ſie nun voͤllig geſunkne Glaube 
an die geſamte Menſchheit ſchlechterdings aus 
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Haß — denn Haß iſt noch immer eine Art Em; 
pfindlichfeit, für die aber fein Herz ganz tot 
geworden iſt — in tiefe Verachtung Äbergehn, 
die weder Thorheit noch Echurferey mehr aus 
ihrer Kälte Herausrüffen fann, denn fie erwartet 
nichts anders von den Menihen. Dem Dichter 
hat es indes anders belicht. Sen Meinau 
fcheine mehr Menfhenfeind, als er’s ift, und 
fein Menſchenhaß ift mehr Reſultat feines 
Kopfs, als feines Herzens; was er gegen 
das Menjchengefchlecht ausfprudele mehr Wiz, 
als empfundne Wahrheit. Gr giebt ſich 
mehr Mühe, Eulalien feiner Liebe unwürs 
dig zu finden, als daß er fie wirklich fo fände, 
Er zwinge ſich zum Mistrauen, zur Kälte, zue 
Berfchloffenheit gegen die Menſchen um fich her, 
‚aber fein Herz, das anderg empfindet, reißt ihn 
alle Augenblif zum Gegentheil Hin. Daher fein 
Streben nad) Einfamkeit, fein Ausweichen, wenn 
ſich Menfchengefichter nähern, feine angenommene 
Taubheit und Unempfindlichkeit, wenn die leidende 
Menfchheit zu ihm fpricht, oder wern für fie 
geiprochen wird: er traut feinem Kerzen nicht. 
Daher bey feiner affektirten Untheilnahme doc) 
die Aufmerkfamkeit auf alles, was um ihn vor 
5 seht, 


238 


seht, fein ſchnelles Anfaffen, wenn wirklichfein 
Rath, fein Troft und feine Hülfe nötig if. Da: 
ber feine Entfernung der Augenzeugen, wenn 
fein Herz ihm überrafcht, weil er durch weitre 
Defanntwerdung feines eigentlichen Karafters, 
den Missbrauch feines Herzens fcheut. Daher 
endlich fein ſich plözlich Zuräfziehn, nah ber 
Befriedigung feines wohlchätigen Hangs, damit 
er durch die Eraieffungen des Danks, nicht wies 
der zu dem Geſchlechte hingezogen werde, das er 
zu haſſen, fih vorgenommen hat.  Diefe Züge 
des erfünftelten. Dienfchenhaffes bat Kerr von 
Rozebue ziemlich wohl miteinander verbunden, 
und, wo er hie. und da aus dem ©leife tritt, 
hilft Herr Schröder fo meifterhaft nad), daß 
x man, fo lange er die Holle ſpielt, dieſe Luͤkken 
und Abweichungen kaum bemerkt. Den Beweis 
davon gebe die Entwikkelung deſſen, was er 
macht. 5 he 
Gleich Heren Schröders erftes Auftreten 
als Meinau, beftätigt, was ich von dem er; 
fünftelten Menſchenhaſſe defielben gefagt habe. 
Gang, Tragen des Körpers und der ganze Aus 
druk des Gefichts bezeichnen mehr den leidenden, 
in fih verfunfenen Dulder, als den Gallefochen: 
den 
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den und Bitterkeitenausſprudelnden Menfchens 
haſſer. Sein Heraustreten iſt nicht der ſtarke, 
feſte Tritt, mit dem die Bitterkeit daherſchreitet, 
es iſt der leiſe, ſchwankende Gang der Melancho— 
lie. Sein Ruͤkken iſt noch nicht von wildem 
Starrſinn gekruͤmmt, und ſein Kopf kriecht nicht 
menſchenfeindlich in ſich ſelbſt hinein. Es iſt 
nur ein kleines Beugen des Nakkens, ein leichtes 
Herabhaͤngen des Hauptes, wodurch er ſeinen 
Truͤbſinn karakteriſirt. Seine Stirn iſt nicht 
wild zuſammengerunzelt, ſeine Augen bohren 
nicht ſtoͤrriſch zuſammengezogen, als ſcheuten ſie 
den Anblik der Natur und das Licht des Tages, 
in den Boden, und feine Zähne nagen nicht Limo; 
nifch an der Unterlippe. Nur eine Falte des 
Grams überfbattet fein Geſicht, fein DIE iſt 
geſenkt, und fein Mund blos fchmerzlich verzogen, 
Seine Arme Hängen nicht ſtarr an dem Leib herab, 
und wühlen in den Tafchen feines Roks, fie find 
fanft ineinander verfchränft, und alles an ihm 
fpricht nur Kummer, nicht Groll und Wildheit, 
Er ift fo eben, wie der Erfolg zeigt, mit der 
Not des alten Eobia 8 befchäftige, von der ihm 
Franz geftern Abend erzählte, Zwar ſchien 
er nicht darauf zu. merken, aber fein menfhliches 
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Herz nahm doch Theil. In diefer Wohlchätigen 
Stimmung ftöre ihn ein fremdes Menfchenge: 
fiht, Peter, der gerade feinen Auftrag von 
Madam Müller ausrichten will. Mit dem 
DIE auf ihn erwachen alle Erinnerungen an Boͤs⸗ 
artigfeit und Undank, durch die Menfhen feinen 
Karakter und fein Herz mißbrauchten, wieder in 
feiner Seele. Ducch diefe Erinnerungen wird 
er aus -feiner wohlthätigen Stimmung herauf 
geſchrekt, und Mistrauen bemächtige fich feiner 
fiate Mitleidens. Aber diefe Verflimmung 
dauert nur einen Augendlif, das Mitleiden fiege 
über das Mistrauen, und er erkundigt fich von 
neuem nad) den Umſtaͤnden des Unglüflichen, der 
feiner Hülfe bedarf. Zwar find noch Reſte von 
Mistrauen in ihm zurüfgeblieben, denn er ift zu 
oft betrogen worden; zwar entfahren ihm einzele 
Bitterkeiten über die vielleicht erdichtete Noth 
des Klagenden, aber nicht, wie er fich ſtellt, 
weil fein Herz für diefe Noth verſchloſſen iſt, er 
will nur wiflen, ob er auch wirklich feiner Külfe 
bedarf. Der Schaufpieler. bezeichiet diefe ange⸗ 
nommene Bitterkeit und Kälte fehr fein durch 
den Ton, mit dem er fie aͤuſſert, aus demidas 
Beftreben, hart ſeyn zu wollen, fehrmerklid 
hervor: 
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hervorſchimmert. So bald er aber ſieht, daß 
Huͤlfe nöchig if, wiederficht er auch nicht länger 
dem Hange, der ihn hinreißt, er geht in die 
Hütte 
Er hat Petern in der Hütte mit dem Alten 
in einem vertraulichen Gelprach gefunden. Sein 
Mistrauen tritt wieder ein, er glaubt, daß er- 
und der Greis unter einer Deffe jpielen, er will 
nicht betrogen ſeyn. Diefe Borftellung macht ihn 
bitter, Das verräth fein Ton in den Worten: 
Wie würden fie lahen, wenn fie mid) ein: 
mahl wieder zum Narren meines en 
gemacht hätten ?» 
Diefes Gefühl ift natuͤrlich. Er ift zu oft in 
diefem Fall geweſen, zu oft hat man fein Spiel 
mit feinem Herzen getrieben. Aber nun will er 
auf feiner Hut ſeyn. Eh’ es ihm nicht ganz 
Klar ift, daf fein Betrug gefchmieder wird, daß 
der Alte wirklich Hilfe braucht, eher will er auch 
nicht Helfen. . Er tritt, in fich gekehrt, auf die 
Seite, dem Scheine nach, ohne alle weitre Theil; 
nahme.  Unterdes erkundigt fih Franz näher 
bey Petern, und die Gefhwäzzigkeie dieſes 
Dummkopfs loͤßt nun das ganze Raͤthſel auf, 
Das nach und nach Wiederzuruͤkkehren aus ſeinet 
Br in 
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in ſich ſelbſt Verſunkenheit, das fih in Meinaus 
Mienen und Bewegungen einleuchtend verficht: 
bart, verräth deutlich, daß er hört, was ges 
fprochen wird, daß fein Mistrauen maͤhlich und 
mählich ſchwindet. Die jhöne That der Madam 
Müller har Eindruf auf fein Herz gemacht. 
Aber Madam Müller ift ein Weib, gehört 
zu Eulaliens Geſchlecht. Dieſe Erinnerung 
iſt genug, ihm dieſe ſchoͤne That verdaͤchtig zu 
machen. War eine Eulalia, deren Geſicht 
ſo ganz den Abdruk einer ſchoͤnen Seele verkuͤn⸗ 
digte, in der alle weiblicher Tugenden, die die 


Wonne des Lebens ausmachen, ſich in dem rei⸗ 


zendſten Einklange vereint zu haben ſchienen, war 
ſie eine Heuchlerin, war ihre Liebenswuͤrdigkeit 
Grimaſſe, und ihre Tugend Larve, wo iſt denn 
noch Wahrheit und Realitaͤt in dem Weibe? Von 
dieſer Idee voll, will er nichts mehr von der 
Geſchichte hoͤren, wiſſen. Die bloſſe Erinnerung 
an dies Geſchlecht iſt hinreichend, alle Leiden 
feiner Seele aufzuregen, alle Wunden feines 
Herzens frifcher bluten zu machen. "Mit unwil 
ligem Sefiht, mit den Tönen der bitterften Ems 
pfindung wehrt er die Fortjezzung diefes Geſpraͤchs 
son fih ab. Diefe Erinnerung hat die empfind: 

lichte 
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lichſte Sayte feines Herzens getroffen, und einen " 
Misklang hervorgebracht, der ſeine ganze Seele 
durchtoͤnt. Mit einem Ton, in dem die Bitter— 
keit wehmuͤtiger Schmerz wird, und mit einer 
Bewegung der Hand, die dieſe Unterhaltung von 
ſich entfernen will, bricht er aus: 

„Rede mir nicht von ihren Wohlthaten. Glin— 
zen und ſchimmern wollen ſie alle; eine Frau 
in der Stadt durch ihren Wiz, eine Frau 
auf dem Lande durch ihr Herz. 

Dieſer Unwille gegen das Weib wird nun zum 
Unwillen gegen den Menſchen uͤberhaupt, ſo— 
gar der unſchuldige, mitleidige Franz muß für 
die Beleidigungen büffen,, mit denen Weib 
und Menſch feinen Herrn gefränft haben. Mit 
dem feften Ton der Entjihloffenheit gebietes er 
ihm, von dem Alten zu ſchweigen. e 

“Sch will ihm nicht helfen — ? 
Und mit dem tiefen Akzent des uͤberſtroͤmenden 
Spottes, mit dem fixirendem Blik des * 
ens ſezt er hinzu: 

“Du intereſſirſt dic) ja recht warm für u | 
willft du vielleicht mit ihm theilen?. 

Franz fühle fih dadurch gefranft, "Seinum 
Rp“ Blik ſieht, er Hat ihm. Unrecht ga * 
than; 
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than; es ſchmerzt ihm, er reicht ihm die Hand 
und fagt mit-fanften, ruͤhrendem Tone: 
«Bergieb mir! 
In diefer mildern Stimmung ſezt er ſich hin; 
und ließt Zimmer mans Buch über die Ein: 
ſamkeit. 
Der alte Tobias tritt aus ſeiner Huͤtte 
und ergießt im Angeſicht der Sonne ſein dank⸗ 
bares Herz für die von Madam Muͤller em: 
pfangenen Wohlthaten — Meinau hoͤrt auf , 
au lefen, und wird aufmerffam auf den danfbat 
Freudigen. Franz läßt fih mit dem Alten in 
ein Gefpräd ein, und Meinau verliert fein 
Wort, od er gleich fortzulefen und wenig oder 
garfeinen Antheilzunehmen fiheinen will. Die 
ſes ſtumme Spiel wird von Kern. Schröder 
vortreflich ausgeführt. Man merkt es mit jedem 
Fortgang des Geſpraͤchs, wie fehr der Greis 
feine Menfchlichfeit trift. Seine Wangen werden 
zöther, feine Augen heitrer von der Idee, er iſt 
deiner Wohlthat werth, und du fannft ihm Freude 
machen. Zugleich ift eine Arc Ungeduld infeis 
nem Geberden fichtbar, allein mit dem Huͤlfsbe⸗ 
dürftigen zu ſeyn, ohne Zeugen ſeiner wohlthaͤtigen 
Reigung Gnuͤge thun zu koͤnnen. ‚Bean; wird 
alſo 
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alſo weggeſchikt. Erthut nur, wonach feinem Her⸗ 
zen ſchon feit geftern Abend lüftete, und entfernt 
fich fo ſchnell als möglich, den Ergieffungen eines 
Herzens zu entgehn, das ihn, zu feinem Nach— 
theil, wieder mit einem Geſchlechte ausſoͤhnen 
fönnte, das er haflen will, 

Wil, aber nicht haßt; denn, wo eine Thrane 
zwtrofnen, eine Wunde zu verbinden, ein Leben 
zu retten ift, da wallt fein Herz über in Liebe 
zu den Menfhen, er tröfter, verbindet, rettet. 
Das thut der wahre Menſchenhaß nicht. Ihm 
ift der Menſch ein veiffendes Ungeheuer, und 
eher würd’ er den Thränen eines Krofodills trauen, 
eher einen blutenden Tieger heilen, und einen 
gefangenen Wolf befreien, alseinem Menſchen 
die heifende Hand bieten, dem hamifchften, ge: 
fräßigften und bintdärftigiten Thier' in der 
Schöpfung. Wie fern von diefer grimmen 
Mifanthropie it Meinau. Der Menfhenfreund 
von Profeffion kann nicht wärmer und inniger 
die Pflichten der Bruderliche üben, nicht herz: 
licher theilen, was er hat, niche williger Leib 
und Leben aufopfern für feinen Bruder, Nur 
in®erbindung will er nicht mehr ftehen mit 
diefem Erügerifihen Geſchlechte, nur fein Herz 

Dram, Mon, iſter B. te; St. R nicht 
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nicht mehr der Mishandtung Preiß geben. 
Darum thut er Gutes, und flieht, darum Hilft 
er, und entzieht fi) dem Anblif des Geholfenen. 
Er rechnet nicht auf Dank und will feinen, felbft, 
wo man ihm Dank bietet. Nicht einmahl Er 
waͤhnung deilen, was er gethan hat, will en, 
So erſcheint er im dritten Aufzug Mit Ser 
fahr feines eigenen Lebens hat er ein fremdes 
gerettet, ohne ſich zu befümmern, wem er’£ 
gerettet. Da fizt er auf feiner Raſenbank und 
ließt, mit einer Miene, als erinnert’ er fich kaum 
noch, was er gethan hat. Die That iſt in feinen 
Augen fo unbedeutend, dag ein Lobſpruch darüber 
ihn fo gar beleidigt, dag erden darüber für Freuden 
weinenden ehrlichen Franz ein altes Weib fhilt. 
Diefe Lobfprüche, diefe Thränen erbittern ihn, 
er hält fie nad) den traurigen Erfahrungen, die 
er gemacht hat, für ſchmeichleriſches Schwazwerf, 
für Krofodillchranen, und wendet ſich unwillig 
von ihnen ab. Aber der ungeheuchelte Ton, mit 
dem der treue Gefaͤhrte ſeiner Einſamkeit ſich an 
die Leiden ſeines blutenden Herzens ſchmiegt, 
laſſen ihn empfinden, daß Menſchheit noch nicht 
ganz unter dem Menſchengeſchlecht ausgeſtorben 
if. Sein Herz wird weicher, ofner gegen ihn. 
Er 
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Er dankt ihm, nennt ihn “guter Franz, tröfter 
ihn fo gar in feinem mitempfindenden Schmerz. 
Mit dankbar auf ihn gerichtetem Blik, mit dem 
Ausdruf des freudigen Gefühle, wieder einen 
Menjchen gefunden zu haben, auffeinem Gefichte, 
und mit dem rührenden Laute der Kofnung 
eines beffern Lebens, bricht er aus: 

Saft du vergefien, was der reis diefen 
Morgen fagte: “es giebt nod) ein andreg, . 
befieres Leben,» laß uns hoffen — und 
muthig tragen. 

Dieje weich're, wohlthätigfüfe Stimmung, 
in der feine fanftere, wehlwollendere Empfindung 
über. feinen angenommenen Menjchenhaß gefiege 
hat, wird bald wieder zum Unwillen, zur Bit 
terfeit, dadie geſchwaͤzzige Zofe ihm mit ihrer zus 
dringlichen Einiadung auf das Schloß über den 
Hals fommt. Er foll wieder unter Menfchen, 
foll ſich wieder begaffen, belobreden, quäftioniren 
und betrügen laſſen: das macht ihn ärgerlich. 
Defonders erhöht der Umftand, daf es gerade | 
ein Weib iſt, das ihm mit diefer wiederwärtigen 
Einladung zur Laft fallt, ein Glied von dem 
Geſchlechte, das den bitteriten Wermuth in den 
1 feiner Ruhe sräufelte, feinen Unwillen 

%2 auſſer⸗ 
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auſſerordentlich. Mit dern raſchen Schritt der 
Aufgebrachtheit fieht er auf, und entfernt ſich, 
die Natter nicht mehr ziſchen zu hoͤren, die ihn 
an eine andere erinnert, die fein beſtes Herzens 
blut abgetrunfen, und die ſchoͤnſte Blüte feines 
Lebens weggenagt hat. 
| In dieler fatalen Aufwallung iſt er noch, als 
die Schwaͤzzerin ſich ſchon entſernt hat. Man 
merkt das an dem raſchen Schritt, mit dem er 
aus ſeinem Haͤusgen tritt, an dem finſtern, duͤſtern 
Blik, den er um ſich wirft. Er will fort, jey’s 
wohin es wolle, und wär’ in den Tod. Da 
it Nude. Nur von den Menfchen fort, die ihn, 
wie ein fremdes Ihier, begaffen wollen. Jezt 
iſt er wirklich, was er fonft nur aus Erfünftlung 
war, voll Haß gegen die Brut, die eh Menſch 
nennt. Er ift ärgerlich über ſich ſelbſt, ärgerlich 
über fein Herz, das feinem Kopf immer und ewig 
einen Streich fpielt. Das hat er nun von feinem 
unfeeligen, nicht zu uͤberwindenden Hange, ſich 
der Menſchen zu erbarmen, die der Erbarmung 
nicht werth ſind: neugierige Zudringlichkeiten, 
zeremonieuſe Einladungen, vornehme Dankbezeu⸗ 
gungen fuͤr etwas, das er gar nicht des Dankes 
wegen that, fuͤr das ihm Dank peinlich iſt. Sein 
Ton 
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Zon ift der. bitterſte Ton der uͤberſtroͤmenden 

Galle in den Worten: 

«Die Schranzen! &ie bilden fih ein, ber 
wichtigfte Dienft fey vergolten, wenn man 
einmahl das Gluͤk haben darf, mit ihnen 
zu fpeijen. » 

Selbſt ein Franz, in dem er erſt kurz vorher 
mie freudiger Aufwallung einen Menſchen wieder: 
fand, ſcheint ihm in dem Augenblik wieder vers 
daͤchtig. Der Spott, mit dem der ehrliche Kerl 
feine Mitempfindlichkeit über das Reſidenz- und 
Stadtvolk ausgießt, ſcheint ihm gefährlid. Er 
unterfache ihn mit dem zufammengezogenen Blik 
des Mistrauens, und verächtlicher Hohn ſchwebt 
auf feinen Lippen: 

Dein Scherz wird bitter, und es läßt ſich 
vermuthen, daß, wenn jenes Ziel deines 
Spottes dir aus den Augen geruͤkt worden, 
du deinen Herrn zum Ziel nehmen werdeft. 
Ich Fannte dich noch nicht von der Seite. » 

Selbſt die Empfindlichkeit des durd) diefe Aeuſſe⸗ 

rung beleidigten alten Mannes ſchwaͤcht fein Miss’ 

trauen nicht. Umſonſt erklärt er fih: «licher 

Herr, ich will Ihnen gern ohne Lohn dienen, aber 

J Sie mich nur fuͤr einen ehrlichen Kerl.» 

R3 Galle⸗ 
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Gallevoller, als vorher, fragt er, ihn mit pruͤ⸗ 
fendem Auge waͤgend: 

“Ohne Lohn? Alſo laͤßt dein ehrlicher Nahme 
ſich taxiren? Ohngefaͤhr ſo hoch, wie dein 
Lohn?,, 

Aber kaum ſchließt er aus dem herzigen Ausdruf 
von Kränfung in dem Geſicht und dem Ton 
feines treuen Gefährten, daß er ihm mit feinen 
Zweifeln weh gethan hat, fo finft auch feine 


emporgefliegene Galle wieder, fo blikt fein vers - 


düfterter, umnebelter Verſtand, der alles in grün: 
gelbem Licht fahe, wieder heller; wehmuͤtig 
und ruͤhrend druͤkt er dem Alten die Hand mit 
den Worten: 
Du bift mein einziger Freund. ,, 

So wird fein auf eine Zeitlang verftimmtes, aug 
feiner natürlichen Lage gerüftes Herz, immer 
wieder es felbft. So ift fein Menfchenhaß nur 
immer das Werk eines trüben Augenbliks, feine 
Bitterkeit gewaltfam und vorübergehend. Seine 


Wahre Natur ift von aller Menfchenfeindlichfeit 


tein. Gern läßt er der ächten Menſchheit ihr 
Recht wiederfahren, und nur fein Berfiand 
wacht, daß fein Herz nicht über feinen Kopf den 

Meifter fpiele, j 
So 
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So lange die Menfchen ihm nicht den Eleinen, 
schwachen Troft verfümmern, den ihm die Einfam: 
feit bietet, fo lange Stadt. und Hofgeihmeiß 
nicht feiner ftillen Jütte nahen, fo lange ihn zu: 
dringliche Neugierde nicht in dem füflen Genuß 
der ſchoͤnen, Natur , der einzige Balſam für 
fein verwundetes Herz, ftören: fo lange fhläft 
auch der Menfhengroll in feinem Buien, in den 
fein verdüfterter Berftand fich Hineinraifonnirt hat, 
Sobald aber Uniformen und Kopfjeuge in feine 
Augen fhimmern, fo bald fein Ohr den Tritt 
von fpahenden , ſpionirenden und beſuchenden 
Stadtſchranzen hoͤrt, ſo bald nimmt ſein Herz 
die Farbe ſeines Kopfs an, er wird aͤrgerlich, 
ungeſtuͤm, und ſprudelt Spott und Galle aus: 

“Ich muß fort. Hier iſt meines Bleibens 
nicht. Da muß ich an dem herrlichen Tage 
mich zwiſchen vier Mauern verſperren, um 
den Maulaffen aus dem Wege zu gehn 

Und ift es wahres Hofgeſchmeis, fo find fle 

wohl kek genug, fih bis in mein — 

zu drangen, » 
Er geht und Franz muß die Thür hinter ihm 
verriegeln. 
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Diefe lezte Aeuſſerung iſt ein neuer, unwie— 
derſprechlicher Beweis von feinem Menfchenhaffe 
aus Vorſa z, nicht aus Neigung. Wirklicher 
Menſchenhaß ift finftres Brüten der Seele, das 
uns zur dumpfen, ftarren Fühllofigkeit abftumpft. 
Er verwandelt unjve Empfindung in Eiß, die 
durch nichts erwärmt wird, ummebelt unſre Au; 
gen mit einem dichten Slor, durch den Fein Strahl 
des Lichtes dringt. Der ſchoͤnſte Fruͤhlings— 
morgen, ber reizendfte Sommerabend ift für ihn 
ein trüber, vegnigter Novembermorgen, ein falter, 
rauher Winterabend; und. die Klühende Natur 
mit aller ihrer Fülle des Lebens und Webens, und 
einer Raſtloſen Thatigkeit, eine tote Schöpfung, 
ein ofnes, oedes Grab. Der Menfchenfeind fieht 
in ihre, wie Werther, nichts als ein wieder: 
fauendes Ungeheuer, und in fich felbft nichts, als 
einen Mörder, von dem ein einziger Spazzier— 
gang viel taufend Würmchen das Leben Eoftet. 
Soll die Natur für ihn Reize haben, fo muß fie 


wild feyn, wie feine Seele, fo muß es in ihr 


fiürmen, wie in feinem Herzen, Eine kahle 
unwirthbare Wuͤſte, fürchteriich ineinander gegat: 
tete Selfen, ein donnerndherabftürzender Waſſer⸗ 
fall, in dem die Wogen ſich fchaumend brechen, 

> das 
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das find die Auftritte der Natur, in denen der 
Menfchenhaffer gern weilt, denn fie ſtimmen zu 
dem dumpfen Brüten feines gahrenden und kochen— 
den Herzens. So lange noch, wie bey Meinau, 
die ſchoͤne Natur Reize fuͤr ihn hat, ſo lange eine 
Störung in ihrem Genuß, ihm noch unwillkom⸗ 
men ift, fo lange ift auch fein Menfihenhag nur 
angenommen, jo tange iſt auch fein Herz noch für 
Leben , Menfchenwohl und Menfchenweh em: 
pfaͤnglich. Er wird noch fairft getroffen von einer 
mitgeweinten Thrane der Freundſchaft, er oefnet 
fich noch voll Bertrauen dem Freunde, opfert fih 
fogar noch auf zum Gluͤk des Freundes. 

Dieſe Züge von Empfanglichkeit, Sympathie, 
Zutrauen und Aufopferung entwikkeln fich in 
Meinaus Karafter, wenn Major von der 
Horft, fein alter Freund und Kriegsgefährte, 
ihm in die Arme ſtuͤrzt. Herzlich erwicdert er 
feine Umarmung, Sahrelange Trennung, der 
drüffendfte Kummer, und die mannigfaltigften, 
von Menfihen erlittenen Kraͤnkungen, haben feine 
Sefühle für diefen Menſchen nicht ſchwaͤchen 
können. Ihm wallt fein Herz noch entgegen, 
wie vormahle. Feurig ift der Kuß, den er auf 
feine Lippen dräft, und weich und mild der Ton, 

5 mit 
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mit dem er ihn feiner ungeanderten Freundfchaft 


verſichert: | 
“Sch bin bein Freund. Du bift ein guter 
Menſch, ein ſeltner Menſch. Mein Herz 
iſt unverändert gegen dich geblieben. „ 
Aber eben, weil diefes Wiederfinden des einzigen 
Freundes, der ihm übrig blieb, feine ganze Seele 
wohlthätig bewegt, eben, weil er durch diefen 
einzigen jeltnen Menfchen ſich wieder zu dem ihm 
— wie er glaubt — verhaßten Menfchengeichlecht 
hingezogen fühlt, will er fi diefen Empfinduns 
gen nicht Überlaffen; er firäubt fi gegen den 
wiederkehrenden Slauben an Menfchbeit, und 
fucht den zu entfernen, der diejen Glauben wie; 
der aufregt. Deswegen fezter zu der Verficherung 
feiner Freundſchaft die Bitte hinzu: 
«Ssft aber dieje VBerficherung dir lieb und wert 
- ſo — Horſt! — fo. verlaß mich, und komme 
nie wieder zu mir. » 
. Sein Herz ift in Gefahr, feines fefteften Ent⸗ 
fhluffes zu vergeflen, in Gefahr, warmer für 
die Menfchheit zu fihlagen, gegen die kalt und 
unempfindlich zu werden, er ſich Jahrelang Mühe 
gegeben hat. Darum vermeidet er fo gar den 
Anblik des geliebten Freundes, wendet die Augen 
von 
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von ihm ab. H orſt erinnert ihm an die Zeiten, 
wo fein Geficht der Abdruk eines fröhlichen, offe⸗ 
nen Herzens war, 100 er Freude in jede Geſell⸗ 
ſchaft brachte, und ſich Freunde erwarb, ch’ er 
noch den Mund aufthatz an den offenen Feuers 
blik, der fonft in aller Herzen laß. Diele Erin? 
nerung giebt ihm herbe, peinliche Gefühle. Dieſes 
ehemahls und dieſes jese pflanzt ſich lebhaft vor 
ſeine Seele, und mit ihm das warum? und 
wodurch? dieſer Veränderung. Hohn ſchwebt 
auf ſeinen Lippen, und ein dumpfes Gelaͤchter 
draͤngt ſich durch die aufeinandergepreßten Zaͤhne: 

«Mein Blik laß in aller Herzen? ha, ha, hats 
Dieſes Lachen erſchuͤttert Horfl. Er ahndet 
fürchterliche Dinge. «Freund, fräge er, was 
iſt dir wiederfahren ?, ? 

«X fftägliche Dinge — Der Weltlauf — 

Begebenheiten, wie man fie auf allenStraffen 

hört, » | J 
antwortet ihm Meinau ſchneidend und Galle 
voll, und fezt in eben diejem Tone hinzu: 

«Horft! wenn id dich niche haſſen fol, fo 

verſchone mich mit Fragen; und wenn ic) 

dich lieben foll, fo verlaß mich! 
Allein, ſo ſehr ihm auch dieſe Erinnerung erbittert, 
ſo 
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fo rauh und ſtoͤrriſch fie ihn auch gemacht hat, fs 
fpricht doch die Stimme des Zutrauens und der 
Eympathie zu feinem Freunde ftärfer in ihm, 
als die Stimme des gereizten Unmillens. Zwar 
fampft er dagegen, zwar bemüht er fih, die 
Theilnahme feines Freundes durchBerfchloffenheit 
und Zurüfhaltung abzufchreffen, und will weder 
Thraͤnen, noch Mitleid zwar vergleicht er ſein Herz 
emiteinem verſchloßnen Grabe, in dem vermodern 
ceund verweſen muß, was darin verſcharrt wurde, 
und will es nicht oͤfnen, und die Luft umher 
“perpeften;» aber doch giebt er endlich dem 
mahnenden Freunde nad, und vertraut fih ihm. 
«Der Freund fol den abgefchiedenen Schatten 
des Freundes nicht verlaffen, ohne zu erfahren, 
wie die Hand des Schikfals ihn für jede Freude 
«des Lebens mordete. „ 

Die Erzählung, in der Meinau nun feinen 
fo lange verhaltnen Sram auegießt, ift dem 
Dichter vorzüglich gelungen. Sie ift, was Ers 
zählung im Drama feyn muß, lebhaft, hHandelnd, 
darfiellend. Aber fo fihön fieift, fie wird aͤuſſerſt 
felen fo in die Seele des Zuſchauers über: 
sehn, wie in die Seele des Leſers. Die 
Kunſt zu erzählen ift ein ganz eignes Schaufpier 
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#ertalent. Sie erfodert die biegſamſte, gewand⸗ 
tefte Deflamazion, die gefhmeidigfte Abmecha; 
lung der Töne, die feinften Nüanzen der Stimme, 
amd eine aufferordentliche Kebhaftigkeit des Vor; 
trags; kurz, die groffe Kunft der Dikzion, die 
Kunſt, blos durch) eine Reihe richtig verftandnen, 
und richtig angewandter Töne auf unfere Phan— 
tafie, unjer Herz und unſre Empfindung zu wirken. 
Eine Kunft, die dem gröften Theil unſrer Schaus 
jpieler eben fo fremd ift, als — Liebe zur Kritik. 
Wer lernen will, was dieje Kunft ift, der 
höre Meinaus Erzählung von Schröder. 
Der junge Künftler follte fie nie verſaͤumen, er 
follce jeden Laut, jede Wendung und Biegung der 
Stimme mit den Ohren feines Geiftes auffaffen 
und in feinem Gedaͤchtnis regen und bewegen, 
Hier fann er hören, wie fein wahre Difzion 
Erzählung, Reflexion und Empfindung durch 
abgeänderte Tonarten von einander unterfiheidet ; 
wie die Empfidung, dem Inhalt der Erzählung 
gemäß, ſchwillt und finft, feige und fällt; wie 
fie verſtummt in bedeutenden Paufen, und, Athen 
ſchoͤpfend, ſich erhohlt; wie kalte Dumpfheit und 
ausſtroͤmender Spott wechſeln, wie Ditterfeit 
zur Bat: wird, und die Wehmut in Thränen 
ſchmilzt. 
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ſchmilzt. Hier kann er lernen, Erzählung in 
Handlung verwandeln, vorführen. als eben ſich 
sreignende Degebenheit, was ſchon vergangen 
if, und ohne Seftifulazion und Armrudern — 
durch bloffe reine Töne der menfihlichen Rede an 
unſer Herz und unfre Empfindung zu ſprechen. 


Ich wuͤnſchte, ich Eönnte diefe Kunft,. dem 
jungen Künftler zum Beſten, näher entwikkeln. 
‚Aber, wer fann Töne beſchreiben, wer Ton: 
nüanzen und Uibergaͤnge dem Verſtande durch 
Beſchreibung verfinnlihen? Wer fann, z. B. 
durch Defibreibung einen Begrif geben von dem 
feinen und doch jo wahren Wibergang der Stimme 
“aus dem Ton dumpfer VBerfiimmtheit in den Ton 
fhmelzender Empfindung, mit dem der Schau: 
fpieler die Gefchichte von Eulalien beginnt: 

«Endlich fand ich auch ein Weib, cin Schuld: 
loſes herrliches Sefchöpf, von kaum fiebzehn 

Jahren. O mie liebe” ich fie! ja damals 

- war ich ganz gluͤklich!, ir lee 
Welches Wort kann den Laut der Schwaͤrmerei 
und des Entzuͤkkens mahlen, mit dem dieſe er: 
waͤrmende — 2R& ſein trunknes Herz auf 
ſeine bringt: u ode ER Anh 
a «Sie 
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“Sie gebahr mir einem Sohn und eine Toch⸗ 
ter; beyde hatte die Natur mit der. Schön: 
heit ihrer Mutter geftempelt. O wie liebt’ 
ich mein Weib und meine Kinder! Ga, dar 
mahls war ich vecht glüflich ! » 

Und, wie follen Buchſtaben dem Ohre des Lejers 
den Akzent vorführen, in dem die Stimme des 
Schauſpielers erſtirbt, und in Thraͤnen erflift, 
bey den Worten: 

«Dich da, noch eine Thraͤne; hatt? ichs doch 
kaum gedacht. Willkommen, ihr alten 
Freunde, wir haben uns lange nicht geſehn. 

So was muß man den jungen Künftler nur 


hören laffen, und dann feine Aufmerkſamkeit auf | 


Wie ? und Warum? fixiren. Beſchreibung langt 
hier nicht aus. Allgemeine Winke geben, das 
iſt es alles, was der Kunſtrichter kann. Dieſe 
Winke aber wird nur der Virtuoß verſtehen, und 
der Virtuoß bedarf ihrer nicht. 

Meinau hat ſich nun durch Erzaͤhlung 
ſeiner Leiden des druͤkkenden Kummers ſeines 
Herzens entledigt, ſein ſchwerbeladner Buſen hat 
ſich, mit Schiller zu reden, in Worten erleich⸗ 
tert. Freilich find durch diefe Erinnerungen 
verkümmerter und weggerüfter Freuden auch feine 

menſchen⸗ 
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menfchenfeindlichen Sdeen von neuem wach ge: 
worden, Aber, es ift mehr wehmütige Empfin; 
dung, was durch diefe neugereizte Menfchen: 
feindlichkeit durchſchimmert, als bitterer, fchneiz 
dender Groll. Dieſe wehmütige Empfindung, 
wie fie fi) in Schröders Dikzion und dem 
Ausdruk ſeines Spiels undfeiner Geberde äuffert, 
bereitet denn auch feine Empfänglichkeie für den 
Auftrag des Majors vor: Freiwerber bey Madam 
Müller zu werden, für die Bitte, ihm zur 
Liebe, ganz gegen fein Syſtem, wieder ein: paat 
Stunden unter Menſchen zuzubringen. Spru⸗ 
delt Meinau, dad, was ihm der Dichter nach 
Diejer Erzählung in den Mund legt, in dem 
Gallevollen Ton des eigentlichen Menſchenhaſſers 
aus, fo ift feine Bereitwilligkeit für des Majors 
fonderbaren Auftrag, und feine Bitte, ſich wieder 
einem Menſchenzirkel zu nähern, was er bisher 
fo gefliffentlich und ftandhaft vermied, wirkliche 
Ungereimtheit, und gegen alle Natur und Wahr⸗ 
heit. Einer folhen Aufopferung iſt der wahre 
Menfchenhaß unfähig, mit Hohn und Empörung 
wird er Prätenfionen diefer Art von fich weisen, 
und dem , der darauf. befteht ‚- unwillig den 
Ruͤkken zufchren, Was kümmert ihn Menſchen⸗ 

gluͤk, 
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glüf, er hat feinen Slauben daran. Die Menjch: 
heit ift ihm zu verächtlich geworden, als, daß 
er noch irgend Intereſſe für fie haben Eönnte. 
Der Dichter hat freilich diefen Wiederfpruch in 
Meinaus Karakter nicht ganz vermieden. Aber 
Schroͤder wahr, wo er fihläft, ein Talent, 
das bey unjern Schaufpielern eben fo rar ift, als 
die Schröder feldft. Die meiften fchlafen 
vielmehr fichtbar, wo der Dichter mit der leben: 
digften Ihätigfeit wacht. Denn aud) hier trift 
es ein, was die Schrift fagt, viel find berufen, 
aber wenig find auserwaͤhlt. Es find dienende 
Drüder, die zwar die Attribute des Ordens 
fennen, aber, was die Erkenntnis betrift, faum 
zum erften Grade, vielweniger zum ©iz auf dem 
Stuhl des Meiſters gelangen. 

Meinan hat fein Wort gegeben, er will 
auf’s Schloß, will mit Madam Müller reden. 
Diefer Entſchluß, das Nefultat feiner fanftern, 
weichern Stimmung, führe zugleich einen andern, 
aus eben diefer Stimmung flieffenden, feinem 
Herzen bisher fo fremden Vorſaz herbey: feine 
Kinder wieder bey fih zu haben, mit ihnen zu 
leben, ihres Wachſens und Entwiffelns fich zu 
freuen. Sie follen zu ihm kommen, er will fie 
Dram. Mon, iſter B. ates Gt, S mit 
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mit ſich nehmen in einen andern Ort, vielleicht 
in einen andern Welttheil. Zu den friedlichen 
Snfulanern der Südfee will er flüchten. «Dort 
sind die Menſchen noch unverdorben. Sie ha: 
chen nur eine Schwachheit — ftehlen. Aber, er 
echringt Feine Schäzze mit. ein Föftlichftes 
esKleinod, feine Ruhe, hat man ihm in Europa 
“geſtohlen. Dort will er fih an den Anblif 
esfeiner Kinder gewöhnen, dort, wo weder Phis 
stantropine,noch Penfionen fie verderben koͤnnen., 
Allerdings blikt auch) ducch diefen Entſchluß 
die noch nicht ganz unterdrüfte Ditterfeit feines 
Herzens durch. Aber diefe Bitterkeit iſt nicht 
die rauhe , in ſchwarze Galle getauchte eines 
Simons; fie ift nur die fezte Aufwallung des 
nun bald ganz verdumpfenden Menſchengrolls. 
So viel Hohn auch in feiner Stimme und feinen 
Geberden fichtbar ift, wenn er, unwillig gegen 
fich felbft, die Worte ausftößt: | | 


«Narr, der ih war! Mir das Verjprechen 


entloffen zu laffen, mich noch einmahl unter 
die Aftengefichter zu mengen, Welch” eine 
tächerliche Figur werd’ ich da fpielen. Und 
gar als Freywerber! 


So 
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So höhnend er auch) lacht: es ift mehr ein for: 
eitter, als ihm jezt eigner Hohn. Denn in eben 
dein Augenbliffe giebt der Gedanke: es ift mein 
Freund, dem ic) dies Opfer bringe, diefem Hohne 
den warmen Ton der Theilnahme: 

Warum folle ich nicht, einem Freunde zur 
‚Liebe, eine boͤſe Stunde mehr in den Kar 
lender meines Lebens jchreiben ?,, 

Er seht, ſieht und erkenne Eulalien. 
Von Schrekken und Erftaunen überwältigt, flieht 
er in feine Hütte zucüf, Diefes plözliche, un; 
erwartete Wiederfinden erfchüttert und bewegt fein 
ganzes Wefen, Er hat fie nun wiedergefehn, 
die feine ganze Seele liebt, deren Bild er umfonft 
ans feinem Kerzen zu verdrängen ſuchte, die zu 
vergeffen, er fi) vergebens änaftete und mühete, 
Er Hat fie geſehn mit dem trüben, Schuld be; 
wurten DIE, mit den von Reue gebleichten Was 
gen. Er har ihr zufammenfahrendes Schrek; 
geſchrey gehört, hat fie ohnmächtig hinſtuͤrzen 
fehen, und jein Herz iſt entwafnet. Das Bild 
der Verbrecherin iſt mit diefem Blik vor ihm 
verſchwunden. Er ſieht nur die Reuige, Büffende, 
Ruͤkkehrende. Iſt ſie nicht die Madam Müller, 
von deren Tugenden das ganze Dorf voll iſt, von 
N 2 deren 
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deren Liebenswürdigfeit ſich jung und alt erzaͤhlt? 
Iſt es nicht ihre wohlthätige Hand, die fo viel 
Thraͤnen getroknet, nicht ihr Herz, das voll Er— 
barmen gegen die leidende Menſchheit uͤberwallt? 
Iſt es endlich nicht ſie, von deren beſcheidnem 
ſtilltreffendem Blik auch ſeines Freundes Herz ge⸗ 
ruͤhrt wurde? O gewis, fie iſt weniger ſtrafbar, 
als ſie ihm ſchien. Es war Rauſch, Jugend, die 
ſie hinriſſen, ihre Sinne ſuͤndigten, nicht ihr 
Herz. Alle ſeine Zweifel hat dieſer einzige Blik 
auf ſie, alle ſeine Entſchluͤſſe der Entſagung dieſe 
Reue, dieſe Buͤſſung, dieſes ſtill⸗ edelthaͤtige Leben 
niedergeſchlagen. Seine nie ganz entſchlafne 


Liebe kehrt feuriger, gluͤhender, unwiederſteh⸗ 


licher zuruͤt. Er verzeiht und — liebt. Aber 
bald erwacht auch ſein Stolz, ſein Ehrgefuͤhl 
wieder. Mit aller Anſtrengung lehnen dieſe ſich 
gegen die mit Rieſenkraͤften emporwachſende Liebe 
auf. Die Stimme der Ehre ringt, die Stimme 
der lauterfodernden Liebe zu uͤberſchreien. Er 
nimmt feine ganze Mannheit zufammen, über 
feine Schwachheit zu fiegen ; nöthigt feinen Kopf, 
die Dinge anders zu fehn, als fie fein Herz ſieht; 
arbeitet, Eulalien gerade darum ſtrafbar zu fins 
den, warum er fie vorher entfihuldigte; daPlan und 

Holle 
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Holle zu erbliffen, wo er eben unwicderfprechbare 
Beweiſe ihrer rüffehrenden Tugend zu fehen 
glaubte. Aber diefe Bemühung, einen verans 
derten Gefichtepunft ihres Betragens anzuneh: 
men, ift feinem anders überzeugten Herzen zu 
unnatürlich, als, daß fie ihm nicht die auflerfte 
Anftrengung Eoften follte. In diefer Stimmung 
des gewaltſamen Anftrengens trift ihn fein 
Freund, Horſt. Er will, fo fehr auch fein 
eignes Herz für fie zeugt, nichts von der geliebten 
Berbrecherin hören. Strafbar oder nicht, er 
kann nicht mehr für fie leben, Vernunft, Stolz 
und Ehre verbieren es ihm. Er jollte ſich dem 
Gefpötte der Welt, dem Hohngezifche der Stadt: 
und Hofihranzen ausfezzen ; nimmermehr ! Eher 
foll fein Herz brechen, eh’ er feine Ehre diefem 
Gelächter, diefem Gezifche Preis geben will. 
Eine volle Schaale Ditterkeit gießt diefe Bor: 
ftellung über feine Empfindung aus, es ift der 
Ton der beynahe weinenden Wut des beleidigten 
Ehrgefühls, mit dem er ſich ausſtroͤmt: 

“Das wäre ein Schmauß für die geſchminkten 
Weiber und all das fade Hofvolf, wenn ich 
fo wieder mitten unter fie träte, mit meinem 
verlaufenen Weibe am Arm. Wie fie hohn⸗ 

3 lächeln, 
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lächeln, fi) indie Ohren: wispern, mit 
Fingern auf mich zeigen wuͤrden. O das 
wäre ein Schmauß! ; | 
Und doch, fo fehr diefe Borftellung alle feine. Galle 
aufgeregt hat, fo bad Horft das Verlangen der 
geliebten Berbrecherin aͤuſſert, Abſchied von ihm 
zunehmen: dahin ift fein Stolz, fein beleidigtes 
Ehrgefühl! Er ſelbſt kann ſich diefe legte Wonne 
feines Lebens nicht verfagen, noch einmahl in ihre 
Augen zu fehen, noch einmahl den füffen Ton 
ihrer Stimme zu hören. Er willigt ein, zwar 
mit einem Scheine von Fühler Verſchloſſenheit, 
aber kaum ift er allein, fo ift er wieder ganz er 
felbft: der Mann mit einem Herzen voll unbe: 
gränzter Licbe, das der Wonne des Wiederfehng, 
des Wiederfprechens in feeligen Ergieffungen 
entgegen ſchlaͤgt. Er wird fie wiederfehn, ihre 
fagen, daß er ihr vergiebt, ohne Groll von ihr 
ſcheidet; er wird das Gluͤk haben, ihr eine Un: 
terftüzzung anzubieten, daß fie frey und unabhän: 
gig leben, frey und unabhängig den wohlthätigen 
Hang ihres Herzens, Gutes zu thun, befriedigen 
kann. Diefe Sdee erwärmt feine ganze Seele. 
Schmelzend und ſchmaͤrmeriſch, in Lieb’ und Ents 
zuͤkken aufgelößt, ift der Ton feiner Stimme : 
Nun 
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an, Meinau, der Irzte glüfliche Augen: 
blik deines Kebens naht heran. Du wirft 
noch einmahl fie jehen, fie, an der deine 
ganze Seele hänge. O, daß ich ihr nicht 
entgegenfliegen, an dies Elopfende Herz fe 
drüffen fann! | 
Umſonſt tritt der Stolz diefen Ergiefungen feines 
Herzens in den Weg. Liebe ift frarfer als Stolz: 
«Das Hirngefpenft, das wir Ehre nennen, 
ift nur in unferm Kopf, nicht in unferm 
Heizen.» 
Nein, er will fich diefen fo lang entbehrten An; 
blik nicht verfagen. Sein Herz und fein Mund 
follen fich tröftend und vergebend gegen fie öfnen: 
eErnft will ich mit ihr veden , aber janft. 
Huͤte dich, daß Eein Vorwurf deinem Munde 
entwifche! 
Und, indem er fanfter, liebender überwallt 
“Fa, ihre Neue ift wahrhaftig; mein arg 
wönfches Gehirn mag dagegen einwenden, 
was es will. — Nun, fo foll wenigſtens 
ihr Schikjal erträglich feyn. » 

Er ficht fie Eommen, Matt und. entkraftee 
ſchwankt fie daher, Ein fanfter Schauder fährt 
bey diefem Anblik durch fein ganzes Wefen. Er 

84 wendet 
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wendet feine Augen — fein berftendes Herz kann 
diefen Anblik nicht aushalten. Er faßt ſich zu: 
fanmen, fo gut er Eann, aber fein ganzer Körper 
ift in Bewegung. Er ftemme fi gleichſam auf 
den Boden, und feine Sefichtsmusfeln arbeiten 
in fihtbarem Kampf dem weichen Eindruf ent: 
gegen, von dem er fich ergriffen fühle. Umfonft, 
jein zitteender, milder, wehmütiger * ver⸗ 
raͤth ihn: 

«“Was willſt du, Eulalia? 
Eulalia, durch dieſes vertrauliche Du erſchuͤt⸗ 
tert, bittet um einen rauhen, harten Ton. Sein 
Buſen erhebt ſich, er raft ſeine geſunkne Kraft 
auf — und ſucht nach einem feſtern vr 

Yun, Madam — 5 
Eulalia verlangt Vorwürfe. Dasdringt ihm 
in die Seele. Sein bisher auf den Bufen ge; 
ſunknes Haupt erhebt fih, er wirft einen halben 
Blik auf fie, und fagt fanft und elegifch:: 

“Borwürfe? Hier ftehn fie auf meiner blaſſen 

Wange, in meinem eingefallenen Auge. 
Diefe Vorwürfe konnt' ih Ihnen nicht 
erſpaaren — mein Mu nd ſchont Ihres 
Eiendes.— 


Edel⸗ 
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Edelmuͤthig und mit Feuer wehrt er jedes Selbfts 
geftändnig ihrer Schande ab, betheuert ihr, daß 
er ihr nicht fluche ; Blik und Stimme jprecdhen 
die rührendfte Vergebung: 

Mein, Eulalia, ich fluche dirnicht. Deine 
Liebe Hat mir in beffern Tagen fo manche 
füffe Freude gewahrt. — Nein, ich werde 
dir nicht fluchen. 

Er zernichtet den Scheidebrief. Sie allein hat in 
feinem Herzen geherrfcht, und wird ewig darin 
herrſchen. Zwar wird er nie wieder der ihrige 
werden, aber nie wird aud) ein andres Weib ihm 
Eulalien erſezzen. Er foll nun Abfchied neh: 
men. Vorher bietet er ihr noch einen jährlichen 
Sehalt an. Großmuͤthig fchlägt ihn Eulalia 
aus. Diefer Zug enthüllt ihm das ganze fehöne 
Herz wieder, das ein niederträchtiger Verführer 
entweyhte, ihm ſtahl. Mit weinender Ditter; 
feit bricht er aus: \ 

«Gott! welch ein Weib hat der Bube mir 
entriffen. » 

Nun foll jie wenigftend den Schmuf annehmen, 
der ihr ehmals gehörte. Die Ideen, die der 
Anblik diefes Schmufs in Eulalieng Seele 
BR die füffen Erinnerungen reiner, Schulds 

S5 loſer 
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loſer Liebe, des feeliaften unbefangendften Gluͤßs 
— ad! das nun dahin ift! — treffen auch ihn 
mit erjchütterndem Schlage. Als fie fih nun 
gar nad) ihren Kindern erkundigt, mit dem ganz 
zen Gefühle der Liebenden und unglüflicher Mut 
ter; vollends iſt es da um feine Faſſung geſchehen. 
Alles ift an ihm in Beweaung — er bebt, wanft, 
verftumme im Gefühl. — So gern möcht’ er ihr 
um den. Hals fallen, lautichluchzend ihr vergeben, 
und wieder feyn, was er war, Aber noch Hält 
ihn fein Ehrgefühl aufrecht. Er giebt ihr das 
Verſprechen, ihre Kinder noch einmahl zu jehn 
—— und der. fchrefliche Abjchied wird genommen. 
Sie ftürzt zu feinen Füllen, feine Hand mit ihren 
Thranen nezzend. Raſch wendet er fid) mit 
halben Leibe zu ihr, und hebt fie auf. Ihre 
Hand ruht nun in der feinen, die theure liebe 
Hand, die er fo oft faßte, fo oft an feine Lippen 
drüfte., Ein fanfter Druk ſagt ihr, wie wills 
kommen dieje langentbehrte Hand ihm iſt. Sie 
fcheiden. Seine Augen glänzen von Thränen, 
Sin einer beffern Welt, wo Eeine Vorurtheile 
herrſchen, da foll fie wieder fein ſeyn. Noch 
immer hält feine Hand die ihrige feſt, ſeine 
Augen ruhen ruͤhrend, und mit dem langen 
Blik 
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Blik der Liebe auf den ihrigen; —— das lezte 
Lebewohl entſchluͤpft gebrochen ſeinen Lippen, und, 
laͤnger nicht vermoͤgend, es auszuhalten, wendet 
er ſich ſchnell, trift ſein Kind, druͤkt es Sprachlos 
in ſeine Arme, reißt ſich loß — wirft den in 
Thraͤnen ſchwimmenden Blik auf die theure 
Wiedergefundne — 

«Sich vergebe dir. 
zuft er mit dem ganzen Ton der Liebe, und feine 
Lippen hängen an den ihrigen. 

Mit VBeranügen hab’ ich dem Geifte der 
Darfiellung nachgeſpuͤhrt, mit dem Schroͤder 
dieſen Karakter entfaltete, duch den er überall 
mie oder für den Dichter dachte. Möchten doch 
unſre jungen Künfkler von ihm lernen, was 
darſtellen iſt; möchte doch fein Beyfpiel die 
Kunft in Deutſchland erhalten, die allein den 
Stand des Schaufpielers chrwürdig macht, von 
der aber — wenn fein Beyſpiel nicht wirft und 
zur Nahahmung veize — mwahrfiheinlicherweife 
in zehn Sahren Eeine Spur mehr da jeyn wird, 
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XI. | 

Einige Nachrichten von den Theatern zn Pe: 
nedig, aus einem Briefe des Herren 
Brofefjor Meyer in Göttingen *) am 

Herren Echröder. . 
Es giebt fieben Theater in Denedig, vier für 
das rezitivende Schaufpiel, zwei für die ernfthafte, 
und eines für die Eomifche Oper. Die Stalienifche 
Baͤhne hat neben beleidigenden Fehlern ficherlich 
groſſe Vorzüge, die befonders in eytemporirten. 
Stuͤkken, die man hier Luftfpiele der Kumſt nennt, 
unverkennbar find. Niedrigkomiſche Karaftere 
gewinnen ungemein dadurch, daß fie nicht an 
gewifle Worte gebunden find, und fid) nad) der 
Laune des Augenblife, fo wohl bey ihnen felbft, 
als bey dem Zuichauer richten Eönnen. Das Ganze 
erhält dBadurd) einen Ausdruf der Natur, deffen 
ich mich feit der alüklichen Zeit nicht mehr erins 
nere, in welcher es Ihnen, liebfter Schröder, 
noch gefiel, Bedientenrollen zu fpielen. Doch 
darf man nie vergeflen, daß diefe Leute Italiener 
find, und gewiſſe Gegenftände zum Ziel ihres 
Scherzes machen, deren der zurüfhaltendere 
Deut; 
) Jezt in Stalien, 
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Deutfchenicht erwähnt. Studirte Komödien, die 
man eben nicht jehr Sprachrichtig, Karakter⸗ 
fomödien nennt, find in den Nebenrollen felten 
gut gelernt, und wollen einem Gaumen, der an 
Londner Koft gewöhnt ift, nur wenig behagen. 
Eine Ausnahme machen die Goͤldoniſchen 
Stüffe, die fo ganz im Karakter der Nazion, ber 
fonders der Benezianifchen, gefihrieben find, 
daß, was wir auch in der Ferne davon denfen 
mögen, ihre Wahrheit hier den Schaufpieler und. 
den Zufchauer mir ſich fortreißt, und ich möchte 
fagen, über fi) erhebt, wenn man das von dem 
komiſchen Eindruffe jagen kann. Er ift durch: 
aus der erfte Dichter diejer Bühne Sein Triumpf 
über Chiari iſt entichieden, und ſelbſt Carlo 
Gozzi hat für jeine Nation nichts fo dauerndes 
verfertigt. - 

Die Familie Saceo ift ausgeftorben, aber 
von der Geſellſchaft haben fich noch einige Mits 
glieder erhalten, die, wie die Garriffiche 
Schule in England, und die Akkermanni— 
fibein Deutſchland, überall, wo man fie fin: 
bet, ſich dadurch auszeichnen, daß fie die beften find. 

Eine Schauipielerin befonders, Eheodora 
Ricei Bartoli, obmohl über die vierzig. hin: 

aus, 
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aus, iſt für Karakterrollen eine Liebhaberin, die 
auch in Deutfchland, England und 
Frankreich GME machen würde, Schoͤner 
Wuchs, ohne mager zu feyn, blondes Haar, trog 
ihrer Waͤlſchheit, auszeichnendes Profil, ſchoͤner 
Arm und Hand. Schr Spiel iſt äufferft fein und 
ungemein lebhaft, Sie war erfie Liebhaberin 
des Pariſer Theaters, welches ſie verließ, da 
dort die italieniſche Buͤhne aufhoͤrte, und hat 
ſich dort ausgebildet. Gozzi ſchrieb ſeine ph 
loſophiſche Prinzeffin für fie, und nannte 
fie nach ihrem Nahmen, Theodor. Ich 
Habe fie gejehen, und ic) glaube nicht, daß es im 
GSanzen möglich if, fie beffer zu fpielen. Sch 
Habe das Stüf vorher und nachher gelefen, und 
in jeder Szene Schönheiten gefunden, die ihr 
‚gehörten. Wo ſie mich aber erſchuͤttert und über: 
raſcht hat, das iſt in der Szene des lezten Akts, 
in welcher fie ſich ſelbſt geſteht, daß fie von den 
Flammen der Liebe brennt. Ihre ganze Geftalt 
Hatte mir bis jegteinen Begrif von Kälte gegeben, 
und dieſes Sichfelbftgeftändnis, ohne gefehrien und 
‚geweint zu feyn, hatte nun einen Ausdruk innerer 
Glut und jungfraͤulicher Schaam, der vielleicht 
erreicht, aber ſicher nicht übertroffen werden kann. J 
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Antonio Balandi war Don Ceſaro, 
und ift ohne Ausnahme der erfte Schaufpieler 
Italiens. Natuͤrliche oder angenommene Kälte 
vereinigt er mie freiem, unaffektirtem Anftande, 
Seine Deflamazion, fo wie der Ricei, ift uns 
gemein richtig, und fein Konverfazionston leicht 
und natürlich, ohne affeftivt oder a ze 
zu werden, 

Sn England und Stalien haben die erften 
Schauſpieler, wie es ſcheint, ihre eigenen Kleider, 
mit denen fie felten wechſeln, die aber nach der 
neueſten Mode find, 

Es giebt Hier natürlicherweiie noch mehr 
Schauſpieler von Verdienst, doch niche fo hervors 
ragende, wie die genannten, und die ernfihaften 
Aten find, wie in England, nur mittelmäffig 
bejezt. Die komiſchen gehören gemeiniglich in 
das Gefchleht der Pantalon, Anfelnto, 
Tartaglia und Brighella, und find Shnen 
hinlänglid) befanne. Es giebt einen fehr guten 
Pantalon hier, einen treflihen Tartaalia, 
ein Karakter, der freilich fehr italienifch iſt, und 
einen Anfelmo von Zügellofiem Wizze. Die 
Brighellas übertreiben nicht, und find fehr 
er Die drey Arlexhini hier, die beider 

2 ſchiede⸗ 
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jhiedenen Nahmen nur eine Maske tragen, haben 
alle Berdienfte. Doch ift dervon St. In ge lo, der 
jüngfte und lebhaftefte. Wie denn überhaupt das 
Theater St. Angelo die beiten Leute hat, und 
die Ricci und Palandi. 

©t. Gian Chrifoftomo if das gröfte 
von alien Theatern, und St. Lucca hat von 
den rezitivenden die fchönften Detorazionen, nod) 
von Sacco's Zeiten her. Von Gozzi hab’ ic 
gefehn die racbfüchtige Dame, ein Stuͤk, 
das fih fehr gut macht, die philofophifche 
Prinzeffin, den Raben — und das oeffent— 
liche Gebeimnid. Sm Raben fpielten 
nur zweite Schaufpieler, auch hat mir dies von 
Gozzi's Stüffen am wenigften gefallen. Gen- 
naro’s doppelte Verwandlung gejhah mit un: 
glaubliher Geſchwindigkeit. 

Ich rathe Ihnen, die philoſophiſche 
Prinzeſſin auf die Buͤhne zu bringen. Sie 
thut unglaubliche Wirkung, und wird der Triumph 
der Madam Schröder ſeyn. Sie glauben 
nicht, wie viel Eindruk ſelbſt Gianetteno's 
Rolle macht. | 

Das Theater St. Benederto giebt ernſt— 
hafte Opern, und ift in Pracht und Deforazion 

das 
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das evfte, was ich jemahls gefehen habe. Bris 
gida Banks ift die Heldin des italienifchen 
Geſangs. Auf dem Theater ©t. Samuel fingt 
die Mara, deren ganzen Wert zu verftehen, die 
Staliener zu entnervt find. St. Moife, 
ift ein Eleines Theater für Opera Buffe. Nur 
der erfie Buffo, Morelli, ift etwas, Die 
Ballets auf allen drey Theatern der Oper — 
das Schaufpiel hat Feines — find mittelmäffig. 


Neue Stüffe find Hier im Gange auf dem 
Theater St. Lucca: die Zerflörung des 
Reichs der Amazonen, und der gute 
Bürger, Drama Das erfte ift ein Trauer: 
fpiel, voller Unwahrfcheinlichkeiten, aber vol 
fchöner Theatercoups , und hier und da im Aug; 
druk zärtlicher und fanfter Leidenfchaft nicht un: 
gluͤklich. Es ift elfmahl hintereinander mit Beys 
fall gegeben. Die Sstaliener übertreiben minder 
im Traueripiele, als im weinerlichen Luſtſpiele. 
Auf dem Theater St. Angelo: die Bachana⸗ 
len von Rom, hat nicht fehr gefallen; eine 
Farce: Ligen haben kurze Being;dieerften 
Aufzüge haben viel Unterhaltendes, die lejten 
ſchleppen; im der Noth lernt man die 

Dream. Mon. uſter B. 3tes Gt, g” Freun⸗ 
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Freunde kennenz; die beiden legten Stuͤkke 
ſind von Fe der ici. Aufdem Theater St.Gian 
Chriſoſtemo: die ofne Fehde, aus demFrau⸗ 
zoͤſiſ. die das Publikum nicht dulden wollte. Es iſt 
eine Komödie der Kunſt, fagten fie, und mar 
giebt es als ein ſtudirtes Stüf. Wir wollen 
Trufaldin und feinen natürlichen, unge 
fehriebenen Wiz. Go ward es gepfiffen und 
nicht wiedergegeben. Die beyden KRönigim 
nen, Zrauerfpiel aus dem Franzoͤſiſchen, miss 
fielen durchaus, 

Bon Boldoni’s Komödien erfdjeint bier 
bey Zatta eine neue, verbeflerte Auflage. Sier 
ben Bände find bereits fertig. Jeder enthält 
vier Stüffe, unter denen fih immer ein bisher 
noch ungedrnftes befindet. 


XIV. 
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XEV. | 
Kurze Nachrichten von verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Theatern, aus Briefen an den 
Herausgeber. 
Aus Wien, im Oktober, 1789 


Die Beſchaͤmten werden noch immer mit lautem 
Beyfall, und, was die Hauptſache iſt, bey immer 
vollem Hauſe gegeben. In der lezten Wiederhohlung | 
war es fo voll, daß ih um 6 Uhr mit Mühe Play 
faud. Unſre Schauſpieler, beſonders Brokman, die 
Sacco und Adamberger, ſpielen noch immer vorzüge 
lich darin, und Legazionsrath Moͤll macht noch immer 
herzlich lachen, ob wir gleich ſeine Bonmots nach⸗ 
gerade auswendig willen. — Ganz aufferordentlihen 
Beyfall hat auch Schröders Fortſezzung des Rings 
gefunden. Ich verfäume feine Vorſtellung davon. 
Brokman ſpielt allerliebit. Dieſes Luſtſpiel iſt un⸗ 
ſtreitig Schroͤders Meiſterſtuͤl. Dafür erkennt man 
es hier allgemein. Waͤre Schroͤder hier, er waͤre 
gewis ſchon einigemahl herausgeklatſcht, und laut von 
dem Publikum bejauchzt worden. Auch das Portrait 
der Mutter hat fehr gefallen. Rekau ift ein unge: 
€ 2 fein 
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mein drolligter Karakter ‚ der überall gefallen inuf. 


Wiz giebt es in diefem Stüffe vollauf. Auch wird | 
was ehrliches darin gelacht, 


| vom Januar 1790 

Brokman hat ein anfferordentliches glükliches 
Fahr. Vergangne Woche hatte er, auffer den Abons 
nenten, fhon 37000 Gulden eingenommen, Ein Häge 
liches Stüf von Herren Sennens, der Vetter aus 
Oftindien, ift gegeben worden und durchgefallen, 
Das Nachdrukkerweſen hier reitet jezt auf dem Stef- 
Fenpferd der Komödie, Bey Jahn wird eine Sams 
lung gedruft, darin koͤmmt Rozebue, Leffing, She: 
keſpeare, Iffland, Klopſtok, Niemeyer, und was 
weiß ich, alles? Neben dieſer Sammlung exiſtirt 
noch eine, auch werden noch einzele Nachdrütkke ver: 
ſchachert, die müffen aber geftempelt werden, 





vom Merz 1790, 
Der Tod des Kayfers hat befonders die Schau: 
fpieler hier in große Beftürzung gefegt. Nihtofne — 
Urfah. Joſeph war ihnen viel. Er war eigentlicher 
Dflegvater der deutfchen Kunft. Brokman hat fein 
Direk⸗ 
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Direktorium walfer geführt, Publikum und Schau⸗ 
fpieler find zufrieden mit ihm. Die deuticheschen- 
terkaffe hat dies Jahr 16000 Gulden Uiberſchus ge⸗ 
habt, welches den Schaufpielern Hofnung macht, daß 
fie auch unter dem neuen König, Leopold, Hoͤfler 
bleiben werden. — Menſchenhaß und Reue hat aud) 
hier erftaunlich Lerm gemacht, und fehr viel Geld 
getragen. Es war aber auch ſehr gut beſezt. Kri⸗ 
tifen find darüber Pro und Kontra erfchienen, davon 
einige fehr viel Stoff zum Lachen gaben, Juͤngers 
neufte Stüffe find: der Faſchingsdienſtag, eine 
freie Nachahmung aus dem Franzöfiichen des Florian, 
ungemein niedlih; er mengt fich in alles nach bufy 
body, und die Entführung, 


Aus Berlin, im November 1789, 

Sie haben Recht, die Indianer in England haben 
weit weniger Dichterwert ald Menſchenhaß und 
Reue, dennoch gehen fie hier mit diefem Schaufpiel 
gleihen Schritt. Die Berliner fünnen fich nicht fatt 
daran fehen. Aber wir haben auch an Madam Unzel: 
man eine vortreflihe Gurli. Selbſt Sie würden es 
fo finden, wenn Sie fie fehen folten, Wenigſten fpielt 
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fie den Karalter ganz in dem Geifte, wie Ste ſich bie 
Gurli denken. Reizende Naivetät, ohne baurifchen 
. Akzent, und Unſchuld ohne Gemeinheit, Noch weniger 
werden Sie von Kokketterie eine Spur finden, die 
allerdings, wie Sie fagen, den Karalter ganz entitellen 
müfte. Sie macht weinen und laden, wie es ihr Karak⸗ 
ter fodert, und ſelbſt der Dichter wuͤrde ſich keine 
beſſre Gurli wuͤnſchen, wenn er fie ſaͤhe. 


AusManheim, im Sanuar 1790. 

Die Indianer in England haben hier ſehr gefallen. 
Die Gurli der Demoifelle withoͤft ift das vorkref: 
Lichte, was die Kunft hervorbringen kann. Ihr Spiel 
Hat fo viel Feinheiten, fo viel Annehmlichkeit und Hinz 
reiſſendes, daß eine gergliederung deſſelben Ihnen 
groſſe Freude machen würde. Demoifelle Withoͤft iſt 
überhaupt eine fehr angenehme Aktriſſe. Selbſt ihre 
Eulalia hat fehr fhöne Stellen, obgleich die Rolle 
auffer ihrem Tach liegt. Vorzüglich aber glänzt fie 
im Luſtſpiel. Brokman hätte fie gern für dad Nazio⸗ 
naltheater gehabt. Aber fie ift der giebling des hies 
figen Prnblifums, und fie-ift zu dankbar, um es zu ver⸗ 
lafien, | 


Dramaturgiſche Monate. 


Zweiter Band. 
Von 


Johann Friedrich Schink. 





Drink-deep, dr tafte not the Pierian ſprint 
There shallows draughts intoxicate the brain; 


And drinking largely fobers us again. 
Porz 


S ch werin. 
Im Verlag der Boͤdnerſchen Buchhandlung, 
1790 
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An 
Deren 
Friedrich Nikolai 


zu Berlin, 








(Kia Sie mir, Ihnen auch einmahl 
öffentlich die Hochachtung zu bezeis 
gen, die ich für Ihre groffen Verdienſte 
um unfre $itteratur, Ihre Freymütigkeit, 
She Verbreiten des Lichts und der Wahre 
heit, She unerfchütterliches Beharren in 
PVertheidigung der Rechte der: Vernunft, 
des freien Denkens und Prüfens habe, 
Nehmen Sie e8 gütig auf, wenn ich Ih⸗ 
ren Nahmen einem Werke vorfejze, das 
Beobachtungen über eine Kunft enthält, fix 
die meine frühern Bemühungen ſchon mit 
einem rühmlichen Zeugnis von Ihnen bes 
ehrt wurden; und laffen Sie mid) hoffen, 
dag Sie diefen Ehrenvollen Beifall aud) 
bei dem neuen Werke meines Studiums 
und Fleiffes in diefem Fache der Litteratur 
nicht zurüfnehmen werben, 


3 Neh⸗ 


Nehmen Sie diefen Wunfch für. Feine 
Bitte um eine freundliche, Nachſichtsvolle 
und fhonende Kritie Nur verdientes 
Lob, wie ic) ſchon mehrmals erklärt habe, 
ift das Ziel, nach dem mein Ehrgeiz firebt; 
und jedes erfchlichne, vermittelte und be⸗ 
ſtellte Zeugnis des Ruhms der veraͤcht⸗ 
lichſte Behelf in meinen Augen, durch den 


ein Schriftſteller zu einem Nahmen kom⸗ 


men kann. Ich verlange kein Lob, das 
nicht das reinſte Reſultat der Uiberzeugung 
besjenigen iſt, der es mir ertheilt. 


Mit der ungeheuchelſten Hochachtung 
und Ergebenheit bin ich 


Ihr 


verbundenſter 


Schink. 





Inhalt des zweiten Bandes. 
Erſtes Stüf, 


Seite 
XV. Die Eiferfüchtigen, oder Feiner 
hat Recht; Suftfpiel in vier Auf 
zügen, von Echröder, aus dem 
Englifchen des Murphy. 

Lebhaftigfeit des Stuͤks im Gang, in 
Handlımg und Karakteren, Wahre 
Schilderung der Eiferfuht. Mans 
siichfaltige Aeuſſerung einer und derz 
felben Feidenfchaft, nach Temperament, 
Gefchlecht und Jahren. = >38 

Mafts Eiferfucht hat einen determis 
nirten, berrifchen Ton. Sie ift Re— 
fultat feiner Uiberzeugung, und erflärt 
fich feft, klar und nachdrüflich;, mit 
Feuer, aber ohne Lerm, mit Galle, 
aber ohne Winfeley. ⸗ 284 
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Am dreiundzwanzigſten Oktober 1789: die 
Wiederhohlung der Mitchbrüder , und 
die Eiferfüchtigen, oder feiner. hat 
recht, Luftipiel in vier Aufzügen, vom 
Schröder; aus dem Engliſchen des 
Murphy. 


N. Eiferfuͤcht igen find aus Nurpby's 
all in the wrong und Moliere’3 cocu imagi- 
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ges und komiſches Stuͤk. Die Handlung hat 
einen ſeht rafhen Gang, und die Schildrung 
der Eiferſucht Feuer und Wahrheit: Im den 
Karakteren herrſcht ein fehr lebhafter Kontraft; 
Deam. Mon. ates B. aſtes St. u und 
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und durch das ganze Stüf ein Reicht hum von 
Laune, naͤrriſchen Vorfaͤllen und läherlichen 
Misverſtaͤndniſſen. | A 

Die Karaktere Rafl’, feiner Frau und des 
Doktor Schoͤnhof find. äufferft unterhaltend. 
Alle drei find von dem nehmlichen Kakodämen 
der Eiferfucht beſeſſen; alle drey argwöhnen, 
lauern, ſpioniren, und fehen in jedem, auch dem 
unſchuldigſten Vorfall, Verrath; fangen jeden, 
auch den unbedentenften Blik auf, faugen aus 
jeder, aud) der unverfänglichiten Sylbe, Siftz 
martern fich mit Grillen, und afchern fich mit 
thörigten Einbildungen ab. Allein, troz diefer 
aligemeinen Aehnlichkeit, Hat ihre Thorheit doch 
bey jedem ihre eigene —— — 
mie. 

Raſt's Eiferſucht ——— ein gewiſſer 
herriſcher, determinirter Ton. Es iſt die Eifer: 
ferſucht eines Mannes, der fih überzeugt glaubt, 
der eine Art Juͤkken an feiner Stirn fpürt, den 
Vorbothen eines Haupt; und Ehrenſchmuks, der 
zwar in feinem Sournal des Lurus und 
der Mode fieht, aber demungeachtet ein herr: 
jchender Zierrath unſrer Ehemaͤnner der neuern 
Zeit if,  Diefer Haupt⸗ und Ehrenſchmuk iſt 

nun 
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nun. ganz und gar nicht nach feinem Geſchmak. 
Er gehört nicht zu den Modemannern, die durch 
die philofophiihe Gleichmuͤtigkeit, mit der fie 
diefen Zierrat auf. ihre Stirn pflanzen laflen, 
den glänzendften Beweis von der Aufklärung und 
Toleranz unfers Jahrhunderts geben, an der fo 
mancher Ungläubiger noch immer zweifelt. Schon 
die bloffe Dermuchung: er koͤnne dieſem philoſo⸗ 
phiſchen Orden einverleibt werden, bringt fein 
ganzes Blut in Wallung, und empoͤrt allen ſeinen 
Vorrat von Galle., Er erklärt ſich alſo darüber 
gegen feine Ehehälfte feft, Elav und nachdruͤklich; 
mit Feuer , aber ohne Geſchrei, mit Galle, aber 
ohne Winfeley. Er liebt feine Frau zum Toll⸗ 
werden, aber nicht im Tun des Koridons. Seine 
Eiferfucht pinfelt alfo nicht, fie fpricht pofitiv. 
Er hat, wie er glaubt, von der Untreue feiner 
Frau die Beweife in. den Händen, Beweiſe aber 
bedürfen Feines Geſchreis, fie ſchreien von ſelbſt. 
Und fo Ereifche feine Eiſerſucht nicht, fie hat nur 
‚einen vernehmlichen, Kraftvollen Ton. Co ſpielt 
Herr Schroͤder den Raſt, und ſo ſpielt er 
ihn wahr. 

In Madam Raſt hat die Eiferſucht den 
Ausdruk ihres reizbarerern Nervenſyſtems, fie iſt 
* u2 he 
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heftig, lermend, kreiſchend. Ber ihr ſprudelt 
die Galle über, Ihre Vorwürfe firömen, wie 
ein Plazregen, ihre Zunge ift eine Klappermühle, 
die nie ftille ſteht, ein Scheermeffer, das ſich nie 
abftumpft. Und nicht blos ihre Sprachwerkzeuge 
find in beftändiger Bewegung, ihr ganzer Leib 
ift es. Ihre Augen jprühen Feuerfunfen, ihre 
Muskeln fihwellen und zittern; ihre Hände 
fiemmen fi) in die Seite, drohen mit Augen: 
auskrazzen, und ihr Fuß flampft. Sie iſt ein 
lebendiger Veſuv, aus dem auf allen Seiten 
Stämmen brechen; ein Gloffenfpiel, das immer: 
fort Elingelt, ein reiffender Strom, den fein 
Damm aufhält. Mit einer bewundrungswuͤr⸗ 
digen Gefhmeidigkeit durchläuft fie alle Töne und 
Klänge der gereizten Galle, weint, tobt, ſchreit, 
quitſcht; und wenn der Fluß ihrer Gallevollen 
Hedfeligkeit auch auf eine Zeitlang gehemmt 
wird, fo fispern doch ihre Lippen noch zu einem 
nennen Ausbruch. So dachte ſich der Dichter 
die Dame Raſt, und ſo ſtellt ſie Madam 
Schroͤder mit der puͤnktlichſten Treue dar. 
Doktor Schoͤnhofs Eiferfucht Hat die 
meiſte Delikateffe. Er ſchaͤmt fi) ihrer, und 
giebt ſich daher alle Mühe, fie nicht fihtbar wer; 
NE den- 
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den. zu laſſen. Diefe Mühe aber giebt er ſich 
umſonſt. Er hat dem Teufel, Eiferfucht, einmahl 
Kaum in feinem Kerzen gegeben, und nun vers 
läßt er ihn wicht wieder; er hat fich von ihm 
bey einem Haare faflen laffen, und ift num fein 
auf ewig. Eh’ er ſich's verfieht, ſizt er ihm auf 
der Zunge und verräth feine Exiſtenz. Umſonſt 
jucht er diefe Erfcheinung wegzuläugnen, umjonft 
fpottet er über ihre Hörner und ihren Pferdefuß : 
Herr Asmodi hüpfe ihm immer zur Seite; 
indem er ihn leugnet, blikt er ihm über die 
Schulter, indem er feiner fpottet, nift er ihm 
feine Erummen Hörner entgegen, und fagt ihm: 
ich bin doch da! Was nun zu thun? Er giebt 
dem Dämon einen andern Nahmen, wirft über 
feine Körner den Schleyer der Delikatefie, und 
wiffele feinen Pferdefuß in den Schlepprof des 
Dekorums. Seine Eiferfucht erklärt fich alſo wes 
der in dem herrifchen Ton des ehrliben Raft’g, 
noch mit dem Klappermühlengetöfe feiner Ehe: 
hälfte Sie hat den gedämpften Ton des ber 
fcheidnen Zweifels, äuffert fih mit Zurüfhaltung, 
bereut, indem fie ſich äuffert, erkennt ihr Unrecht, 
und bitter um Vergebung. Sie ift nicht dag 
Nefultat feiner Uiberzeugung, fie ift eine unfee: 

LYX u 3 lige 
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lige Selbftpeinigung, die ans dem Zweifel an 
feinem eignen Wert, und aus dem Olauben an 
den höhern Wert feiner Nebenbuler entſteht. 
Und ſo iſt er, wie ihn auch Herrn Zukkarinis 
Spiel karakteriſirt, der Eiferſuͤchtige wider ſeinen 
Willen. Er möchte ſich ſo gern von dem Ge 
gentheil überzeugen, und feine Eiferfucht bat den 
Ton der Schonung, nicht des Pochens und Fer: 
mens, 

Die übrigen Derfonen des Stuͤks find, in 
Ruͤkſicht auf Rarakterifiif, von weniger Bedeu: 
tung. Unſre Schaufpieler aber vernachläffigen 
fie nicht. Jeder träge mit rühmlichem Eifer das 
feine dazu bey, die Vorftellung der Eiferfüd: 
eigen zu einer der vorzüglichften zu machen, 
die auf der hiefigen Bühne gegeben werden, 
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XVI. 

Am ſechsundzwanzigſten Oktober: Das 
Portrait der Mutter, Luſtſpiel im vier 
Yufzügen, vom Schröder; dazu Die 
Heyrat durch Irrthum, Luſtſpiel in 
einem Auzuge, nach Patrat, von Schroͤ⸗ 
der. 


Das Portrait der Mutter if ein un 
ſpruͤnglich deutſches Kuftfpiel, deſſen Held einer 
der drolligſten Karakterzeichnungen iſt, die wir 
auf unſerm Theater haben, Dieſer Karak— 
ter, einige artige und anziehende Situazionen, 
und ein auſſerordentlicher Aufwand von Wiz 
und nekkiſchen Einfaͤllen, machen das Por⸗ 
trait der Mutter zu einem ſehr unterhal: 
tenden Theaterftüf, was auch die Kritik einzeln 
dagegen einzuwenden Haben mag, So aber: 
theuerlich, wideriprechend und unnatuͤrlich inner 
der Held diefes Yuftfpiels auf dem erſten Aublik 
ſcheint, fo ift er doch treues Bild der Natur, und 
gerade dad, was ein Menſch von fo ganz indivi⸗ 
duellen Lagen und Schikſalen werden mußte. 
Er ift eine Art ehrlicher Avanturier, ein 
deutſcher Tom Jones, der durch Rache, Neid 
3.41 u 4 und 


290 


und Erberfchleicherey frühzeitig aus feines Baters 
Hauſe verftofien, fich ohne Vermögen, Empfeh: 
lung und Unterſtuͤzzung, auf gut Gluͤk in der 
weiten Welt herumgetrieben, die verfihiedenften 
Stände durchwandert, in den mannigfaltigften 
bürgerlichen Berhaltniffen gelebt, und alle mög: 
liche Arten des Erwerbs verfucht hat. Sein 
Kopf und feine Induͤſtrie haben ihn ganz allein 
durch die mancherlei Krümmungen feines Lebens 
fortgebradht,, und Not, Dürftigkeit und Mangel 
ihn ganz allein ausgebildet, Natürlich muß der 
Karakter eines folhen Menſchen eine ganz be: 
fondere, ausgezeichnete und eigenthümliche Rich: 
tung bekommen. Ein Menih, der bald Ebel: 
mann, bald Sprachmeifter, bald Soldat, bald 
Autor war; heute in der. edlen Kunft des Fech— 
tens, morgen in der Tanzkunft unterrichtete, hier 
fih als Mahler, dort als Spieler nährte: ein 
folher Menſch muß durch eine gewifle Gewand: 
heit des Kopfs und des Herzens, durch eine ge 
wifle Leichtigkeit, aus jedem Vorfall Vortheil zu 
ziehen; durch eine gewifle Gegenwart des Gei; 
fies, ſich fehnell und fiher aus Verlegenheiten 
zu retten; durch eine gewiſſe Dreiftigkeit, Des 
Fanntfchaften zu Enüpfen und zu nuzzen; durch 

eine 
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eine gewiſſe Zudringlichkeit, die wegen der Offen: 
heit, mit der fie geſchieht, nicht beleidigt; durch 
eine gewiffe Sovialität, jelbft in den bedränate: 
ſten Umftänden; durch ein unverfehlbares Ta 
lent, fich beliebt zu machen, indem er gleich jede 
ſchwache Seite aufzufinden und anzupaffen weiß, 
und durch das ungenirtefte, unbefangenfte We: 
fen, ſehr merflih von allen andern Menfchen 
unterfheiden. Er wird alles feyn Eönnen, was 
er will, luſtig und traurig, närrifih und ernſt— 
haft; ein falter Philoſoph und ein Enthuftaft, 
leichtfinnig und gejezt; ein Herumſchwaͤrmer und 
ein Stubenhüter, alles, wie es feine Lage erfos 
dert. Er wird die widerfpeechendften Eigen; 
haften in fich vereinigen, ohne doc mit der 
Natur der Dinge im Widerſpruch zu ſtehn; und 
mit allen diefen fcheinbar widerfprechenden Eis 
genjchaften, ein wahrer, menfchlicher Karakter 
feyn. Er wird fogar mit allen diefen Tauſend⸗ 
£fünfteleyen, mit aller. diefer gefährlichen Gewand⸗ 
heit, ih) aus einem Karafter in den andern mit 
einer Taͤuſchung zu verſezzen, ald ob er nur der 
Menſch ware, den er eben ſpielt, doch den bes 
ſtimmten Karafter eines ehrlichen Mannes haben 
können, Zwar werden Lagen und Umſtaͤnde, Ber: 

u5 legen⸗ 
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tegenheit und Unfall ihn Hier und da zu einem 
Genieſtreich verleiten, der eben nicht mit der 
firengften Ehrlichkeit beftcht; aber dieſe Genie: 
ftreiche werden doch nur immer Notbehelfe feyn, 
die er, fobald ein Gluͤksfall feiner Lage eine vors 
theitbaftere Wendung giebt, mit reiner Ehrlich: 
keit wieder gut zumachen, fuchen wird, Seine 
Bruſt wird herzlich und warm überwallen für 
keibende Mitmenſchen; er hat ſelbſt gelitten, und 
weiß, wie wohl unerwartete Hülfe und theilneh⸗ 
mender Mar thut. Er wird mit Blut und keben 
berſpeingen, wo fein Blut und Reben retten kann; 
wird Empfanglichkeit für Größe und Edelmut 
Haben, wird durch Züge wahrer Menſchheit fanft 
gerührt werden: denn Not, Mangel und Dürf: 
tigfeit Bilden uns weich und mild. Er wird 
grogmüthig feyn von ganzem Kerzen, ſelbſt auf 
feine Koften, wenn er nur Menſchengluͤk beför: 
dern kann, ohne Eigennuz, und ohne gröffen 
Wert auf feine Aufopferung zu legen.’ "Daher 
denn fein Stolz, wenn man einen ihm erzeigten 
Dienft zu hoc) anrechnet, und fein Unwille, wenn 
man aus einer guten That von ihm zu viel We: 
fens macht. Daß ein Menfch dem andern einen 
Dienft leiter, wenn der Dienft in feiner Gewalt 


ſteht, 


293 


fieht, daß er gefällig, mitleidig und barmherzig 
iſt, ſcheint ihm zu natürlich und billig, als daß 
er es für etwas aufferordentliches halten koͤnnte. 
Ebendeswegen wird er alle diefe Tugenden mit 
ber nehmlichen Leichtigkeit, Unbefangenheit und 
Gewandheit ausüben, mit der er einen Genie; 
freich begeht. Eine großmürhige That wird ihn 
eben fo wenig Anfirengung Foften, als ein Dfif, 
durch den er fich aus einer Verlegenheit Hilfe, 
Sovialitat ift der Hauptzug feines Karakters, ſie 
verlaͤßt ihn nie, ſie macht ihn zu allem, was er 
iſt: beſonnen und unbeſonnen, leichtſinnig und 
ausſchweifend im Gluͤk, und feft und ſtandhaſt 
im Unglüf, Sieführe ihn an den Spieltifeh, und 
in die Arme eines Hülfebedürftigen Menſchen. 
Sie erhält ihn fröhlich bey allen Nekkereyen der 
Wetterlaunigen Fortuna, läßt ihn fogar Betruͤ⸗ 
ger und Spizbuben mehr neffend und perfifili: 
rend, als bitter und fireng behandeln; macht ihn 
in eben dem Augenblif, da eine Thraͤne der Ruͤh⸗ 
zung über feine Bakken rollt, fein Herz nieder 
ducch ein Bonmot erleichtern, und würzt ſelbſt 
feinen Aerger mit Laune. Und fo iſt er durchs 
aus der Menſch feiner ganz eignen Bildung, ganz 
dns Gefchöpf feiner Mache, 

be Co 
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So hat Herr Schröder den Helden feines 
Luftipiels geſchildert. Rekau, eigentlich 
Wakker, des Herumſchwaͤrmens in der Welt 
überdrüßig, iſt in feine Vaterſtadt zuruͤkgekem⸗ 
men, feſten Vorſazes, ſich mit ſeinem Vater 
auszuſoͤhnen. Sein Onkel, die hauptſaͤchlichſte 
Triebfeder ſeiner Verſtoſſung aus dem vaͤterlichen 
Hauſe, iſt geſtorben; er hoft, daß nun alles gut 
gehn ſoll. Zwar hat er auf ein Duzzend Briefe, 
die er binnen einem Jahr an den Vater ſchrieb, 
keine Antwort erhalten, aber er laͤßt darum den 
Muth nicht ſinken. Nach ſeiner gewoͤhnlichen Art 
geraͤth er gleich bei ſeiner Ankunft in leichte Ge⸗ 
ſellſchaften, laͤßt ſich Baron nennen, ſpielt, trinkt, 
macht Schulden, vergißt ſeinen Vorſaz, und 
denkt nicht eher daran, bis er auf die Neige iſt, 
und die Furcht vor auflauernden Gerichtsdienern 
ihn auf ſeinem Zimmer gefangen haͤlt. Nun 
ſchreibt er an Vater, Tante und Schweſter, und 
ſchikt zu einem alten Bekannten, den Doktor 
Bernheim, der ihn aber nur unter der Geſtalt 
des Baron Rekau kennt, dieſe Briefe zu beſtel⸗ 
len. Bernheim koͤmmt zu ihm, ein Wort 
giebt das andre, und. da entdekt ſich's, daß der 
Doktor in dem Kaufe feines Vaters, des Hofrat 

Baal 
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Wakkers, ſihr wohl bekannt, And der Liebe 
haber feiner Kufine, der Tochter feiner Tante iſt. 
Kekau falle ihm voller Freude um den Hals, 
foringt mit ihm herum, fage ihn, daß er eigents 
lich Wakker heißt, und des Hofrats Sohn ifts 
Bernheiitt erftaunt, einen Menfhen wieder 
lebendig zu finden, den man in feiner Jamilie 
fihon feit ſechs Jahren für rot hal Rekau 
begreift leicht, daß dies Todesgerücht eine ſinn⸗ 
reiche Erfindung feiner werten Frau Tante und 
ihrer theuren Helfershelfer ift, fein Eıbtheit 
deſto gewiffer zu erfchleihen. Zugleich Lößt ſich 
ihm nun auch das Naätjel auf, warum er auf fo 
viel Briefe an feinen Vater feine Antwort erhielt; 
Man hat fie Aufgefangen und untergefchlagen; 
Das Verlangen, ihn wiederzufehen, rege ſich 
in ihm nun um fo heftiger, Aber der alte; 
betrogene Mann, wird, wie er durch Bern—⸗ 
heim erfährt, von der Familie, wie ein Gefan: 
gener bewacht, und laßt fih von feinem Fremden 
ſprechen. Man befömmt ihn nur zu fehen; 
wenn Hauskomoͤdie ift, die er ſich zu feinem Zeits 
vertreibe von feinen Verwandten und Freunden 
fpielen läßt, Jezt ift guter Nach theuer. Was 
anzufangen? Gluͤklicher Weile koͤmmt die Rede 
Ä auf 
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auf ben Sohn. feiner Tante, der, wie ihm Freund 
Bernheim erzählt, unter den Nahmen eines 
Baron Wakkerhof, in Stalien. herumreißt. 
Dieſen fo genannten Baron Wakkerhof, hat 
er, als fo genannter Baron Weſterburg, in 
Venedig aus einer groſſen Lebensgefahr gerettet. 
Seine Brieftaſche enthaͤlt Briefe von ihm, und 
die ſollen ihn bey der Tante, und durch dieſe bey 
dem Vater Zutritt verſchaffen. Erkennen wird 
man ihn, wenn er ſich nicht ſelbſt entdekt, ſchwer⸗ 
lich. Er iſt ſiebzehn Jahre von feiner Familie 
und ſeiner Vaterſtadt entfernt geweſen, hat ſogar 
Tante, Schweſter und Kuſine ſchon auf der Pro: 
menade geſehn, ohne erkannt zu werden ; er kann's 
alſo getroft wagen. ; Er wird den Bater fehen, - 
fprechen, ſich entdekken, feine Unſchuld beweifen, 
und Berzeihung erhalten, Ein einziger. Umſtand 
uur Fönnte ihm dieſe Ausfühnung erichweren. 
Seine Mutter fhüzte ihn, fo lange fie lebte, 
gegen die ganzliche Berfioffung des Vaters. Auf 
ihrem Totenbette gab fie ihm ihr Portrait, und 
der Bater muſte ihr geloben, feinen Sohn, fo 

lange er ihr Portrait befaffe „ nicht. ganz zu vers 
ſtoſſen. Troz feiner äufferften Sorgfalt, ward ihm 


Di Portrait won den Helfershelfern feiner Erb⸗ 
Ira erſchlei⸗ 
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erfihleicherifchen Familie geftohlen ; und er vor 
ftoffen und; enterbt. Wird er nun ohne diefeg 
Portrait gehört, geglaubt werden? Das iſt die 
fehwere, nicht leicht aufzulöfende Frage, Doch 
Hofnung läßt nicht zu Schanden werden, er. hoff 
und will wagen, 

In diefer fröhlichen Stimmung, zu der ihn 
Hofnung und Glaube erheben, bekoͤmmt er Luft, 
einmahl wieder frische Luft zu schöpfen. Er bes 
merkt aus dem Fenfter, daß die dienitbaren Geis 
fer, die Tag und Nacht auf feine theure Perjon, 
Schulden wegen, paffen, das Feld geraumt haben, 
und nimmt Stok und Hut, auf ofner Straffe in 
Gottes liebe blaue Luft zu gukken. 

Aber kaum hat feine Hofnung den Kopf zur 
Thür hinausgefteft, kaum fein Glaube das Stein⸗ 
pflafter betreten, fo präjentiren fich ein paar Hevs 
ven, Falk und Krahe, — dienende Brüder 
der Juſtiz und alte Bekannte des ehrlichen Abens 
theurers — freuen fih, feine freiherrlichen Gna⸗ 
den wiederzuicehn , und bitten um des Herrn 
Barons werte Sejellihaft nur bis zum — Stok—⸗ 
Hauje, wohin fie ihn zu begleiten, die Ehre. haben 
follen. Der Quafi: Herr. Baron proteſtirt ge; 
waltig gegen dieſe unverdiente Otandeserhöhung, 
| bon; 
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bonmotiſirt fi) eine Weile mie dem Falken 
und der Kraͤhe herum, und ſucht ihren dienft: 
baren Klauen zu entwiichen. Vergebens! aut, 
aut! entweder Seid, oder Veränderung des Quar⸗ 
tiere: Was zu mahen? Ein Genieſtreich 
wird durcchhelfen muͤſſen. Er hat einen Wechſel 
bei ſich. Freilich ift er falfch, und auf ein englis 
ſches Haus ausgeficllt, das nicht exiſtirt. Ein 
Genie von einem Eurländifchem Baron hat ihn 
damit betrogen, aber dieien Spürhunden der Ge: 
vechtigfeit damit ein & fuͤr's U vorzumachen, if 
er acht genug. Er zeige ihn vor, Falk und 
Kraͤhe beahtlizzen ihn, und da fie hören, daß 
jeder Engländer ihn ohne Anftand auszahlen wird, 
| ſo erbieten fie fi, für ein gutes Trinkgeld, Vorzei⸗ 
oer deffelden zu einem in der Nachbarſchaft woh— 
henden Squire, Nahmens Barrington, zu 
begleiten, und dort die Auszahlung abzuwarten, 
Eine neue Verlegenheit! Aber Genie weiß ſich 
zu helfen. Er nimmt ihr Anerbieten an, koͤmmt 
zu dem Engländer, der zum Gluͤk deutſch fpricht, 
präjentirt ihm feinen Geniewechſel, verftändigt 
ihn, ob er ihn gleich in feinen Leben zum erſten— 
mahl fieht, mit einer Art edler Unverfehämtheit 
don der Abficht feines Beſuchs in der Falken⸗ und 
Kraͤhen⸗ 
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Kraͤhengeſellſchaft, und appellirt an feine brittiſche 
Großmut zur Befreiung aus den Krallen diefer 
gerichtlichen Naubvögel. Den dritten frappire 
die Arc und Weife diefes Abentheurers, überdem 
find, wie bekannt, die Engländer ſelbſt die aus— 
gemachteften Liebhaber von Genieftreichen, er ers 
klaͤrt alo den Wechſel für äche, und verfpricht ihn 
zu bezahlen. Genie Rekau laͤßt ſich von den 
Gerichtsdienern ſeine Schuldſcheine ausliefern, 
folgt dem ehrlichen Barrington in die Bad 
finbe, und — koͤmmt nicht wieder, 


Mit gewaltigem Diaulaufiperren vernehmen 
die hochweijen Unterbediente einer wohlachtbaren 
Gerechtigkeit von dem wicder eintretendenSgnire, 
daß fie abermahls angeführt find; daß der Herr 
quaeftionis mit dem empfangnen Gelde zur Hin: 
terthür herausgewiſcht fey, und die Ehre ihres 
Zufpruchs auf beflte Zeiten ertvarte. Sie geberz 
den fich darüber niche wenig Elaglich; müffen aber 
doch, weil fih der Engländer die Gnade ihres 
längern Beſuchs verbittet, Abtrite nehmen, und 
aus Erfahrung lernen, daß ein Genie der übelfte 
Fang ift, auf den die Gerechtigkeit — — 
kann. 
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Rekau ift indes nicht entwiſcht. So Bald 
die Luft von den Ausdünitungen der lauernden 
Gerechtigkeit rein iſt, tritt er aus dem Seiten: 
Fabbinet heraus, und er und der Engländer wer: 
den näher mit einander befant. Barrington 
meynt, mit dem drolligen Kauz fey was anzufans 
gen, und fo bitteter ihn, ihm zu einem Mädchen 
zu verhelfen, das er liebt. Freund Rekau, in 
dem Glauben, es komm' auf eine Kuppelei an, 
wird heiß vor der Stirn, und giebt dem Britten 
ziemlich derb zu verfichn,daß er ſich in ſeiner Perſon 
irre, bis dieſer ſich deutlicher erklaͤrt, und als den 
Liebhaber der Demoiſell, Johanna Wakker, 
zu erkennen giebt, des nehmlichen Mädchens, 
aufdas Rekau's Freund, Bernheim, Abfiche 
Hat. Rekau zukt die Achſeln, bedauert, daß er 
nicht dienen kann, weil das Madchen fehon ver; 
fage it, Mit Erftaunen erfennt nun der Eng: 
länder in feinem neuen Freunde den totgeglaußten 
Sohn des Hofrat Wakkers. Dieſer ſchlaͤgt 
ihm vor, lieber jeine Schweſter, unftreitig ein 
weit Hübfcheres Mädchen, als Kuſine Jo hanna, 
zu feiner leiblichen Ehegattin zuerfiefen, guft zum 
Fenſter hinaus, und fieht Freund Bernheim 
vorbeigehn. Ohne alle Umftände, ald ob er in 

feinem 


301 


feinem eigenen Haufe wäre, ruft er ihn herauf, wie 
wohl der Britte dagegen proteftirt. Der Doktor 
teitt ein, und die beyden Herren fennen einander 
fihon. Sie haben ſich in einem Konzerte gefehn 
und gefprohen. Rekau ſtellt fie nun auc) eins 
ander als Nebenbuhler vor, und ſucht beyde zu 
einem chriftlichen Vergleich zu bereden. Einer 
foll dem andern die Kufine abtreten, und feine 
Schwefter dafür eintaufhen. Aber weder diefer 
Vergleich, noch diefer Taufh, fteht ihnen an; 
Mamfell Johanna hatihnenden Kopf verrüft, 
von der Schwefter wollen fie nichts wifien. 
Diefe Szene ift eine der unterhaltendften, die 
ic) je auf den Theater gejehn babe. Sie iſt ein 
Kompendium von fomifcher Laune, und der Wiz 
ſchwelgt darin. Faſt jede Rede ift ein Bonmot, 
und Einfall auf Einfall ſtroͤnt. Rekau's Ka 
vafter entwiffele fih in allen feinen Eigenheiten. 
Vom Kopf bis zum Fuß fteht der dreifte, unge: 
nirte, allezeitbeionne, durch Erfahrung und Men: 
fchenfenntnis geübte und gewandte Städte: und 
Länderdurchjhwärmer da, Vielleicht regiert 
der Zufall ein wenig zu ſehr in diefen Szenen 
des erften Akts, vielleicht drängen diefe Zufälle 
— zu auffallend; vielleicht geſchieht die 
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Veränderung des Schauplazes aus Rek A ws Zim⸗ 
mer indie Strafe, und von der Straße in Bar: 
ringtons Wohnung für einen und den nehm— 
lichen Akt ein wenig zu raſch und zu brittiſch; 
aber die ungemeine Anziehung in dem, was vor; 
geht; die anffordentliche Sovialität, die dieſe 
Szenen belebt, und der dem individuellen Karak⸗ 
ter des Rekau fo angemefne und natürliche Ge; 
brauch, den er von diefen Zufällen macht; laſſen 
uns alle diefe vielleichts vergeffen, und die den 
Kopf weife [hüttelnde Kritik legt den Finger auf 
den Mund und — Elatiht. In der Szene mit 
Darrington fälle es anfangs auf, daß der 
Britte einem fo wildfremden Menfchen, wie Re— 
Tau, gleich bei der erſten Bekanntſchaft, alles 
erzähle, was ihm auf den Herzen liegt, ihn zum 
Bertrauten feiner geheimfien Heimlichfeiten, ja 
fo gar zum Mittelömann feiner Liebe zu Johan—⸗ 
na macht; aber auch nur anfangs. Die Ori— 
riginalität, mit der diefer wildfremde Menſch ſich 
ihm anfündigt, das offne Vertrauen, das er ihm 
zeigt, die ungezwungne Leichtigkeit, mit der er 
alles ſagt und thut, haben für ihn fo was Brit— 
tenartiges, daß er ihn als eine Gattung Sande; 
mann anficht, und nun eben fo zwanglos, dreift 
Dh und 
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und offen mit ihm umgeht. Die ganze Rekau⸗ 
ſche Manier hat einen fo auffallenden Stempel 
von Geradheit, Geiftesgegenwart und Behendigs 
feit, daß er fehr richtig daraus auf feine Brauch: 
barkeit in der Sache fihließt, die ihn am Herzen 
liegt, und ihm zugleih Humor genug zutrauf, 
felbft ducch einen Genieftreich für fein Intereſſe 
zu wirken. Gleichwohl hab' ich doch eine Erin⸗ 
nerung gegen dieſe Szene auf dem Herzen. Sie 
betrift Rekau's Betragen gegen den Englaͤnder. 
Sollt' es nach dem nicht unwichtigen Dienſte, 
den ihm der Britte geleiſtet, nicht ein wenig zu 
bruͤsk, nicht etwas zu ungenirt ſeyn? Wenn 
es gleich in ſeinem Karakter liegt, Dienſte dieſer 
Art fuͤr nichts beſonderes, und die Verbindlichkeit 
dafuͤr fuͤr nicht gar zu groß zu halten, weil er 
ſelbſt aehnliche Dienſte ohne alle Pretenſion leiſten 
wuͤrde, auch wohl unzaͤhlichemahl geleiſtet hat; 
wenn es ihn, ſeinen Grundſaͤzzen und ſeiner 
Denkungsart nach, gleich beleidigt, daß Bars 
rington ihm diefe Gefälligkeit aufmuzt: fo 
find verfchiedne feiner Ausdrüffe und Einfälle 
gegen einen Mann, der ihm mit fo vieler Offen: 
i heit und Wärme entgegen Eömmt, doch faft zu 
Eraftig, und fein Benehmen feheint mir hin und Er 
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wieder eine gewiſſe Harte zu haben, die ed gegen 
diefen Mann nicht haben follte. Hätte der Eng: 
länder ein wenig mehr Feuer im Leibe, die Szene 
möchte wahrfcheinlich nicht fo gut ablaufen, als 
fie ablauft, und fie fchwerlich fo nahe zufammen 
fommen ‚ als wirklich gefhiche. Wenn diefe 
Kritik, wie ich mich überzeugt halte, gegruͤndet 
ift, fo iſt fie wenigften von der Art, daß der 
Wink, den fie giebt, fehr leicht befolgt werden 
fann. Ein Eleiner Federftrich durch diefe einzelen 
Härten in Rekau's Reden und Betragen würde 
dem Uibel auf einmahl abhelfen. 

Rekaus Schulden find unterdes durch 
Bernheims freundſchaftliche Unterſtuͤzzung 
getilgt worden. Die Falken und Kraͤhen 
der Juſtiz duͤrfen alſo auch ihren Schnabel nicht 
mehr nach ihm wezzen; ſicher und gluͤklich langt 
er in ſeines Vaters Haus an. Gleich ſein erſter 
Eintritt iſt ein Gluͤksſtreich. Er ſtoͤßt auf einen 
Schurken vom Bedienten, Franz genannt, der 
ihm in Wien zweihundert Dukaten ſtahl, und 
mit allen ſeinen Sachen davon ging. Durch ihn 
erhaͤlt er die Beſtaͤtigung ſeiner Vermuthung von 
den aufgefangnen Briefen. Dieſer Elende und 
ein noch groͤſſrer Spizbube, Haushofmeiſter © eb» 
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bard, find die Siftmifcher feines ehrlichen Nah: 
mens und feines zeitlichen Gluͤks im väterlichen 
Haufe. Das verlodene Schaf beichtet noch groͤßre 
Sünden. Er hat mic hundertaufend Thalern 
durchgehn wollen, die fein faubrer Bundesgenofle, 
Herr Gebhard, zufammenfpizbubte, und ihm 
noch heute Abend überliefern wird. Gluͤksritter 
Rekaulaͤßt ihn auf dieſes Geſtaͤndnis von feinem 
Freunde, Bernheim, der ihn begleitet, zur 
weitern Entwiklung der im vaͤterlichen Hauſe ge: 
triebenen Schurkenſtreiche, auf der Stelle feſt⸗ 
nehmen, und hat die Freude, ſeine Schweſter 
und Tante zu ſprechen. Bei beiden trift ſein 
geuͤbter, und nie das Ziel verfehlender Genius, 
die Sayte ihres Herzens und ihres Karakters, 
die fuͤr ihn Melodie toͤnt. Beſonders bemaͤchtigt 
er ſich durch Schmeicheley, affektirte Verliebtheit 
und den Ton der unbefangenſten Drolligkeit 
des ganzen Vertrauens der Dame Wakker. 
Er muß in ihr Haus ziehn, und bis zur Zuruͤk— 
£unft ihres wirklichen Sohns, die Juterimsrolle 
ihres cher fils übernehmen. 
- Das alte Mütterchen wird immer firrer, und 
ihr wohlbejahrtes Herzchen fo weich und zahm, 
daB Schlaukopf Rekau es um den Finger 
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wiffeln kann. Er regiert ihr ganzes Hauswefen, 
ſchaltet und waltet nach Belieben über das Ge: 
finde, theilt in ihrem Nahmen Mitgiften aug, 
und ftiftee Heyraten. Diefe Szenen gehören zu 
den drolligfien des Stüfs, befouders ift der Auf— 
fritt, indem Rekau feiner Schwefter und feiner 
Kufine ihre Herzallerliebſten zufchanzt, ungemein 

lebhaft, launigt und unterhaltend ausgeführt. 
Endlich trift unfer Held auch) mit dem Vater 
zufammen, eben, da er fid) auf einem Steffen: 
pferde, der Hauskomödie, herumtummelt. Aber 
Hier koſtet's Mühe und Arbeit. Es währt lange, 
eh’ er ihm Rede angewinnen kann. Der gute 
alte Mann ift in eine Arc Menichenfeindlichkeis 
verfunfen, die wirkliche Wele ift ihm fo verhafe 
geworden, daß nur die nachgeahmte ihm Vergnuͤ— 
gen macht. Er vermeidet daher jedes fremde 
Menfchengefiht, und ſtoͤßt er ja von ohngefähr 
auf eins, fo entzieht er fich feinem Anblik fo 
ſchnell, als möglich. Sein Fleines Theater ans 
srönen, darauf herumraumen, an feinen Deko: 
razionen zimmern, fie überpinjeln und mahlen: 
das iſt das einzige Intereſſe, was er auf diefer 
Welt hat. Sein ganzes Dichten und Trachten, 
feine ganze Thaͤtig- und Wirkſamkeit ift nur 
dar: 
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darauf gerichtet. Er lebt und webt im Theaters 
wejen. Niemand darf ihn darin fiören, fein 
fremdes Auge ihn darin beobachten. Kaum wird 
er eins gewahr, ſo laßt er auch den Theatervors 
Bang nicderfallen, der fremden Beobachtung den 
Paß zu verrennen, und die eleufinifhen Ges 
heimmiffe feines Kunſtheiligthums für fie zu 
verhuͤllen. 

So geht es Rekau. So nmaͤchtig fein Herz 
bei dem Anblik des verſtimmten, verwahrloßten 
und betrognen Vaters ſchlaͤgt, ſo gewaltig dieſes 
ſchlagende Herz ihn draͤngt, des ungluͤklichen 
Mannes Aufmerkſamkeit zu erregen, und ein 
Geſpraͤch mit ihm anzuknuͤpfen, ſo verlohren iſt 
ſeine Muͤhe. Der arme alte Mann bemerkt 
kaum dies fremde Menſchengeſicht, hoͤrt kaum 
dieſe fremde Menſchenſtimme: da liegt der Vor: 
hang, und aller Konverſazion iſt der Weg abge⸗ 
ſchnitten, bis der erfahrne Menſchenkenner ein 
Mittel findet, eben durch diefe Theaterſpielerei ſich 
den Weg zu feinem Herzen zu bahnen. Der 
Hofrat hat das Theater verlafien, Rekau fpringt 
hinauf, zieht den Vorhang in die Hoͤhe, und 
faͤngt an, Lichter aufzuſtekken. Bei dieſer Arbeit 
trift ihn der gute Alte, und die Konverſazion 
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beginnt, Dieſe Aufmerkſamkeit gefällt ihm, er 
fpriche mit ihm in verbindlichen Ton, bittet ihn, 
die Lichter liegen zu laffen , zu ihm herunter 
zu fommen, und feinen Danf für die Rettung 
feines Meffens anzunehmen. Mit Freuden folge 
der verlohrne Sohn dieſem Winke. Raſch ſpringt 
er zu ihm hinab, mit der waͤrmſten Uiberwallung 
ſeines geruͤhrtem Herzens ergreift er des Vaters 
Hand, und kuͤßt ſie mit dem herzlichſten Kuß der 
innigſten Kindesliebe. Endlich iſt der erſte 
Schritt zu der fo lang — erſeufzten Ausſoͤhnung 
sethan. Der verlohrne Sohn wird bald der 
Gegenſtand ihres Geſpraͤchs, aber leider ! nicht 
zum Vortheil ded armen Abentheurers. Der 
arme Verſtoßene fieht die Schurferei feiner Tas 
milie in dem vollfien Lichte; fieht, wie fehr fie 
alles angewandt bat, das Herz des Vaters 
ihm auf ewig zu verfählieffen. Er fchlagt verge; 
bens alle Sayten an, die irregeführte vaͤterliche 
Neigung zu feinem Bortheil umzuffimmen. Der 
hintergangene Bater weicht entweder aus, fpricht 
von Komödien, Rollen, Deforazionen und Thea: 
terungewittern, oder firömt in bittern Verwün: 
fhungen gegen den vermeinten Böfewicht vom 
Sohn aus. Rekau befindet fid in der peinlich: 
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fien Lage. So alle feine Bemühungen vereitelt 
zu ſehen, das fhmerzt ihn. Aber Hofnung und 
und Gtaube find zwei mächtige Stüzjen in ihm, 
die feinen Mut aufrecht erhalten, und ihn nicht 
ganz an dem guten Ausgang feiner gerechten 
Sache zweifeln laſſen. Dieje Hofnung und dies 
fer Glaube wekken jeine Sjovialität wieder, es 
wird lichter um ihn; und dieje Jovialitaͤt macht 
ihn dem Kofrat auf das Theater nachſpringen, 
giebt ihm den Beſen in die Hand, die Bühne 
damit zu reinigen, und begeiftert ihn, während 
diejer launigen Befchäftigung, zur Tragerirung 
einer franzoͤſiſchen Trauerfpieligene, die den guten 
alten Hofrat herzlich ladyen macht. 

Freund Bernheim, als ein braver Juriſt, 
Hat nun die Sache mie Rekau's entlaufenem 
Dedienten in’s Heine gebracht, Der Schurke 
hat alles eingeflanden, und erjcheine izt mit den 
wohlbefannten, als Pafträger verkleideten Herren 
Faltk und Krabe, um den bewuften Koffer mit 
den hunderttaujend Ihalern aus des diebifchen 
Gebhard ſpizbuͤbiſchen Händen in Empfang 
zunehmen, undan die hohe Juſtiz zu überliefern, 
Geobhard, lobefam, tritt auf, und fein Bunds 
und Schuzgenofe, Monſieur Franz, durch die 
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aufmunternden Krallenliebkoſungen des Falks 
und der Rrabe in der Seite und den Rippen 
gezwungen, au dem für ihn ſehr böfen Spiele, 
eine fröhtiche Miene zu machen, fodert, der vor 
her gepflognen Abrede gemaͤß, den mit Geld und 
und andern Koflbarkeiten wohlbeleibten Koffer. 
Er will ihn mie den ihn begleitenden Herren — 
ein Haar tüchtige, dienitfertige Leute, wie er 
faat, wenn ſchon nicht von vielen Komplimenten 
— an Dre und Stelle bringen. Monſieur 
Franz Luſtigkeit hat indes, troz den menfchen: 
freundlichen Aufmunterungen feiner Begleiter in 
der Seite und den tippen, eine fo verdammt faure 
Dhifiognomie, daß er dem Ehrenvefien Geb» 
hard, mit feinem Ausdruf zu reden, “ganz Eus 
“rios vorkommen thut.„ Gr läßt fi) aber doch 
übertölpeln, giebt den Schlüffel zu feinen Zimmer 
her, und das corpus delicti wird glüflich entführt, 
Diefe Szene ift ungemein komiſch. Man 
kann fie nicht ohne Lachen anfehn. Sollte fie 
aber auch wohl ganz wahrfcheinlich jeyn? Muß 
die ängftliche Verlegenheit, mit der Franz feis 
nen Auftrag anbringt, umd die feine erzwungne 
Luſtigkeit nur fehr fchlecht verbirge, Gebhard 
nicht auffallen? Und wenn fie ihm nun auffalle, 
wie 
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wie es wirklich geſchieht, muß fie ihm nicht vers 
daͤchtig ſcheinen? Muß nicht ſelbſt die bangliche 
Eilfertigkeitz mit der Franz und feine Begleis 
ter dies Sefchäft treiden, ihn ſtuzzig machen? 
Und kann er bei dieſem ſtuzzig und, wie er felbft 
fagt , niche recht Elug werden aus Franz, fih 
doch jo überrumpeln laffen, daß er den Schluͤſſel 
hergiebt und den Koffer verabfolgt? Selbft die 
wildfremden Sefichter der Herren Falk und 
Kraͤhe mit ihrem Mienenfpiel, Fluͤſtern, Trei⸗ 
ben und Stoffen müßten feine Aufmerkfamfeit ers 
vegen, und ihn vermuthen laſſen, daß irgend etwas 
dahinter ſtekke? So leicht traut cin Spizbube 
dem andern nicht, und unter folchen Umfiänden 
wahrjiheinlicherweife am allerweniaften. Doch 
vielleicht. liegt in der Dummheit, die der Dichter 
in den Karakter feines Gebhards verwebt 
hat, die Entjchuldigung diefer Unwahrfcheinlich: 
keit. Vielleicht ift die Plumpheit, mit der 
Gebhard überall zu Werke geht, ein Grund 
für. den Dichter, und mildere wenigftens das 
Unwahricheinliche diefer Szene, Solche dumm— 
dreifte Spizbuben find freilich leicht über’s Ei 
geführt, laflen fic) leicht verduzzen. Aber doch, 
dünfe mich, ſey Gebhards Benehmen hier 
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für den Zuſchauer nicht genug motivirt, nicht 
genug verfinnliche. Denn hauptfächlid) bey der 
Vorftellung fiel es mir auf, bey der Lektüre ſtoͤrt' 
es die Taufchung weniger. 

Aeuſſerſt jovialifch und originell iſt Kekau's 
Detragen gegen Gebhard, der feinem treuen 
Spießgefellen, Franz, nad, und ihn und den 
werten Koffer begleiten will, Er neft, peinigt 
und fondirt diefen jammerlichen Kerl mit einem 
Aufwand von Wiz und Laune, nimmt fein ev; 
bärmliches Herz fo nachdenklich in die Preffe, laßt 
ihn fo Humoriftifch an einem langfamen Feuer 
braten, daß dem Balgenfandidaten die Angfts 
tropfen auf der Stirn fliehen. Er geht mit Fras 
gen, Einwendungen und Befchuldigungen fo, 
Schlag auf Schlag, und ununterbrochen auf den 
Nechts: und Linfsmacher loß, daß der Stuhl, auf 
dem er fizt, zum Polfter mit Nadeln unter ihm 
wird; ruͤkt mit dem ſchweren Geſchuͤz feiner Ans 
Elagen und VBermuthungen jo fürchterlich gegen 
ihn an, daß alle Befonnenheit diefes Gott ſey 
bey uns! im Haudhofmeifterroffe, in Grund und 
und Boden Eannonire wird. Seine Sovialität 
feyert gleichfam ihr hohes Feft mit diefem Ars 
menfündergefichte, und drängt und enge ihn durch) 
| Schmei⸗ 
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Schmeicheleyen, Liebkoſungen und Verheiffun: 
gen, daß deramganzen Leibe zitternde Seelenvers 
kaͤufer für Todesangft nicht aus undein weiß, bis 
fi) endlich Herr Kraͤhe feiner erbarmt, und ihn 
aus dem Fegfeuer der Rekauſchen Laune 
der noch peinlichern Flamme der Juſtiz überants 
wortet, 

Gluͤkskind Rekau hat nun ein paar ent; 
ſcheidende Schritte zur guͤnſtigen Entwiklung ſei⸗— 
nes Schikſals gethan. Ein paar Hauptdiebe 
ſeiner Ehre und ſeines haͤuslichen Gluͤks ſind in 
ſeinen Haͤnden, und mit ihnen ſchreiende Beweiſe 
fuͤr ſeine Unſchuld. Die Schwingen ſeiner Hof— 
nung wachſen nun immer breiter und ſtaͤrker, 
und ſein Glaube, ſchon vorher ein tuͤchtiger, 
preuſſiſcher Fluͤgelmann, wird jezt ein Rieſe Sp: 
liach, und tritt feft und fiher einher. Dame 
Fortuna, diesmahl ein Frauenzimmer von guter 
Art, hat alles auf das freundlichfte und gnädigfte 
vorbereitet. Ein Genie: und Theaterftreich ſoll 
nun ihren großgünftigen Anftalten zur Hülfe 
fommen, und raſch und fihnell dem tragifchen 
Roman feines bisherigen Lebens eine fröhliche 
und glüfliche Wendung geben. Die Zeit der 
Hauskomoͤdie ift herbei genüft, Wilhelmine 
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und Johanna wollen ihre Theaterkleider an: 
legen, aber Rekau halt fie zurüf, er will den 
Hofrat mit einem ertemporirten Schaufpiel ver 
galiven, Die Anſtalten werden ſogleich gemacht. 
Ein Tiſch wird hingeſtellt, und Squire, Bars 
rington, muß ſich, als ſtummer Richter, vor 
ihn hinſezzen. Rekau tritt als Kläger auf. 
Die Beklagten, Gebhard und Franz, treten 
nah. Der erfie leugnet, der andere geſteht. 
Faltk und Kraͤhe bringen den Koffer, er wird 
auggepaft, und des Klägers Ausſage Wort für 
Wort beſtaͤtigt. Der alte Herr horcht und er: 
ftaunt, erklärt aber alles immer noch für eine 
bloſſe Komödie, bis der wiedergefundste Sohn mit 
dem geſtohlnen Portrait dev Mutter) zu feinen 
Süffen liegt, und fih vollfommen rechtfertigt, 
Geruͤhrt und überzeugt ſtuͤrzt der verföhnte Ba: 
ter dem verfannten Sohn in die Arme, Gebe 
hard und Franz bleiben in den Händen der 
Gerichtsdiener, der Tante wird großmätig vers 
ziehen, und der Friede der Familie iſt wieder: 
hergeſtellt. 

Rekau's Karakter iſt alſo ein vollkommnes 
Ganzes. Freilich kein gewöhnlicher, und ein 


* erſt individueller, Karakter, aber doch ganz, 
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was ein Menſch werden muß, der in fo indivi; 
duelle Verhaͤltniſſe geftoffen wird, über den fo 
ganz befondere, eigenthümliche Schikfale walten, 
Sicht man ihn nun obendrein von Schröder 
ſelbſt darftellen , fo greift man feine Natur und 
Menſchheit vollends mit Händen, und der uns 
gläubigfte Thomas von einem Kritiker, dukt feis 
nen Zweifel unter die Aegide der Uiberzeugung. 
Dev Karafter des Hofrats Wakker iſt 
gleichfalls fehr richtig und uͤbereinſtimmend ge; 
zeichnet. EinHerzensgutes Geſchoͤpf, nur für einen 
Mann zu weich, zu biegfam, zu wenig jelbfiftäns 
dig, zu fehr das Spiel fremder Leitung. Daher 
bey ihm der Mangel an eigner Anwendung feiner 
Verſtandskraͤfte, an Selbſtpruͤſung und Selbft; 
ſehn; daher fein Gukken durch Augenglaͤſer, die 
andere ihm färben und aufſezzen, obgleich feine 
Augen fiarf genug wären, ohne Brille zu fehen; 
daher fein Handeln nicht aus innerer, fondern aus 
Sufferer Kraft, fein geduldiges Fortichleichen an 
dem Gängelbande der Launen anderer; fein Sich— 
ſchmiegen unter das Joch, das eine Geld; und 
Habfüchtige Familie ihm über den Hals wirft. 
Dieſes Wuͤrken und Treiben unter fremder Herr⸗ 
ſchaft Hat feinem Geift eine Art Beſchraͤnktheit 
‚Dream. Mon, ater B. iſtes St. >) ge⸗ 
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gegeben, jein Herz eingeengt, feine Thätigkeit 
erfchlaffe ; den Himmel feines Lebens getrübt, ihn 
von allen gefellichaftlichen Verhaͤltniſſen lofge: 
riffen, und ganz in fic) felbft zuruͤlgezogen. Ein 
folhes einfiedlerifches und unwirkſames Leben 
bringt aber allemahl eine gewiffe Säure in uns 
fern Charakter, die uns menfchenfeindlid) und 
ſcheu bildet, und nur immer mic ung felbft bes 
ſchaͤftigt, und gegen alles, was auffer ung liegt, 
gleichgültig macht. Indes ift der Menſch von 
Natur zur Gefelligkeit gebohren. Auch der 
düfterfte Menfchenfeind fühlt das Bedürfnis, ir: 
gend ein theilnehmendes Weſen um fich zu haben, 
wär’s auch nur ein Thier, ein Hund, der fich treu 
an ihm ſchmiegt; ein Vogel, der ihm eine Mer 
lodie nachpfeift, und, wenn er ihn ruft, ihm auf 
die Schulter oder die Hand huͤpft; eine Spinne, 
die fid) von ihm füttern laßt, Eben fo unent: 
behrlich ift das Bedürfnis der Beſchaͤftigung. 
Eigentlicher Muͤſſiggang iſt die peinlichfte, drüß; 
kendſte Laft, die ein Menfch tragen fann., Dean 
ziehe ſich noch fo fehr aus der Welt der Thätig: 
keit zurüß: etwas müflen wir wirken, das der 
Zeit Flügel giebt, — und ſollt' es auch nur eine 
‚Art Spielwerf feyn !— oder Stunden dehnen fich 
zu unesträglichen Sjahren aus, Sn 
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In dieſem Fall befindet füch der alte Ba 
fer. Cr iſt aus der wirklichen Belt heransges 
treten , fie ift ihm verhaßt geworden; aber ihm 
mangelt doch diefe Welt, und fo erſezt er fie ſich 
durch die Belt der Phantafie: er errichten ein 
Theater. Bon den eigentlichen Menſchen bat 
er üh losgemadt, * er iſt ein Menſch, 
braucht Menſchen zu feiner Unterhaltung, und 
mwären’s aud nur die nachgeahmten Menſchen der 
Bomsdie: er löäft ih Schauipiele aufführen, 
Nun hat er Geſellſchaft, Unterhaltung und Des 
ſchaſtigung mit eins. Seine Theaterliebhaberey 
iſt daher nicht Denquiſchetterie, nicht Narrheit, 
die in der erdichteten Welt, wie in der wirklichen 
lebt, und dieje Welt der Tahabmung für die 
Weit ſelbſt Hält. Er weiß es recht. gut, daß es 
Bomödie ift, was er fieht, dad vor ihm gefviels, 
nicht gehandelt wird. Es ik ein Zeitvertreiß, 
der feine Langeweile verſcheucht, der ihn beſchaͤf 
tigt, indem er ihn vergmügt. Freilich treibt er 
Biefes Schhäft mit einer Emfigfeit, mit einer 
Sorgfalt, mit einem Intereſſe, als ob es das 
wichtigſte Staatsgeſchaͤft wäre; aber man hat 
ihn aud zu jeder andern Ihatigfeit verſtimmt, 
es iſt das einzige, was man ihm erlanßt, und 
Er y2 » 
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fo tft es ſehr natürlich, daß er fih ihm mit 
ganzer Seele ergiebt. 

Der Schanfpieler, der diefen Karakter (ie, 
muß fich daher ja, hüten, eine Art Wahnwiz in 
dieſe Rolle zu bringen; ſich ja hüten, durch Ge: 
berd- und Ton einen Menſchen anzudeuten, der 
nicht veche bei fich ift, ja feinen Findifchen alten 
Mann aus ihm machen. Wakker ifi weder 
naͤrriſch noch kindiſch. Sein Verftand ift zwar 
durch Familienfabbalen etwas befchranft und vers 
ſtimmt worden, aber übergefchnappt hat er nicht, 
und ift fich feiner recht gut bewußt. Daß Re 
Tau, da er ihn auf dem Theater herumhammern 
und wirthſchaften fieht, fo etwas vermuthet, liegt 
nicht in der närrifchen und wahnwizzigen Art, 
fondern in dem Feuer, der Lebhaftigkeit, der 
aufferordentlihen Wirkfamfsit, mit der er fein 
Theaterweſen ordnet und fuͤhret. Durch dieſes 
Feuer, diefe Lebhaftigkeit, diefe aufferordentliche 
Wirkfamkeit muß der Schaufpieler den Hofrat 
£arakterifiven, wenn er fi auf feinem Steffen: 
pferde herumtummelt; nicht durch eine alte, 
ſchwache, irre, Findifche und fihleppende Sprache. 
Eben fo wenig darf er auffer dem Theater den 
Ton eines Eindifchen oder irven alten Mannes 


haben. | 
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haben, Hlier ift er vollends ein vernünftiger und 
verftändiger Mann; gut, freundlich, höflich und 
gerbindlih. Nur ift er alles in der Manier 
eines verftimmten, fiheuen und mistrauiſchen 
Menfhen. Trüber Sinn ſchimmert hier durch 
fein Betragen und feine Reden hervor, aber auch 
nicht die kleinſte Spur von Wahnwiz. 


Die Heyrat durch Irrthum iſt eine 
artige franzöfifche Kleinigkeit, eine niedliche Intri— 
gue, mit aller Niedlichkeit eines franzöfiiihen Dich; 
ters ausgeführt; ein feines, veizendes Konverfas 
zionftüf; das aber auf unfern Theatern felten mit 
der Leichtigkeit, Freiheit und Ungeswungenheit 
gegeben werden wird, mit der. es Patrat nie 
dergejchrieben hat, Beſonders fehlt es unſern 
Bühnen an Bedienten und Soubretten, die in 
einem folchen Stüffe mit Ehren erſcheinen Eönns 
ten. Sprache, Manier und Geberde ift an 
ihnen viel zu gemein und ungefchmeidig, um 
nicht mit dem feinen Ton diefer Gattung des 
Luftjpiels auf das feltfamfte zu kontraſtiren. Es 
freut mich, daß, in Ruͤkſicht auf diefes Stuͤk 
wenigften, die Hamburger Bühne diefer 
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Vorwurf nicht teift. Es wird durchaus gut 


gejpielt. Die Herrfchaften und die Bedienten 


thun ihre Schuldigkeit., Der Dialog rollt leicht 
“ fort, Geberd’ und Spiel ift frei, und nirgends 
eine Lüffe, die das Intereſſe ſchwaͤchte, oder die 
Aufmerkfamfeit einjchläferte. 





XVII. 
Am ſiebenundzwanzigſten Oktober: Don 


Juan, oder der ſteinerne Gaſt, Sing⸗ 


ſpiel in vier Aufzuͤgen, aus dem Italieni⸗ 
ſchen, die Mufit von Mozart. 


Nach dem Ideal, das uns die italieniſchen 
Dichter in ihren muſikaliſchen Werken von der 
Oper geben, und nach dem Eindrukke, den dieſe 
italieniſchen Geiſtesprodukte auf unfre Publikums 
machen, kann nicht leicht ein ſo ſchiklicher und 
tauglicher Stof für das Singſpiel gefunden’ wer: 
den, als die urfprünglich: fpanifche Ungereimtheit, 
die Here Mozart durch feine vortreflihe Kom: 
pofizion hat verberrlichen wollen. Don Juan 
gg all das N Abentheuer: 

liche, 
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liche, Widerfprechende und Unnatürliche in fich, 
was nur immer ein poetifches Unding von einem 
menfhiichen Weſen zu einem Opernhelden quali; 
fieiten kann. Er ift die tollfte, unfinnigfte Aftere 
geburt einer verirrten ſpaniſchen Einbildungs— 
kraft. Der lüderlichfte, niederträchtigfte, vuchs 
lofefte Kerl, deflen Leben eine ununterbrochne 
Reihe von Sinfamitäten, Unfchuldverführungen 
und Mordthaten ift. Ein Neuchler und ein Re 
ligionsfpötter, ein ausjchweifender Wollüftling 
und ein abgefeimter Detrüger, ein Doppelzüngs 
ler und ein Gef; die heimtuͤkkiſchſte, Schaden: 
frohſte Beſtie, ein Schurf’ ohne Gewiffen und 
Ehre. ‚Er begeht die größten Abjcheulichkeiten 
mit einer Kalte und einem Gleichmute, als hätt’ 
er ein Glas Waſſer auszutrinken, ftößt einen 
Menſchen nieder, als ging er zum Tanz, und 
verführt und betruͤgt weibliche Tugend, als naͤhm' 
es eine Priſe Schnupftobaf. Und alle diefe 
Greuel amuͤſiren ihn, alle diefe Beftialitäten 
machen ihm groflen Spaaf. In jedem andern, 
Schaufpiel würde man eine ſolche Karrikatur mit 
Pommeranzen und Nußſchaalen vom Theater ja⸗ 
gen, ihn in die Kuliſſen hineinziſchen. Aber in 
der Oper findet man ihn ungemein unterhaltend, 
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als muſtkaliſche Perfonage , gelten alle feine 
Schändlichkeiten für allerlicehft, erregen Lachen 
und Wohlgefallen. Das ift nun nicht mehr, wie 
techt und billig, dafür ift’E ja eine Oper. Wie 
fäme die Tonfunft, eine der fchönften und reizend: 
ften Gaben des Himmels dazu, Natur und Wahr: 
heit nahzuahmen? Wie fönnte Vernunft im 
Geſang Leute ergöszen, die nur fingen hören, 
blos ihr Trommelfell erfchüttern laffen, blos eine 
Aufternmahlzeit bequem verdauen, blos ein 
paar Stunden mit Nichtsdenken hinbringen wol: 
len? Was fann unter diefen Umftänden will 
kommner feyn, als Unfinn, wie er hier vorgeht, 
als Abgefchmaftheiten, wie fie hier tragerirt 
werden? ine fteinerne Statüe fingt, läßt ſich 
zu Gaſte laden, nimmt diefe Einladung an, 
fteigt von ihrem Pferde herunter und trift zu 
rechter Zeit und Stunde glüftich ein. Allerliebſt! 
Schade! daß fie nicht auch ift, denn wäre der 
Spaaß erſt vollfommen. Ein ehrlicher Mann 
von Zufhauer wollte zwar diefe fingende Statüe 
ſehr ungereimt finden, aber wahrfcheinlichermeife 
aus Mangel an Operntheorie. Wer mit diefer 
Theorie näher bekannt ift, wird es ſchwerlich fo 
Anden. - Mic wenigften würd? es nicht einmahl 
’ unge: 


EEE TEE 





323 


ungereimt gefchienen haben, wenn auch das fteis 
nerne Pferd des fleinernen Gaſtes gefungen, 
oder fich wohl gar in einer Bravurarie produzirt 
hätte. In einer Oper thut das der Liebe nichts, 
Erinne’ ich mich doch eines italienischen Sing: 
fangs, Judith genannt, indem Holoferne$ 
abgehauner Kopf und fein Rumpf ein fehr ruͤh— 
vendes Duett über ihre unfanfte Trennung mit 
einander fangen. Se unnatürlicher, je befler: 
das ift der weltbefannte Wahlſpruch, den eine jede 
Dper an der Stirne führen muß, die — ger 
fallen foll. 

Wenn nun Don $uan mit allen diefen 
empfehlungswürdigen Eigenfihaften eines ächten 
Dpernhelden, doch nicht fo allgemein fein Gluͤk ma: 
chen follte, alö es feine Kualitäten wohl erwarten 
laſſen, fo liegt der Fehler fehwerlich an dem Stoffe, 
fondern — der Künfkler verzeihe mir meine Frei— 
mütigfeit! — an Herrn Mozarts Kompofizion. 
Wer hieß ihn zu einem fo italienifchwahren 
Dpernthema eine jo unopernmäßige, fhöne, große. 
und edle Mufik ſezzen? Iſt diefer Prachtvolfe, 
majeftätiiche und Kraftreiche Sefang wohl Waare 
für diergemöhnlichen Opernliebhaber , die nur 
ihre Ohren in’s Singfpiel bringen, ihr Herz 
N 95 aber 
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aber zu Haus laſſen? Was hätte auch das Herz 
in einem Schaufpiel zu thun, in dem es nur auf 
feben und Hören anfömmt? deſſen erſtes Erfor⸗ 
dernis, wenn es Beyfall erhalten ſoll, iſt, daß 
bey ſeiner Verfertigung, des Dichters Herz eben 
fo ſehr feyre, als fein Kopf? Herr Mozart 
mag alfo immer ein vortreflicher Komponift ſeyn, 
für unfre eigentliche Opernlicbhaber wird er's 
nie werden, er müßte ihnen denn erft vorher eine 
Eigenſchaft einflöffen,, von der fie eben fo wenig 
wiſſen, wie der Blinde von der Farbe, Empfindung. 
Ind, ich fürchte, es würde ihm eher möglich ſeyn, 
wie Orpheus, Feld und Wald durch feine Kunſt 
in Bewegung. zu fezzen, als diejen Liebhabern 
der Oper, mit ihren Herzen von Stein, Sinu 
für feine Muſik zu geben. 
Dieſe Aeufferung geht nun nicht etwa diefes 
oder jenes Publifum insbefondere an, ſie berrift 
das deutſche Dpernpublifum überhaupt. Das 
Schöne, Große und Edle in der Muflf zum Don 
Juan wird überall nur immer einem Eleinen 
Haufen Auserwahlter einleuchten,. Es ift Feine 
Muſik für Jedermans Gefchmaf, ‚die bios das 
Odhr kizzelt, und das Herz verhungern läßt. 
Man muß, fie in ihrer ganzen. Vortreflichkeit zu 
fühlen, 
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fühlen, wahren mufifalifhen Sinn, richtige, 
gebildete Begriffe von dem erſten und hoͤchſten 
Zwek der Tonfunft haben; muß willen, wozu 
Geſang da ift, und was er wirken toll? 
Mozart ift kein gewöhnlicher Komponiſt. 
Man hört bei ihm nicht blos leichte, gefälfige 
Melodieen auf's Gerathewohl. Seine Muſik 
iſt durchdachtes, tiefeompfundnes Werk, den 
Karafteren , Situazionen und Empfindungen 
feiner Perfonen angemeſſen. Sie ift Stubium 
der Sprache, die er muſikaliſch behandelt, richtige 
Kenntnis der Profodie, Er beobachtet in der 
Länge und Kürze der Silben, in dem Karafter 
des Ausdrufs genau das Verhältnis, welches 
dem natürlichen Maaß am naͤchſten koͤmmt, und 
die möglichfte Uibereinſtimmung der muſikaliſchen 
Zöne mit denen, durch die fi die Empfindung 
in der Deflamazion äuffern würde. Seine Mo: 
dulazionen ſtimmen — wenige Falle ausgenom⸗ 
men — volllommen mit den Regeln einer vichz 
tigen Deflamazion überein; feine Interpunkta— 
zionen find wahr, und feine Paufen mit weifer 


Prüfung angebracht. Er legt nie Taufe und 


Zeiller in Silben, die derfelben nicht fähig find, 
und verfhnirfelt überhaupt nie feinen Geſang 
mit 
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mit unnöthigen und Seellofen Kolleraturen, 
Das heißt den Ausdruk aus der Muſik verban; 
nen, und der Ausdruk liegt nie in einzelen Worten, 
fondern in der klugen, natürliden Vereinigung 
der Töne, durch die die wahre Empfindung fpricht. 
Diefen Ausdruf hat Mozart völlig in feiner 
Gewalt. Dei ihm Eömmt jeder Ton aus Empfins 
dung und geht in Empfindung über Sein 
Ausdruk ift glühend, lebhaft und mahleriſch, 
ohne doch üppig und fehwelgerifch zu werden. Er 
Hat die reichfte und doch auch die maßigfte Phan⸗ 
taſie. Er iſt der wahre Virtuos, bey dem nie 
bie Einbildungskraft mit dem Verſtande davon 
lauft. Raiſonnement leitet feine Begeiftrung, 
und ruhige Prüfung feine Darftellung. 

Die Anwendung diefer Karakteriftit de3 Mo⸗ 
zartfchen Talents auf fein vortreflihes Werk 
ſelbſt, muß man mir erlaſſen. Sch bin nicht 
Muſiker, nicht einmahl Dilettant. Sch beur 
theile diefe Muſik blos nach dem allgemeinen 
Zweffe der fchönen Künfte: die Natur nachzu⸗ 
ahmen, und durch dieje Nachahmung auf unfer 
Herz und unſre Empfindung zu wirfen. Auf 
diefe wirkt Mozarts Werk unausbleiblich, wenn 
man anders Herz und Empfindung hat, Dieſe 
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Wirkung bezeugen, und auf ihr Wie? umd 
Warum? nad) meiner Einſicht aufmerkfam mas 
chen, das ift alles, was ich kann. Die nähere 
Anwendung, die kritiſche Prüfung diefes ſchoͤnen 
Produkts der Kunft, iſt die Sache der Kenner; 
ihnen tret' ich fie ab. 

Was nun die theatraliiche Darftellung ded 
Don Juans durch die Sänger betrift; jo 
dürfte fie auf unſern Bühnen nur äufferft felten 
zur Defriedigung de3 Komponiften ausfallen. 
Vokalmuſik ift eine Art unter den Menſchen vers 
abredete Sprache, fie muß alfo auch als Sprache, 
deutlich, beſtimmt, und dem menfhlichen Ohr 
vernehmbar vorgetragen werden. Meine, ver 
ftändiiche Ausſprache der Wörter, die der Dichter 
zur Mictheilung der Empfindungen feiner Perſon 
niederfchrieb, und der Komponift durch mufikalis 
ſchen Ausdruk verftärkte, iſt alſo das erfte Ber 
dürfnis des Sängers, und das um fo mehr, je 
mehr Kraft und Nachdruk Kemponift und Dies | 
ter in diefe Wörter legten. Ohne diefe reine 
und verftändliche Sprache iſt die fehönfte Stimme 
des Sängers nur ein Inſtrument, das Töne, aber 
feine Worte von ih giebr, hoͤchſtens eine anger 
nehme Nachtigallenkehle, aber nicht Menſchen⸗ 
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flimme, und Menſchengeſang iſt ganz etwas an⸗ 
ders als Geſang einer Nachtigall. Der erſte hat 
artikulirte Toͤne fuͤr die Empfindung — Worte; 
der lezte nichts, als unartikulirte Toͤne. Men⸗ 
ſchengeſang muß ſich alſo durch Worte verſtaͤnd⸗ 
lich machen, oder er iſt Unding, und Niemand 
ſoll ſich Saͤnger und Saͤngerin nennen, der das 
nicht verſteht. Nachtigallenlaͤufe und Lerchen⸗ 
triller, unnatuͤrliches Abſtoſſen und Abbeiſſen der 
Noten und Sylben; Seiltaͤnzerſpruͤnge mit der 
Stimme, wunderſeltſames Durcheinanderrennen 
der Toͤne con naſo obligato, und muſikaliſche 
Purzelbaͤume ſind kein Geſang; Ausſtroͤmen der 
Empfindung mit Wahrheit und Nachdruk iſt es. 
Ohne dieſe Sichergieſſung einer warmen, 
vollen Empfindung iſt aller Geſang totes Schel⸗ 
lengelaͤute, Seelloſer Klingklang, und eine Muſik, 
wie die Mozartſche, kann ohne ſie gar nicht 
vorgetragen werden, gar nicht in die Seele des 
Zuhoͤrers uͤbergehen. Sie iſt, wie geſagt, aus 
Empfindung gebohren, und nur Empfindung kann 
ſie wiedergeben. Seine Noten wollen nicht blos 
getrillert, ſie wollen mit Praͤziſion, mit Geiſt und 
Leben ausgedruͤkt und verſinnlicht ſeyn. Sie 
muͤſſen tiefdurchdacht, tief empfunden werden. 
dan 
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Man muß die Kegeln der Deklamazion verftehen, 
fi) mit ganzer Seele in den Sinn des Kompo— 
niften zu verfezzen wiflen. Die Stimme muß 
auf dem Strome der Begleitung fanft einhers 
ſchweben, ohne unterzugehn, und zu ertrinfenz 
mus nicht über die Begleitung der Inftrumente 
hinwesfchreien, und ſtatt unfer Ohr zu ergoͤzzen, 
es durch quitfchende und überfihnappte Töne zer: 
fihneiden und zerreiflen. 

Mit diejen Demerfungen über Kraft und 
Vortrag des Geſangs will ich Niemand beleidi: 
gen, der in der Vorftellung des Don Juan 
auf der hiefigen Bühne gefungen hat, Es find 
Bemerkungen über das gefammte Singwefen in 
Deutſchland. Das, was man Ausdruk in Ge— 
ſang, und Durchdrungenheit von dem Geiſt und 
Karakter der Perſonen nennt, die der Komponiſt 
darſtellte, iſt auf allen unſern Operntheatern aufs 
ſerſt ſelten. Saft Überall, treten Sänger und 
Sängerinnen jo wintermäflig zum Geſang hin, 
als wären fie auf den Epizbergen groß ae 
worden, als hätte NRovazembla’s ewiges&iß 
ihre Herzen erfälter, und ihre: Empfindung in 
ftarren Sanuarfroft verwandelt; Den hieſigen 
Sängern muß man die Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
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ren laffen, daß fie werigfteh alle Kräfte aufboten, 
Mozarts herrlicher Darfteilung Gnüge zu leis 
fien. Fälle von diefen meinen Bemerkungen 
über Gefang und Sefangvortrag etwas ab, von 
dem fie mit Leſſings Lifidor im Freigeift 
Tagen Eönnen, das ift fir mich; deſto beſſer! 
Deine Erinnerungen find denn doch nicht ganz 
"in den Wind geredet, und ich geniefle das Vers 
gnügen, etwas gutes bewirkt zu haben. 


XVIIL 

Am achtundzwanzigſten Oktober, die Mies 
derhohlung der Oper: Don Juan, und 
am neunundzwanzigſten: Das Blatt 
hat ſich gewendet, Luſtſpiel in fünf Auf 
zügen, nach Eumberland, von Schroͤ— 
der; dazu die Mechnung ohne den 
Wirt, Eufifpiel in einem Aufzuge, von 
Schletter. 


Das Blatt hat fih gewendet heißt, wo 
ich nicht irre, im Original die Brüder Bels 
fild, und ift ein wahres englifches Luſtſpiel; ſo 
durch und in einander verwiffelt, daß man ſich 
| kaum 
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faum herausfinden kann. Die Szene wechjelt 
darin fo bunt und fo jehnell, die Begebenheiten 
durchfreuzen ſich jo mannigfaltig, und: die fpies 
lenden Perfonen löfen fich fo oft und ploͤzlich ab, 
daß man jeine ganze Aufmerkſamkeit nöthig hat, 
um die Fabel oder vielmehr die Fabeln ordentlich 
zu faffen. Es fehle freitich eben deswegen dem 
Stuͤk uicht an Leben, es hat Handlung vollauf, 
und das Auge des Zufchauers ift immerfort bes 
fhäftigt. Aber es ſieht der Segenftände und 
Vorfaͤlle joviel, daß es am Ende nicht weiß, was 
es gefehen hat. Dazu koͤmmt ein fehr getheils 
tes Intereſſe. Man kann feinen feften Geſichts⸗ 
punkt faffen, denn eine Epijode verfchlinge die 
andere, und fo bleibt es, wenn der Vorhang fällt, 
unentjihieden, für wen von den fpielenden Perfos 
nen man fich eigentlich intereffirt hat. 

Dafür aber find die Karaktere unvergleichlich 
gezeichnet. Sie find äufferfi mannigfaltig, ohne 
doc) zu grell zu Eontraftiren. Der Schafartige 
Mann, der fich von einem Zanf: und Gallſuͤch— 
tigen Weibe tyrannifiren, um feine Gefundheit 
ärgern, zum Gefpötte der Welt, und zum Hahnrey 
machen laßt, dann auf einmahl zum grimmigen 
Baͤren und Herren in feinem Haufe wird; der 
Dram. Mon. aterB, iſtes St. 3 weib⸗ 
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weibliche Geyer, der fich plözlich in eine zahme 
Zaube verwandelt; der großmüthiggrobe Schifsz 
fapitsin und fein braver, wilder und ungeftümer 
angenommner Sohn; der Tartüffe von einem 
Bruder: alle dieſe Karaktere find vortreflich, und 
mit einer auffallenden Wahrheit geichildert, 
Der deutjche Dearbeiter hat das Stuͤk unfern 
Sitten, unfrer Denkart und unferm Gefchmaf 
näher gebracht; das allzuverworrne gemildert, 
den Plan fymplififiee, und das Ganze mehr zu 
einem Hanptintereffe verbunden. Es ift durd) 
ihn von feinem zu derben Anglieifmus, von feis 
nen zu wollüftigen Auswuͤchſen einer briftifchen 
Einbildungsfraft befreit worden. Das Ganze 
laͤßt fich nun beſſer überfehen. Man kann nun 
einen feftern Geſichtspunkt faffen, und geht mit 
einem vollftändigern Begrif des Gefehnen und 
Behörten nad) Haus. Auch in den Karafteren 
hat der Deutfche einige glüfliche Veränderungen 
gemacht. So ift, zum Beilpiel, der Uibergang 
in dem Karafter des Amtrats Poll aus feinem 
Lammfinn in Löwenwut, jo wie die Bekehrung 
der Zänferin und Haustyrannin zum Tauben: 
fanftmut und Unterwerfung, noch gluͤklicher präs 


parirt und eingeleitet, wie im Original. Eben 
fo 
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ſo hat er die Stirn des unterjochten Ehemanns von 
den Ehrenzeichen freigelaſſen, mit denen die boͤſe 
Sieben des Originals ihren Kreuztraͤger ſchmuͤkt 
und bezieratet. 

So wie das Luſtſpiel nun daliegt, gewaͤhrt 
ſeine Vorſtellung einen aͤuſſerſt froͤhlichen Abend, 
beſonders, wenn man fie von den hieſigen Schaus 
fpielern ausführen fieht. Etwas runderes, vas 
jcheres, und lebendigeres von einer theatraliz 
ſchen Darftellung fann man niche leicht ſehen. 
Faft ein jeder iſt auf feiner Stelle, bat fi 
des Geiftes des Dichters bemächtigt,, empfindet, 
verſteht feinen Charakter und entwiffele ihn. 
Alles geht Schlag auf Schlag, nirgends Still 
fand und Ruhe, alles Fortfchritt und Feuer. 

Schröders Amtsrat Poll if ein fo eigens 
thümliches und originelles Werf feiner Eomifchen 
Laune, dab man, wenn man ihn in dieler Rolle 
gefehn hat, keinem andern mehr darin fehen kann. 
Er mag fliehen oder gehen, reden oder ſchweigen, 
fein Spiel geht ununterbrochen fort. Etwas an 
ihm Handelt immer, ein Blik, ein Zug um den’ 
Mund, irgend eine Veränderung feines Geſichts, 
eine Berbegung der Hand, eine Wendung des 
Koͤrvers; alles an ihm ift in Thaͤtigkeit. Welch 
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ein Gemälde, wenn er mager, wie die Milt on⸗ 
ſche Sünde, und bleich, wie die abgefchiedne 
Seele eines verhungerten Dichters, mit der ganz 
zen Schafsmine eines Pantoffelheiden, im Schlaf⸗ 
rok und der Nachtmüzze, huftend, und mit der 
franfelnden Stimme eines zwifchen Leben und 
Tod zappelnden Schwindfüchtigen, aus feinem 
Kabbinet heraus tritt. Dan wünicht fih Cho⸗ 
dowiekis Reißfeder, um ihn aleich fo Hinzus 
zeichnen, wie er da ſteht. Welch ein Gemälde, 
wenn ihm der Seekapitain über den Hals koͤmmt, 
den er fo gern herzlich bewillkommen möchte, 
und es doch nicht wagt, aus Furcht, feine theuer: 
geliebte Ehftandsrippe, die es ihm auf Leib und 
Leben verboten, mögt’ es hören.. Welche Aengfts 
lichfeit in feinem Ton, welche Verlegenheit in 
feinen Bliffen, wenn der ehrliche Seemann einen 
Stuhl nimmt, und fih neben ihm Hinpflanzt. 
Sein blaffes Deliquentengefiht wird noch ein⸗ 
mahl fo blaß. Er rüft auf feinem Stuhl hin 
und her. Seine magern Hände falten fid), und 
rutſchen wieder auseinander. . Als nun vollends. 
fein Gaft fich’3 bequem macht, den Rok auszieht, 
und von Dableiben fpricht: wie fperrt er das 


Maul auf, wie fpannen fich alfe feine Muskeln, 
wie 
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wie hat er nicht Ruh’ und Raft, wie guft er alle 
Augenblif nach der Thürt Das Sefprach koͤmmt 
auf Dame Thifipohne, feine theure Ehftands; 
genoffin, eine neue Todesangft überfälle ihn; fein 
Djeminegeficht wird noch einmahl jo lang, als es 
von Natur iſt. Mit dem jammerlichften Schul; 
fnabenton, dem’s vor der Ruthe bang iſt, ſpricht 
er von der Gluͤkſeligkeit feines Eheftandes, dem 
Lammfinne feiner lichwerten Ehftandsfurie, im— 
mer den fiheuen DIE auf die Thür gehefter. 
Die fanfte Taube tritt endlic) ein, und mit einem 
Schreffen, als wär ihm dicht vor den Ohren eine 
Piftole abgebrannt, fährt er von feinem Stuhl 
auf, und ſteht da mit fihlotternden Knien und 
Waden, wie eine arme Seele, nach der Beelzebuß 
fiine Krallen ausftreft, Die ganze Szene ift 
das jprechendfte Gemälde der Athemlofeften Ha; 
fenhaftigkeit. Mic jedem Augenblif, denkt man, 
wird ihm der Odem ausbleiben, fo gelähmt fteht 
er vor unfern Augen. Eben fo täufchend, und 
unfer Zwergfell faft zerfpvengend, ift feine Duell: 
fjene. Ein Hogarthifcher Pinfel könnte fich das 
durch verewigen. Erſt fein Zittern und Zagen, 
eh’ er die Herzhaftigkeit feines Gegners geprüft 
hat, denn fein wachſender Mut, als diefer fich 
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gegen das Duell firäubt, fein vafendes auf ihn 
Loshakken, fein Schnauben vor Wut: weder Far: 
ben noch Töne Finnen das verfinnlichen, man 
muß es fehen, und jedem Künftler wird der Mut 
entfinfen: es nur zu wagen, das nachzumachen, 

Madam Schröder, als Amtsraͤthin, 
ift das lebendigfte Gemälde einer böfen Sieben, 
das man fehn kann. Wer dieje Frau in den ihr 
fo eigenthuͤmlichen Karafteren der Güte, der 
Duldung und Ergebung gefehn hat, begreift es 
kaum, daß dieſe lermende, fprudelnde, Ereifchende 
und gebieterijche Furie eine und die nehmliche 
Künftlerin if.  Diefe funfelnden Augen, diefe 
geruͤmpfte Nafe, diefe höhnend herunterhängende 
Lippen, wer jollte fie in ihr ſuchen, wenn er fie 
in einer Rolle der ſanfteſten Symplicitaͤt ſieht. 
Wie ruhig ift in diefen Rollen ihr Anftand, wie 
einfach ihr Haͤndeſpiel, und wie in Raſtloſer Be— 
wegung Leib, Hand und Fuß, ale Amtsrathin. 
Ahr Körper haͤngt, ihre Hände ſtreben nach den 
Augen, bis auf den fiampfenden Fuß, iſt ihre 
Boßheit fichtbar. Diefe Aeuſſerungen ihres bis: 
artigen Karakters Eönnen auf den erften Anblie 
vielen zu ausfchtweifend fcheinen. Allein ein 
Weib, das ſich ſolche Gruft gegen ihren Mann 
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erlaubt, das inftand’ ift, die Gewalt, die fie über 
einen allzuguten Mann hat, fo herunterwärdis 
gend zu misbrauchen, das fo wenig Ehrgefühl 
befizt, diefen Mann vor aller Welt verächtlich zu 
machen, iſt ein Weib von einer ſehr gemeinen 
Seele, und fo eine gemeine Seele ift auch in 
allen ihren Handlungen gemein. Sie hat 
überhaupt feinen Begrif von Deforum, wie 
konnte fie in den aͤuſſerſten Ausbruͤchen ihrer 
Boͤßartigkeit an Manier und Deforum denfen, 
Die Künftlerin behauptet alfo ihren Karafter 
volfommen. Sie bleibt ihm fogar denn noch 
treu, wenn fih das Blatt wendet, wenn der 
unerwartete Mut ihres frommen Ehefchafs fie 
überrumpelt, und die Furcht vor feiner Degen: 
fpizze ihrer Geiernatur die Krallen befd;neidet, 
Sie fiheine nur fanfter geworden, nur wenn fie 
die Augen niederfchläge, bat ihr Geſicht den 
Ausdruf der Defehrung und der Unterwerfung z 
aber, fo wie fie fie öfner, gukt der Teufel det 
Zank⸗ und Gallſucht, der ein weibliches Herz, von 
dem er einmahl Befiz genommen hat, nicht für 
bald wieder verläßt, aus ihren funfelnden BE 
fen hervor. Sobald der Mann mit feinem 
fürdhterlihen Degen an der Seite, fie nicht beob⸗ 
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achtet, beißt fie die ruhig geſchloßnen Lippen 
wieder zufammen, und alle ihre Musfeln vers 
rathen, daß der Fürft der Finfternis noch immer 
in ihr lebt und webt. Wie wahr, und den Ge: 
ſezzen der Natur gemäß, diefer lezte Zug ift, darf 
ih wohl nicht erft beweifen. Milan zieht eine 
zur Gewohnheit gewordne Eigenthümlichkeit nur 
nach und nad) aus. Furcht und Angft koͤnnen 
Bosheit und Gallſucht wohl in Zügel halten, 
aber fie mit einemmahl vertilgen, ift eine Un: 
möglich£eit, die nicht in.der menfchlichen Natur 
zu Haus ift. 

Seefapitain Hamſter ift eine Role, die 
Herr Langerhans überall fpielen,. und auf 
Deifall darin rechnen kann. Er fpricht, fteht, 
geht, tragt und bewegt ſich ganz in feinem Ra: 
rakter; durchaus der Menih ohne Erziehung, 
gemein in Sprache, gemein im Anftand; der 
wahre großmütige Grobe, den blos feine Ge: 
finnungen, nicht feine Sitten über den Matrofen 
erheben. Ja ſelbſt diefe Gefinnungen aͤuſſert er 
mit aller Wild: und Rauheit des Elements, auf 
dem er groß geworden ift, und feine .edelmütig: 
ften Gefühle haben den derben Kraftausdruf fei: 
ner Schifskameraden. 
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Herr Klingmann, as Wilhelm 
Brand, ift, wie billig, nicht ganz, wie fein 
Onkel, Hamfter. Er hat nicht fein Leben, 
er hat nur Jahre auf der See zugebracht, und — 
er ift verlieht. Liebe giebt immer cine Art Pos 
litur, und mildert felbft die ausgelaffenfte Roheit. 
Wilhelm Brand it alſo blos ein wilder, uns 
geftümer Junge, ohne Zwang und Kultur, Hier 
und da hat fein Karafter freilih einen Bug von 
Schifston und Schifsfitte befommen , aber’ es 
iſt doch nicht die ganze Derd: und Eigenheit feines 
Onkels, die ihn treidt, regt und bewegt, Ber 
fonders hat fein See: und Schifsaie einen weit 
zahmern Ausdruf, wenn er mir jeiner Geliebten 
ſpricht. Nur, wenn er heftiger wird, wenn 
die vermeinte Untreue feines Mädchens ihm durch 
den Kopf wirbelt, koͤmmt ein Geiſt der Ungezo— 
genheit über ihn, und feine Manier wird Ma: 
trofenartig; und aud) das iſt im Karafter. 

Herrn Loͤhrs Ludewig Brand ift ein 
Werk des Fleiffes und Nachdenkens, aber er 
kleidet ihn nicht. Sein Gefiche ift für ſolche 
Rollen zu ehrlich, und fein Ton zu bieder, Man 
fieht zwar überali, was er machen will, aber er 
wirft in einer fremden Sphäre. Er hat ein 
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Kleid an, das ihm wicht recht fizt, das nicht auf 
feinen Leib gemacht ift. Umſonſt iſt feine Mühe, 

fich leicht und frei darin zu bewegen, das Kleid 

genirt ihn einmahl, er mag auch thun, was er 

will, diefen Zwang nicht fichtbar werden zu laſſen. 

Sjndes verliert Herr Loͤhr s dadurch nichts. Sein 

Bopf ficht demungeachter durch fein Spiel durch, | 
und man erkennt aud) hier, wie immer,den Mann, 

der über feine Kunft dent, und, was er fagt 

and thut, beraifonnire. 

Die übrigen Rollen zeichnen fih weniger 
durch eigentliche Karafterifiif aus. Ich halte 
daher mein Lob und meinen Tadel zurüf, Die 
Lob verdienen, Eönnt’ es beleidigen, daß fie es 
über eine unbedeutende Holle erhalten, und die 
mein Tadel trift, follen ihn lieber erfahren, wo 
er für die Kunft wichtiger wird, 

Sn Schletters Rechnung ohne den 
Wirt, liegt le Grands ausjchweifende 
Familie zum Grunde. Das Ding iſt naͤrriſch 
genug, und laͤßt ſich, gut geſpielt, wohl anſehn. 
Das war aber hier der Fall nicht. Auch nicht 
ein einziger der ſpielenden Perſonen hielt Karak⸗ 
ter. Dieſe ge falle in Wien PEN 
beſſer gus. 

iM TEE, AIR. 
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Am zweiten November 1789: Menfchen: 
haß und Rene; am dritten Novembert 
Fuͤrſtenlſaune und Menfchengrolk) 
Schauſpiel in fünf Aufzügen, von Sreiherrn 
von Soden, und die buchftäbfiche Aus⸗ 
legung, Luſtſpiel in einem Aufzuge, von 
Broͤmmel. 
Herrn von Soden dramatiſches Talent if 4 
unverdient von unſern beſten Kunſtrichtern auf: 
gemuntert worden. Seine Schauſpiele gehoͤren 
unſtreitig zu den beſſern Arbeiten in dieſem Fache 
unſrer ſchoͤnen Litteratur ‚ und man kann ihrem 
Berfaffer eine Haupteigenfchaft des theatralifihen 
Dichters, Menſchen- und Weltkenntnis, ohne 
partheiifch zu ſeyn, nicht abfprechen. Vorzüglich 
hat er eine genaue Befanntichaft mit den Sitten 
und Thorheiten dee Welt, die er, vermöge feiner 
Geburt und feines Rangs, am meiften zu beobachz 
ten, Gelegenheit findet. Daher gluͤkken ihm 
auch verzäglich die Stüffe, deren Gegenftand 
diefe Sitten und Thorheiten find. Hier erkennt, 
man den feinen Beobachter, und feine Sprache 
vertäth den gebildeten Weltmann. Aus diefer 
| Sphaͤre 
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Sphäre aber heraus, befonders in leidenfchafts 
lichen Szenen, iſt feine Beobachtung nicht mehr 
fo treu, und feine Sprache nicht mehr fo ganz 
ächter Abdruf der Natur. Seine Schilderungen 
gränzen dann oft andas Sdeale, und feine Sprache 
wird geſucht, präciöß und überfpannt. Zwar 
fehlt es auch diefen feinen Produkten nicht an 
manchem wahren und ſchoͤnen Zuge, aber fein 
Talent iſt doch hier nicht in feinem eigentlichen 
Wirkungskreiſe. | 
Einen Hauptfehler Haben falt alle feine Dramen; 
den Fehler der Nichtvollendung. Der Plan ift 
felten reiflich durchdacht, die Karaktere ſelten ger 
nug durchgeführt, und die Handlung nicht immer 
ſo motivirt, daß fie zur vollen Wahrheit für uns 
werden koͤnnte. Daher fo manche Lüffe in den 
Gang der Fabel, fo manche muͤſſige Szene, fo 
mancher Wicderfpruc in den Karakteren; daher 
der Mangel an. Intereſſe, der diefe, im Detail 
fo niedliche Arbeiten, nie lange auf unfern Buͤh⸗ 
nen erhält. Man freut ſich zwar des Schönen, 
das man gejehn und-gehört hat, aber man wird 
nicht recht davon erwärmt und durchdrungen. 
Diefem Tadel ift auc) das gegenwärtige Pros 
duft der von Sodenſchen Mufe unterworfen, 
So 
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So reizende Details es auch dat, fo wahr auch: 
in den: meiften Szenen der Ton des Hoflebens 
getroffen ift, fo acht fih auch hie und da Fürftens 
gunft und Fürftenlaune karakteriſirt, fo ift es 
doc) Fein fchönes, rundes Ganzes, fo ift es doch. 
nicht das geworden, was es, feiner Anlage nach, 
hätte werden Finnen. Die Idee, ung einen mos. 
dernen Timon zu geben, und Lagen und Umftände 
zu erfinden, die auch unter uns einen Günftling 
des Gluͤks und unbefonnenen Verſchwender zu 
dem bittern Menfchenhaß Hinzerren Eönnen, zu 
dem der athenienfiiche Timon duch Schmarozzer, 
feile Schmeichler und hoͤfiſche Wetterhähne hin: 
gezerrt wurde, iſt ungemein gluͤklich. Sie ift 
auch glüflich angelegt, aber mit minderm Gluͤk 
ausgeführt. 
Es war gewis ein Beyfallswuͤrdiger Einfalf 
von dem Herrn von Soden, daß er feinen 
neuen Timon zum Sünftling und Vertrauten 
eines Fürften, zum Factotum an einem Hofe 
machte. Es war jehr wohl von ihm ausgefonnen, 
daß er feinem Timon den Karafter eines Achten 
Hofmannes gab, dem diefe Fürftengunft, die 
glänzende Rolle, die er dadurch ſpielt, und der 
Einfluß, den er. dadurch hat, der Inbegriff aller 
irrdi⸗ 
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irrdiſchen Gluͤkſeeligkelt, das (immun  bohum’ 
ſeines Treibens und Wirkens duͤnkt; der, um 
dieſes Gluͤk, dieſe Rolle, dieſen Einfluß zu ſou⸗ 
teniren, troz ſeiner angebohrnen, beſſern Natur, 
doch das ganz leichte Syſtem des höfifchverdorbes 
nen Epifuräismus annimmt, und Grundſaͤzzen 
huldigt, denen feine innere, beffere Uiberzeugung 
wiederſpricht; aber doch zugleich diefer beffern, an: 

gebohrnen Natur, diefer beffern, innern Wiberzens 
gung gefreu, nur den Tag jeinem angenommenen 
Syſtem, die Nacht aber feinen Pflichten, als 
Minifter, redlich aufopfert. Dadurch) kam fein 
Timon ganz von feibft in die Lage, von Höflingen, 
Schmeichlern und Schmarozzern umgeben, ein 
Sorgloſer Verſchwender, ein leichtglaͤubiger 
Freund, und das Opſer von Hoflaune, Hofneid 
und Hofkabbale zu werden; dadurch bereitete er, 

wenn ſich die Szene nun aͤnderte, die Kataſtrophe 
ſehr gluͤklich vor, die der eigentliche Hauptzwek 
ſeiner dramatiſchen Darſtellung war. 

Auf dieſem Poſten der Fuͤrſtengunſt und des 
Anſehns ſich zu erhalten, hatte ſein Timon alle 
feine Ihätig: und Wirkſamkeit angewandt; dars 
vum Tag und Nacht die Laune feines Fürften fius 
dirk, fir ertragen, verziehen, geleitet; darum den 
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gröften Theil feines Lebens nur diefem Fürften 
gelebt, den Tag über den Vergnügungen deflels 
ben, dee Macht über feinen Pflichten für ibn; 
darum des Schlafes, und jeder Bequemlichleit 
entbehrt; darum gegen die Stimme der beffern 
Uiberzeugung, Grundjäzzen gefchworen, die man* 
ches feine moralifhe Gefühl in ihm vernichteten 
darum Gluͤk und Vermögen mit jedem getheilt, 
verjchleudert und ducchgebracht. Und nun fein 
Lohn: fürftlicher Undanf, Verdrängung von die; 
ſem Poſten, Hohn des Hofgeichmeiffes, ganzlicher 
Mangel an Freunden , preffende Kreditoren! 
Weg von diefen undankbaren, trenlofen, wetters 
wendifchen, Schadenfrohen, und tuͤkkiſchen Wiens 
fihen, weg von dem Geſchlecht überhaupt, zu dem 

diefe Bampiren: und Otternbrut gehört! 
Schade, recht fehr Schade, daß Herr von 
Soden nie mit eben der Begeiftrung aus— 
führte, mit der er erfand; daß er den Karafter 
feines neuen Timons nad) diefem Maafftabe mehr 
anlegte, ald wirklich entwikkelte. Offenbar läßt 
er ihn in den erften Aften feines Schaufpiels zu 
wenig, in dem lezten zu viel thun. Als Ber 
ſchwender, leichtfinnigen inden Tag Hineinfchwär: 
mer und Goͤzzendiener feines Fuͤrſten hören. wir 
ihn 
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ihn mehr beſchreiben, als, daß wir ihn wirklich 


fo fähen. In der einzigen fhönen Szene, wo der 


Sürt feine Abfihten auf Leonoren entdekt, 
und ihn ſo gar zum Gefchäftsträger feiner für 
geonoren nicht allzu Ehrenvollen Liebſchaft 
macht, handelt er dem von dem Dichter anges 
gebnen Karakter gemäß. Er opfert feine eigene 
Leidenfhaft auf, um nur feinen Goͤzen zu huldi— 
gen.  Diefe Szene iſt vortreflich. Sie wird 
befonders dadurch fein, dag Lichthayn, — 
der Nahme des modernen Timond, — bey diefer 
Aufopferung Leo noren s Ehre fiher ftellt, daß 
ihm der Fürft verfprechen muß, nichts gegen ihre 
Unſchuld zu unternehmen, und nie mehr als die 
angenehme Geſellſchafterin in ihr zu ſuchen; daß 
er durch dieſen Platoniſchen Liebeshandel den 
Sürften nur auf einen Gegenfland fixiren, und 
durch diefen einen Gegenfland die Maitreſſen 
verdraͤngen will. Leonorens Geiſt, ihre Mun: 
gerfeit, ihre Launen, ihre Kapricen follen den 
Fuͤrſten amüfiren, und durch diefes Amüfement 
ieiten und regieren. . Sn Zeonoren wird er 
dann den Fürften beherrfhen, und fo ‚feinen 
Einflus immer mehr befeſtigen, ohne feine Mo: 
zalität ganz in die Schanze zu ſchlagen. „Er 
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wird regieren, ſein Fuͤrſt den Negenten nue 
figuriven. | 
Haͤtt' es doch Herrn von Soden gefallen, 
ven Karafter feines Helden mehr in folchen Sze⸗ 
nen zu entfalten; haͤtt er ihn doch mehr in Si— 
tuazionen des Ringens und Strebens nad) Fürftens 
gunft, Minifterherrfhaft und Einfluß auf Wohl 
und Wehe des Staats gefezt; hätt’ er ihn doch 
feinen Fürften ſich mehr verpflichten, und dem 
Hofſchranzen, die bey feinem Fall untheilnehmend, 
verächtlih und hoͤhnend auf ihn hinabblikken, 
wichtigere Dienfte leiften laflen! Aber fo plauderr 
er in allen übrigen Szenen faft immer nur, wire 
nicht, Daher koͤmmt es denn, daß feine mens 
ſchenfeindlichen Grillen in den drei lezten Akten 
ung nicht recht einleuchten wollen, daß wir es 
unbegreiflich finden, wie fie auf einmahl zw einer 
fo fürchterlichen Höhe fteigen koͤnnen. Was 
empört denn feine Galle jo gewaltig, was treibt 
ihn denn in Wald und Höhle, unter Käuzcyen 
und Eulen? Eine jämmerliche Fürftenlaune, 
deren erfte Quelle Eiferſucht iſt; ein Abſchied, 
den er eines Kniefalls wegen erhält, mit dem er 
der Tugend der edlen Leonore huldigtes ein 
elendes ihm den Ruͤkkenzukehren Elägliher Hof 
Draw. Mon. are B. aſtes St. Ya ſchran⸗ 
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Hofſchranzen; ein Haufen hungriger Schmarozs 
zer, die, da feine Tafel nicht mehr für fie gedefe 
ift, ihn verlaſſen; Schulden, in die ihn feine 
eigene Thorheit geftürzt hat! Wer wird darum 
aus der menfchlichen Sefellfchaft fliehen, mit den 
Thieren leben, Kräuter und Wurzeln eſſen, Hunde 
auf jedes menſchliche Geſicht hezzen, und felbft 
Theilnehmung und warme Anhänglichkeit hart⸗ 
herzig und fühlloß von ſich fortftoffen? Was 
hat er für diefen Fürften, für diefe Hofſchranzen 
denn fo grofies gethan, daß ihr Undank fo ſchwer 
auf ihm liegen, feine ganze Natur fo verſtimmen, 
fein ganzes Wefen mit diejer ſchwarzen Galle. 
erfüllen, und zu diefem Zorn und Schnauben 
über das Menfchengefchleiht hinzerren koͤnnte. 
Er Hat dem Fürften fein Mädchen abgetreten, 
Wahr! Aber auf eine Art, bey der er nichts vers 
lohr, bey der vielmehr fein Ehrgeiz gewann 
Das Opfer ift alfo auch fo groß nicht. Daß dies 
Mädchen ſich, wie es heißt, dem Fürften ergeben, 
und ihre Vormund dadurch feinen Plaz bei dem 
Fuͤrſten erhalten hat, das iſt allerdings ſchlimm, 
doch niche fo fchlimm, um das Luftjpiel feines 
bisherigen Lebens mit einer fo fürchterlihen Ka⸗ 
taftvophe zu beſchlieſſen. Er verachte diefen 
Fuͤrſten, 
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Fuͤrſten, diefes Maschen und diefen Vormund, 
entiage dem Aprillleben am Hofe, ziehe fich 
in philofophifcher Ruhe auf ein Landgut zurüf, 
und lebe unter Menfhen, von denn fein Hof 
wind die reine Menichheit weggeweht hat. So 
handelt er klug und weile. Das ganze Menfchen: 
gejchlecht Hingegen darum fliehen, ſich in einen difs 
fen Wald verkriechen und jeder Freude des Lebens 
entjagens das ift ein zu gewaltfamer Schritt, um 
ihn natuͤrlich zu finden. Noch weniger ann ihn 
der Undank des Kofgefindeld zu diefer Höhe von 
Menjihengroll Hinaufihrauben. Sie haben an 
feiner Tafel fhmarozt, feinen Wein austrinken- 
helfen, fich von ihm bejchenfen laffen, Geld von 
ihm geliehen — und zuffen nun die Achfein und 
bedauern und fpötteln. Nichts, als alltägliche 
Degebenheiten, die ung in dem Umgang mit 
Menfhen wohl vorfichtiger machen, ung diefe 
Schmarozzer und Speichelleffer wohl verachten 
lehren, aber unmöglich zu diefer düfterbrütenden 

Menfchenfeindfchaft Hinabgrollen koͤnnen. 
Menfchenhaß entftehe überhaupt nicht fehnelf 
und auf einmahl in unferer Secle. Wir müffen 
oft von den Menſchen gekraͤnkt, beleidigt und bes 
trogen worden feyn, mehr als einmahl, ung in 
Aa 2 ihnen 
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ihrien geirrt, wiederhohft fie von einer veraͤchtli⸗ 
chen und herabwürdigenden Seite fennen gelernt, 
und dieſe Kraͤnkungen und Beleidigungen, dieſes 
Berächtliche und Herabwuͤrdigende mannigfach in 
uns herumgewälzt, es, wenn ich fo fagen darf, 
toiedergefaue haben: eh’ unfer, uns von dem 
Schöpfer fo weif’ und gütig eingepflanzte Hang 
zur Sefelligfeit, fo augarten, und zu diefer, unfrer 
angebohrnen Natur fo fremden Loßfagung von 
allen menſchlichen Verbindungen, übergehen kann. 
Menfhenhag entfteht aus unfern verdiften Saͤf— 
ten, aus einem unabläffigen Sinnen und Brüten 
über duͤſtere Ideen und Segenftande, er ift gleich? 
fam ein Produkt unſres Studiums. Aber unjre 
Säfte verdiffen fih nicht fo auf einmahl, und 
Brüten und Studiren willeit und Weile haben. 
An wenigften waͤchſt Menſchenfeindſchaft fo im 
Au zu der Soliachshöhe, wie in dem Timon 
des Herrn von Soden. ' 
Lichthayns Menſchengroll uͤberſchreitet 
alſo ſchlechterdings die Graͤnzen der Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Zu unvorbereitet und ploͤzlich ver— 
kriecht er ſich in Waͤlder und Hoͤhlen; viel zu 
früh macht er mit wilden Thieren, und Nacht— 
Vögeln Gemeinſchaft; zu gewaltfam wird der 
leichte 
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leichte und fröhliche Epifurder zum Eochenden, 
gährenden, an jeinem Grimm fauenden Mens 
ſchenhaſſer. Und, wenn nun vollends diefer 
Menſch, — der eben fein ganzes Geſchlecht für 
Schlangen und Dtterngezücht, für reiffende, blut: 
dürftige Thiere erklärte, und über alles, was 
Menſch heißt, jede Dlage des Himmels: Peft, 
Donner und Bliz herabrief,— dieſe feine ausſchwei⸗ 
fende Meenfchenfeindlichkeit auf einmahl, wie 
einen Pudermantel, von Rich wirft, auf das erſte 
Wort feinem Madden in die Arme taumelt, 
diebetrunfen ſchwaͤrmt, und feine Wildnis verläßt: 


fo ift diefer Sprung ein neuer Verſtoß gegen die 


Wahrheit, und eben jo unnatürlich, als feine 
vorherige, urplözliche Mijanthropie. 

Allerdings mußte das Stüf, wenn es uns 
interefliren follte, nicht mie Menſchenhaß jchliefs 
fen ; allerdings mußte Licht hayn von feiner 
Ditterkeit gegen das Menfchengefchlecht geheilt 
‚werden. Aber alsdann müßte auch dieje Heilung 
— oder das Intereſſe blieb demungeachtet aus — 
natürlicher, wahrfcheinlicher herbeigeleitet wer⸗ 
den: Dazu, bünft mich, war die Wieder: 
ericheinung des Fürften nothwendig. Der 
Fuͤrſt hatte ihn beleidigt, der Fürft mußte die 
Dr Yaz Der 
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Beleidigung wieder zuruͤknehmen; der Fürft Hatte 
ihm Unrecht gethan, der Fürft mufte dies Unrecht 
wieder gut machen. Sn höchfteigener Perfon 
hatte ihn der Fuͤrſt verächtlich behandelt und vom 
Hof verbannt, in höchfteigener Perſon mußt er 
ihn um Berzeihung bitten, an den Hof zurüf: 
rufen. Durch biefen Schritt erhielt Lichthayn 
alles wieder, was genommen ward, Vertrauen, 
Ehre und Anſehn; und die Hauptquelle ſeiner 
bittern Empfindungen ward verſtopft. Nun ſah 
er die Menſchheit in einem mildern Lichte, er⸗ 
kannte, daß Dank, Gerechtigkeit und Edelmut 
noch nicht ganz unter dem Menſchengeſchlecht 
ausgeſtorben waͤren; und, wenn er auch ſchon 
die Luft verlohr, fein Gluͤk je wieder an das 
gefährliche Spiel des Hoflebens zu wagen, fo 
liebte er doch wenigfteng in dem Fuͤrſten den 
Menſchen, und in ihm das ganze Menſchen— 
gefehlecht wieder. Die Nebelhülle des Truͤbſinns 
fiel von feinen Augen, er fah fich wieder unter 
theimehmenden Wefen, und fehrte gern wieder 
in ihre Arme zuruͤk. | 

Diefen Ausgang hat das Stäf wirklich bei 
der hiefigen Borftellung, und, wie es ſcheint, 
dadurch eher gewonnen, als verlohren. Auch 
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ift dies nicht die einzige Veränderung, die man 
mit dem Timon des Herrn von Soden vorzus 
nehmen, ſich genötigt ſahe, wenn er hier gefallen 
ſollte. Verſchiedne Szenen ſind daraus ganz 
fortgeworfen, andere mehr zuſammen gezogen, 
der lezte Akt aber faſt ganz umgearbeitet, jedoch 
alles, was Herr von Soden darin ſchoͤnes und 
wahres niederfchrieb, beibehalten worden. Als 
eine Probe diefer Umarbeitung geb’ ich hier die 
See, wo der Fuͤrſt erfcheint, fein Unrecht, 
feine Kränfungen, feine Beleidigungen wieder gut 
zu mahen. Lichthayn hat fih, von feinem 
inenfchenfeindlichen Damon getrieben, in einen 
Wald geflüchtet. Der Fürft, von Leonoren 
abgewiefen, durch fie von Licht hayns Unſchuld 
überzeugt und zur Selbſterkenntnis gebracht, ſucht, 
voll Neue und Schaam, feinen verftoffenen Guͤnſt⸗ 
ling auf; Leonorens Vormund bereitet dieſen 
Beſuch vor — und er tritt ein: 


Füuͤrſt. Hier bin ich, Lichthayn, gut iu 
machen, was id) verdarb. | 

Lichthayn. mit bitterm Lachen.) Ha, 
ha, ha! 2 
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Fürſt. Ach Habe gefehlt, und ſchaͤme mich 


des Vergangenen; bereue, und bitt' um: Ver: 
gebung. 

Lichtha yn. Ha, ha, ha, Schaam und 
Fuͤrſt! Uiber ſolche Schwachheiten find gefrönte 
Haͤupter hinweg, und Reue iſt vollends auſſer 
dem Karakter eines Fuͤrſten. Sich des gethanen 
Unrechts ſchaͤmen, iſt nur fuͤr den Poͤbel, der 
unten am Thron kriecht. Auf dem Thron hat 
nur der Purpur die Farbe der Schaam, der 
ihn trägt, weiß nichts davon, und Hofluft vers 
härtet das Herz gegen die Neue. 

Fuͤrſt. Lichthayn! — Gefränfte Ehre 
ſpricht aus dir — id) ſchweige und dulde. 

Lichthayn. (bitter) Der fuͤrſtlichen Groß: 
mut! Sie duldet, daß der Wurm, den ſie fuͤrſt⸗ 
lichgnaͤdig zertritt, ſich unter dem Fuß des Zer⸗ 
ſtoͤrers mit der Krone kruͤmmt. 

Füͤrſt. Lichthayn! 

Lichthayn. Duldet, daß das arme Geſchoͤpf, 
das ihre begluͤkkende Gewalt zerdruͤkt, ſich gegen 
feine ganzliche Zernichtung ſtraͤubt, aufden Stern, 
unter dem fein Herz ſchlaͤgt, und auf die Wetter: 
fahne, die fie, flatt des Zepters, in der Hand 
trägt, mit Verachtung hinblift. 

Fürſt. 
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Fürſt. Lichehayn, bey Gott! du verkennſt 
deinen Fürften. 

Lichthayn. Wirklich? Ih hab ihn 
verkannt, das ift wahr. 

Fuͤrſt. Erkenne mich wieder. Mir ift 
leid, was ich that. Nimm zurük, was ich dir 
nahm, deine Ehrenftellen, dein Anfehn. Komm 
wieder an meinen Hof. | 

Lichthayn. Sort damit! Licher will ich 
unter Schlangen und Wespen wohnen. Ich 
kenne die Menfchen und den Hof, und hafle 
beyde, | 

Fuͤrſt. Ungefiümer, wilder Mann! du 
ftöffeft alles zurüf, meine Reue und mein Ber: 

‚trauen. 

Lichthayn. Fürftenlaune! Ich will nicht 
mehr davon abhängen, will nicht mehr dienen 
unter Wetterfahnen. 

Fürſt. Aber der Staat bedarf deiner, das 
Baterland deiner Talente. Diene wenigftens 
dieſem, wenn du mir nicht mehr dienen will. 


Licht hayn. Sch Habe fein Vaterland 
mehr, habe alles vergeflen, was mich fonft daran 
feffelte. Die Bewohner diefes Vaterlandes find 
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‘g tenfihen, und Menfchen om ein verworfnes 

Geſchlecht. 
Fuuͤrſt. Gut, fo hab’ ich noch eine Für: 
ſprecherin, der wirft du nicht wiederftehn, wilder 
Mann, (gebt und Fömmt mit Leonoren und 
ihrem vormund zuruͤke) 

Leonore. Mich ſollen Sie nicht verſtoſſen, 
tieber Lichthayn. Ich eile in Ihre Arme, Sie mit 
der Menſchheit wieder auszufi oͤhnen; ; durch meine 
Liebe jede Erinnerung an vergangene Kränfung 
ns 

Lichthayn. (überrafhr) Leonore! 

Leonore. Lieber, Iheurer! Kein länge: 
res Straͤuben gegen deine wieder auffeimende 
Liebe zu den Menfchen. Sch bin deiner noch 
würdig. Der Fürft Hat der Stimme der Wahr: 
heit und Tugend nicht wiederftehen koͤnnen. Un⸗ 
beſcholten liefert er mich in deine Arme zuruͤk. 

Fuͤrſt. Bey dem allergerechten Gott! das 
thu ich. R Ka ana i 

Leonore. Er ift gut und gerecht, erkennt 
und bereut. 
Lichthayn. Iſt's möglich? 
Fuͤrſt. Gewis. Und nun deine Verge— 


bung. Scy, was du warſt, der erſte meines 
8 Reichs, 
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Reichs, mein erſter Guͤnſtling! Nimm mein 
ganzes Vertrauen. 

Lichthayn. Ich erkenne meinen Fuͤrſten 
wieder. Aber an den Hof kehr' ich nicht zurüß, 

| Fuͤrſt. Nicht? du verwundeſt mein Herz. 

Lichthayn. Ich will mir einmahl ſelbſt 
leben, mein Fuͤrſt. Das kann ich nur, fern 
vom Hofe, (auf Keonoren und den Vormund 
deutend) in diefen Armen nur, im Schooß häuss 
ficher Freuden. Die wohnen nicht, wo ein Thron 
in der Nähe if. Den ſchoͤnſten Theil meines 
Lebens hab’ ich Ihnen gewidmet, Fuͤrſt. ab! 
ich Sie wirklich wieder erkannt, Fürft, fo üben 
Sie Gerechtigkeit, und laſſen den minder ſchoͤ⸗ 
nen Theil meiner Jahre mir ſelbſt. 
Leonorens Vormund. Diefe Ditte, 
Ew. Durchlaucht, iſt gereche. ar 

Leonore. Billig, gnädigfter Fürft. 

Für Nun gut. Sch will billig und 
gerecht feyn. Eine Penfion — 

Lichthayn. Ich nehme fie nicht an. 
Penſion ift Dependenz, ich will unabhängig les 
ben. Auch bedarf ic) Feiner, Meine Schuiden 
find größtenteils durch den Verkauf meines 
Hauſes und meiner Koftbarkeiten getilgt. Ich 

habe 
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Habe einen treuen Bedienten, der fol meine mir 


noch gebliebnen Güter verwalten. ‚Drönung und 


gute Auffiht werden in wenig Jahren alles wies 
berherficlen. 

Fuͤrſt. Lichthayn, ich fpiele hier eine 
feine Rolle. 

Lichtbayn. Klein? mit biefer edlen 
Schaam, mit diefem Eifer, verfannte Treue wies 
der zu belohnen? Wie groß wären unfre Fürften, 
wenn fie öfter dieſer Kleinheit fähig wären. 

Hier fallt der Vorhang. Lich thayns Bes 
kehrung ſchließt alſo ebenfalls das Stuͤk, wie im 
Original. Nur, daß dort ein einziges Wort von 
Leonoren bewirkt, was hier der Fuͤrſt, Leonore 
und ihr Vormund nur mit Muͤhe zu ſtande brin⸗ 
gen. Wer von beiden nun mehr in die Natur 
des Menfchenhafles eingedrungen ift, der Dich— 
ter oder fein Beränderer ? das mag dev Kenner 
menſchlicher Natur und Leidenfchaft entiheiden. 

Wem aber der Fürft in diefer Bearbeitung 
vielleicht eine zu Eleine Rolle zu fpielen ſcheint, 
bem leugn’ ich es mit Licht ha yn ab, daß er 
fie fpielt. Wenn Schaam, Reue, Selbfierfennt; 
nis, und der Ehrgeiz, Unrecht zu vergüten, und 
böfe Thaten durch gute zu verdrängen, öfter 

fuͤrſt⸗ 
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fürftliche Tugenden wären: dann gehoͤrte es 
weniger zu ihrer Karakteriſtik, Heine Rollen zu 
fpielen. 

Herın Zukkarini's Lichthayn, iſt 
eine ſchoͤne Rolle; ſein Anſtand edel, leicht 
und geſchmeidig. dan erkennt durchaus 
den in der feinen Welt gebildeten Mann, den 
Hoͤfling und Fuͤrſtendiener. Vorzuͤglich ſchoͤn 
ſpielt er den Auftritt, wo ihm der Fuͤrſt ſeine 
Abſicht auf Leono ren entdekt. Mic Würde, 
und doch mit aller Unterwuͤrfigkeit des gefchmeis 
digen Hofmanns, weißt er diefen entehrenden 
Antrag zuruͤk, und ſezt der fürftlichen Leidenfchafe 
befcheidne Sränzen. Nur dünfe mich, bezeichne 
er den Libertin nicht genug. _. Sein Gefiht if 
zu ernft, und verräth den fchlüpfrigen Epifu: 
räismus nicht, den fein Mund predigt. Dies 
abgerechnet, verdient fein Spiel jedes Lob, und 
die hier abgedrufte Szene giebt er, man fan 
nicht beffer. 





Die buchffäbliche Auslegung ift eins 
unferer beften Nachipiele. Plan, Ausführung 
und Sprache verdienen gleiches Lob. Man ließt 
es mit Vergnügen, und ſieht es mit noch gröfs 
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ferm Vergnügen aufführen. Aber es iſt eine 
feine, delifate Waare, die fih nicht in jedes 
Schauſpielers Händen gut befindet. Ich gefteh’ 
es, daß ich mit der hiefigen Aufführung nicht 
zufrieden bin. Beſonders falle Robinfong 
Laune viel zu fehr ins Platte, wozu doch bey dem 
Dichter gar eine Veranlaffung gegeben wird. 
Uibrigens kann ich bei diejer Gelegenheit nicht 
umhin, mid) über das fo lange Ausruhen der dras 
matifchen Mufe meines Freundes, Brömmel, 
öffentlich) zu bejhweren, Wenn Köpfe, wie er, 
jo lange feyern, fo ift das offenbarer Verluſt für 
unjer Theater. 
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Zweites Stuͤk. 





XX. 

Vom vierten bis zum achten November 
1789: Wiederhohlungen von Men: 
ſchenhaß und Reue, Don Juan, Fürs 
ftenfaune und Menfchengroll. Am 
neunten November: Kaſpaͤr, der Thor⸗ 
ringer, Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, und 
die drei Pächter, Singſpiel in zwei Auf⸗ 
zägen, von Monvel, die Muſik von Der 
ſaides. 


N. Schaufpiel, Rafpar, ber Thorrin 
ger, gehört noch in die Zeit der Term: und Spef: 
3 tafelftüffe, mit denen, feit der Erſcheinung des 
| Dram. Mon. ater B. ated St. Bb Goͤz 
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Goͤz von Berlichingen, 'unfer dramatifcher 
Helikon, wie von einer unaufbaltbar daherrau: 
ſchenden Suͤndflut uͤberſchwemmt, unfte Buͤhne 
zu Kampf- und Hezplaͤzzen, zu Schlacht- und 
Mordfeldern, zu poetiſchen Jahrmaͤrkten ein: 
geweyht, und die theatralifche Darftellüng zum 
bunten Schattenipiel an der Wand heraßgemwür: 
digt wurde.  Unftreitig iſt es eins der beffern 
Schauſpiele diefer Gattung, ader — wohl zu 
merfen, daß man es nicht nach der biefigen 
Bearbeitung beurtheilen muß — an Gerüms 
mel, Lerm und Braus, Todes: und Zerſtoͤ⸗ 
rungsauftritten, an ſeltſamen und ſehr gewag: 
ten Theaterſtreichen, an beſtaͤndigem Hin: und 
Herſchieben der Kuliſſen, Auf- und Niederrollen 
neuer Vorhaͤnge, giebt es keinem der ſchlechtern 
etwas nach. Da ſind zu ſehen lermende, zur 
Empörung gehezte Buͤrger, Waffenknechte mit 
Schwert und Lanze, ein Schaffot mit Henker und 
Beil, ein armer Suͤnder, der, von Moͤnchen be⸗ 
gleitet, zur Exekuzion gefuͤhrt wird; Gefangene, 
die ſchwere Ketten nach ſich ſchleppen; Markt—⸗ 
plaͤzze, Kirchhoͤſe, unterirrdiſche Gewölbe, einſtuͤr⸗ 
zende Veſten, Fahnen und Zelte, fuͤrſtliche Zimmer, 
militaͤriſche Aufzüge, fechtende Kriegsheere, Geis 
ſter⸗ 
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ftertafchenfpielereyen, und eine fterbende Woͤch— 
nerin, die zu früh niederfömmt. Ein wahres 
dramatifches Allerley! Die Phantafie, durch 
Sturm und Wetter, Berg und Thal, Buſch und 
Heften gejagt, ficht, ermatter und Fluͤgellahm, 
dem wunder: und fondeibaren Firlefanz zu — 
und ſchnappt nach Athem. Aug’und Ohr find jo 
unablaffig beichäftige, daß fie von allem Sehen 
blind, und von allem Hören taub werden. Zum 
Gluͤk fehle es darin nicht an wirklich vortreflichen 
Situazionen und Auftritten, die die Aufmerk 
famfeit firiven, und das Intereſſe aufrecht erhal: 
ten. Das Ganze bleibt indes immer Spielwerk 
einer Zauberlaterne, ein bunter Bilderkram, der 
die Tänfhung ale Augenblik zerftörr, und den 
Zufchauer, der etwas mehr, als Augenweide, der 
aud) Nahrung für ‚fein Herz im Theater ſucht, 
nur halbſatt und halbbefriedigt, nach Haus ſchikt. 
Vorzuͤglich iſt es das Geiſterweſen in dieſem 
Schauſpiel, das der Taͤuſchung maͤchtig in den 
Weg tritt. Es ſoll zwar, nach der: Abſicht des 
Dichters, groſſen Effekt thun, aber es thut ganz 
und gar feinen. Wir find einmahl — wofür 
dem Himmel gedankt fey! — aus dem Glauben 
an Geiſtererſcheinungen und ihre Wirkung: auf 
8b 23 Den: 
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Menfchenihikjale und Menſchenhaͤndlungen zu 
fehr Herausgerüft. Beßre Neligionsbegriffe leh: 
ven uns, es fey gegen die Weisheit der Bor: 
ſehung, fih da unnatürlicher Mittel zu bedie— 
nen, wo fie durch natürliche weit ficherer und 
gewifler wirken Fann, Sie belehren ung, daß 
jede Begebenbeit, die wider die Geſezze der Nas 
tur gefihieht, entweder Täufchung oder Betrug, 
folglich eine gänzliche Unmöglichkeit iſt; daß 
abgeſchiedne Geifter nicht wieder in unfre Welt 
zurüffehten, und eine höhere Beſtimmung ha; 
ben, als durch Poltern und Wehausrufen die 
Sterblichen zu beunruhigen; daß dad Buch der 
Zukunft — aus eben fo weifen als Liebevollen 
Abſichten — nur für den Vater der Geiſter aufr 
gefihlagen liege, und keinem Sterblichen vers 
gönnt fey, darin zu blättern, und feine heiligen 
Hyrogliphen zu enträthjeln. Unſre gebildetere 
Vernunft, die einzige feite Baſis wahrer und 
beruhigender Religion, ſagt ung, daß der Umgang 
mit Geiftern oder gar die Herrſchaft über diefels 
ben, ganz auffer dem Kreife unfres Wiſſens und 
Wirkens liege; daß ſchwarze und weiſſe Magie 
nur ein Talent betrügerifcher, oder betrogener 
Wunderfrämer ſey; daB ein Geiſt weder dem 
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Einne des Geſichts noch des Gehoͤrs fühlbar 
und, einmahl vom Körper getrennt, in Feiner 
Geſtalt fichtbar werden Finnen. Allwi g s Er: 
ſcheinung bleibt alſo ohne alle Wirkung. Unſre 
beßre Uiberzeugung ſchreit gegen ihre Wirklich— 
keit, wir ſehen nichts, als einen verkleideten 
Theaterherrn in ihr, der nur Kinder in Staus 
nen und Täufchung fezzen kann, aber feine Man: 
ner. Dazu koͤmmt, daß diefer Geiſt gegen alles 
hergebrachte Geifterfoftüme — wie Boltair’s 
Popanz in der Semiramidg — am hellen 
Tage erſcheint, den Briefträger und Henkers— 
knecht figurirt, Tafıhenfpieler: und Savojarden: 
ſtuͤkchen treibt, ja fogar Tote erwekt. Auf fol; 
hen Schröpfer- und Caglioſtro⸗-Hokous— 
pokus hat fich noch nie in irgend einer authenti⸗ 
ſchen Wunderlegende ein rechtlicher Geiſt einge⸗ 
laſſen. Und fo kann ſelbſt der orthodoxeſte Geis 
ſterglaͤubige keinen Glauben an dieſen Allwig 
hahen. 
Hat ſich je ein dramatiſcher Dichter darauf 
verſtanden, durch Geiſtererſcheinungen auf unſre 
Phantaſie zu wirken, ſo war es S hakeſpeare. 
Seine Geiſter erſcheinen alle in der ſeyerlichen 
Stunde, die von jeher Sage und Glaube zu 
Bb 3 ſolchen 
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folchen Erſcheinungen geweyht haben, unter allen 
den Geheimnis- und Ahndungsvollen Vorberei— 
tungen, die uns nur immer ihr Kervortreten 
glauben machen fönnen, in allen dem feyerlichen 
und Schanerreichem Koftüme, der folchen uͤber— 
natürlichen Werfen zukommt. Sie ſprechen ent 
weder gar nicht, deuten oder winken nur, oder 
fie haben den ganzen majeftätifchhochtönenden 
Laut des Grabes und andrer Welten, der fie für 
uns von der Sterblichkeit abfondert, und zu Wer 
fen einer höhern Sphäre macht. So erſcheint 
fein Geift im Hamlet, eben da es zwölfe ge 
fhlagen hat, auf der Terrafe und an feinem 
Grabmahl; fo fein Banquo, mit Blur und 
Wunden bedeft, gleich nach der Stunde feines 
gräsliden Mordes; fo feine Geiftergeftalten in 
Richard dem Drittem, die den Tyrannen 
aus dem Schlafe wekken; fo fein böfer Genius 
im Cäfar, bei Brutus naͤchtlicher Lampe, 
Und doch, jo jehr diefe feine Erfcheinungen bei 
der Lefrüre unfre Phantafie durchglühen,, unfer 
Haar emporiträuben, und unfer Herz mit Zittern 
und Zagen erfüllen, fobald fie auf der Bühne herr 
vortreten, dahin ift unſre Taͤuſchung; unfre Sin: 
nen thun uns dann nicht mehr den Dienft, den 
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uns unive Phantaſie that, wir find Freigeifter, 
die feinen Glauben haben, und feine Geſpenſter 
werden zu poetiſchen Mafchienen, die fih in einer 
Epopre ganz huͤbſch ausnehmen, aber im Drama 
alle ihre Reputazion verlieren. 

Die Urſach davon it, wie ſchon gejagt, ums 
fer Unglaube, ein Unglaube, von dem ich wohl 
wuͤnſchte, daß er zur Ehre der gelunden Ver— 
nunft — ohne die ſich gar feine Gott; und Wien: 
fhenwürdige Neligion denken laßt — allgemei: 
ner wäre, als ev leider! in unferm Wunderglaͤu— 
bigen und Seheimnisframerifchen Jahrzehnd ift. 
Zu diejem Unglauben koͤmmt noch die Unmoͤglich⸗ 
£eit, folche Erſcheinungen unſern Augen und Oh— 
ren, bis zur Taͤuſchung, zu verſinnlichen. Wenn 
wir es auch unſerm Unglauben abgewinnen, uns 
einen Geiſt ſichtbar zu denken, ſo denken wir uns 
doch ſeine Sichtbarheit nur in einer Quaſigeſtalt, 
als ein Luft- und Schattenbild, als ein aͤtheriſch 
und durchſichtig daherſchwebendes Weſen. Aber 
unſre Theatergeiſter haben Fleiſch und Blut, 
Haut und Knochen, wie wir, und Fleiſch und 
Blut iſt nicht durchſichtig; laͤßt ſich nicht, wie 
eine Mongolfiere, durch fixe Luft zum Schweben 
bringen. Dieſe Geiſter muͤſſen alſo gehn, wie 
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Menſchen, und duch eine Art fih erfundnen 
Geifterfihrietö nur fo thun, als 06 fie ſchwebten. 
Sind nun vollends diefe Geiftergeftalten, wie ich 
deren fihon oft gefehn habe, huͤbſchen bauchſamen 
Anfehns, watſcheln fie fein feift und wakkelnd 
einher, rudern fie mit ihren Geifterarmen vor 
ſich hin, als wollten fie eine Menuet aufführen, 
pauspaffen und mekkern fie ihren Geifterpart 
Hübfch auswendig gelernt heraus: fo muß man 
wahrhaftig bis über die Ohren in Glauben ſtek⸗ 
fen, um über eine ſolche Geiſterkarrikatur nicht 
aus vollem Halfe auſzulachen. | 
Geifterericheinungen alfo, wenn der Stof 
des Drama nicht altgriechifche, altroͤmiſche, alt: 
nordifche Fabel, nicht ganz Begebenheit des grauen 
Alterthums, nicht offenbares Opernthema iſt, 
bleiben, dünfe mich, am beften von unferm Thea: 
ter entferne. Sie wirken blos auf unſre Phan— 
taſie, nicht auf unſre Sinne, täufchen blos in der 
gektuͤre, ſichtbar dargeſtellt Heben fie die Bezau⸗ 
berung auf; das uͤbernatuͤrliche Weſen verwan⸗ 
delt ſich in eine Redoutenmaske, in ein Eörpens 
liches, greifbares Geſchoͤpf, und unfer Geifter: 
glaube liegt in den lezten Zügen. Uiberdem 
find, wenn die Theologen Necht haben — wie 
ihnen 
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ihnen denn dies Privilegium unter allen Völkern 
zugeftanden wird — ſehen und glauben ganz 
heterogene Dinge. Ihrer Definizion nad), ift 
Glaube das Fürwahrhalten einer Sade, die man 
nicht fieht, und jo muß fchon darum unjer Glaube 
an Geiftererfcheinungen aufhören, fobald fie ung 
in’s Geſicht fallen. Noch weniger kann aus die; 
fem gejunfnen Glauben Liberzeugung entfichn, 
da einmahlunjer Berftand gar feinen Begrif von 
einem ſehbaren Geiſt hat, und dann dieje Theas 
tergeifter die ungeifligffen Geifter find, die ung 
unter die Augen Eommen Eönnen. 

Dies alles auf.unfern Kaſpar Thorrin— 
ger angewandt, wird es Flar, daß der Geiſter— 
Wunder: Schwarzfünftler: Zeichen: und Deuter: 
fram, den der Verfaffer in fein Schaufpiel ver: 
webt hat, unjer Intereſſe für feinen Helden merk 
lich ſchwaͤcht; dag das Intereſſe fürihn unendlich 
gewonnen haben würde, wenn diefer Alwig 
nicht erihiene, wenn Thorringer fein 
Schwarzfünftler und Geifterbefhwörer wäre. 
Wir fönnen im Drama nur durch Wahrheit und 
Natur angezogen werden. Alwigs Erfcheis 
nung aber, und Kaſpars magiſche Geheimnis; 
främerey liegen auſſer den Gränzen der Natur 
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und Wahrheit. Die Vorſehung, wiffen wir, 


£ündigt Feine Weltbegebenheit durch Zeichen an, ° 


weder durch Lufterfcheinungen am Himmel, noch 
durch Wetters und Blisftrahl, weder durch Eulen: 
geheul, noch unterirrdifches Gewinſel; und fo 
wird dieſes auf ſolche Zeichen gegründete Schaus 
fpiel für uns ein bloffes Fabelwerf, für das wir 
nur halb warm zu werden, inflande find. 
Auch verliert durch dieſen Geifter: und 
Schmwarzkünklerfpaad — wenn wir uns auch 


noch ſo ſehr in den Geiſt feines Zeitalters vers. 


ſezzen — der Karakter des biedern Thorrins 
gers. Bei einem Mann von folcher Feftigkeit, 
ſolchem unerfchütterlichen Freifinne, folcher Fels 
fenfiärfe im Ungkuͤk, ſolchem philofophifchen 
Gleichmut bey allen Schlägen, die ihn treffen, 
find ung diefe Züge von Schwachföpfig: und Wei: 
bergläubigkeit äufierfi unwilllommen. Wir fün- 
nen in einem groffen Manne wohl Schwächen 
vertragen, aber folche Fleinliche. ſtehen zu offen: 
bar mit feiner Gröffe im Streit, als daß fie nicht, 
felbft wider unfern Willen, unfre Achtung von 
ihm abwenden follten. Es iſt ein aͤuſſerſt wider: 
wärtiges Gefühl, einen Mann von. That und 
Kraft zu fehen, der auf der einen Seite für drei 
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Männer gelten kann, und auf der andern fich 
von fo einem erbärmlichen Aberglauben überwäls 
tigen läßt, daß er fich einbilder, er beſizze ges 
heime Künfte und habe Verkehr mit unſichtbaren 
Weſen. 

Vielleicht iſt mein Geſchmak in dieſem Punkt 
ein wenig eigenſinnig, aber man ſieht doch, daß 
mein Eigenſinn ſich die Urſachen ſeiner Abneigung 
gegen dieſe Geiſter- und Zaubermaſchienen berai— 
ſonnirt hat. Wenigſten iſt er gegen die wirklich 
vortreflichen Zuͤge dieſes Schauſpiels nicht mit 
Blindheit geſchlagen, und an ihm liegt die Schuld 
gewis nicht, wenn dieſe ſo deutlich als vortreflich 
erkannten Zuͤge nicht die volle Senſazion auf ihn 
machen, die ſie ohne jenen undramatiſchen Flit⸗ 
terprunk gewis auf ihn machen wuͤrden. 

Waͤre aber das, was ich bisher uͤber dies 
Schauſpiel erinnerte, wirklich nichts, als Grillen— 
hafter Eigenfinn, woher kam es denn, daß alle die 
Szenen, wo diefer Geift nicht fein Wefen treibt, 
mic) fo herzlich bey der Vorſtellung trafen; daß 
der Aufteitt,wo Thorringer feiner Margas 
rethe die Nachricht von dem Tode ihres Vaters 
bringe, mich fo innig rührte? Warum empfand 
ich denn die Wahrheit der vierten Szene des 
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vierten Akts, warum viß mich dann hier Mar- 
garethens männlicher Heldenmuth, der jo 
ganz den Geift ihres Zeitalters karakteriſirt, fo 
unwiderfieklih hin? warum preßte Margas 
rethens Todes; und Sterbensfjene mein Herz 
fo aͤngſtlich zuſammen, und füllte meine Augen: 
winkel mit Thränen? Warum hob ſich meine 
Bruſt jo mächtig, wenn Thorringer, obgleich 
feine Veſte brennt, fein Weib und fein Kind in 
Gefahr find, fih unerichütterlich für die Sache 
des Vaterlandes erklärt, Thorring brennen 
laßt und nad) Landshut geht? Warum ers 
ſchuͤtterte feine erfie männliche Thraͤne über 
Margarerhens Tod mich fo heftig? Warum 
flieg mein Blut fo warm in die erröthende Wang” 
empor, wenn der abgebrannte, und durch das 
Fehmgericht geächtete Witwer, den Knaben an 
der Hand, auf den Trümmern feier zerftörten 
Burg fo ruhig herummandelt, als hatt? er nichts 
verlohren? Gewis alle diefe Szenen find des 
Berfaffers der Agnes Bernauerin würdig. 
Sie müffen jedem Volk, jedem Publikum gefal⸗ 
len, unter dem nur irgend ein Funken aͤchtes 
Wahrheitsgefühls zu Kaufe ift. 
Aber in allen diefen Szeuen kommen aud) 
weder 
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weder Geiſter, noch Zeichen, noch Wunder vor. 
Alles geht darin menichlich und natürlich zur, 
and eben dies menihlihe and natürliche ift es, 
"was an unfer Zerz dringt, das aber auch in eben 
dem Augenblif wieder kalt wird, wo diefer Gei— 
fer: und Wunderſpektakel eintritt, 

Auch ift es nicht diefer Seifter: und Wun— 
deripeftafel allein , der, ungeachtet diefer bezeich— 
neten vortreflihen Szenen, in diefem Schauspiel 
unſre Empfindung fo oft erkaͤltet, es iſt der viel: 
faltige Speftafel uͤberhaupt, der vom Anfang 
bis zum Ende darin herrfcht. Die Rede — ich 
erinnere es noch einmahl — iſt nicht von der 
biefigen Bearbeitung, fondern von dem Original 
des Dichters feldft, wie ich e8 auf einem Wiener 
Nebentheater vorſtellen ſahe. Der Hambur— 
ger Bearbeiter hat ſehr weislich den größten 
Theil diefes Spektakels getilge, Schaffot und 
Henkerbeil, den Erefutionsmarfch, die häufigen 
Beränderungen des Theaters, das unzeitige 
MWochenbett, und alles unnöthige Getuͤmmel, alfe 
entbehrlichen Perjonagen herausgeworfen. Durch 
dieſe weiſe Befchneidung und Zufammendrängung 
des Sanzen hat dies Schaufpiel an Wahrheit 
und Intereſſe fihtbar gewonnen, die Aufmerk 
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famfeit wird nun weniger zerſtreut und die 
Mhantafie minder tyrannifiet. 

Die Rollen des Tborringerß und der 
Margarethe find duch Here und Madam 
Schroͤder unvergleichlich befezt. Man tebt 
bei ihrem Spiel ganz in dem Zeitalter, in dem 
diefe Degebenheiten vorgehn. Er ift ganz der 
biedere, feſte, mannhafte Bitter feiner Zeit, fie 
ganz die fhlichte, einfache, dem Mann unterwürs 
fige Hausfrau ihres Jahrhunderts, Er glänzt 
vorzüglicd) in der Szene, wo er fich gegen Hein 
rich für die Stände, und die Rechte eines Bas 
terlandes erklärt, -wo er auf feinem Entfchlus, 
nad) Landshut zu gehn, und Thorring feis 
nem Schiffal zw überlaffen, beharrt; fie jpielt 
vorzüglich fchön, wenn fie, ihren Sohn führend, 
fi) den DBelagerern ihrer Burg heldenmuͤthig 
entgegen fiellt, und, een fo wahr, als mahlerifch, 
ihr Haupt fanft auf die Bruft neigt, und ftirdt, 

Die Eleine Rolle des Bifhofg von Salz⸗ 
burg wird von Heren Loͤhrs mit aller der 
Würde und der fanften Uiberredung ausge⸗ 
fuͤhrt, die der Dichter in dieſen Karakter gelegt 
hat. Geberd' und Ton entſprechen dem Boten 
des Friedens. 
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Was das Singfpiel, die drei Pachter, 
betrife, fo iſt es für mich eine der unbegreiftich— 
ften Unbegreiflichkeiten, wie es feinem Verfaſſer, 
Monvel, und den andern franzöfiihen Dich: 
teen, Darmontel, Favart ud Sedaine, 
die für die franzöfiihe Inriiche Bühne gearbeitet 
haben, jemahls hat einfallen Eönnen, ihre Werke 
in diefer Gattung des Schaufpield für Dvern 
auszugeben. Sch Fenne nichts unopernmäfligerg, 
als ihre Zemire und Azor, ihre Freunds 
ſchaft auf der Brobe, ihren Deferteur 
und diefe drei Paͤchter. Wie in aller Welt 
iſt es zugegangen, daß fie jemahls dafür haben 
erkannt, jemahle da haben gefallen Eönnen, wo 
man die unfterblihen Meiſterſtuͤkke der italieni— 
fchen Iyeifchen Dichter kennt und vortreflich ges 
funden hat, Dan vergleiche nur das, was die 
Piccini, Guigeulmi, Paifello, Gas 
lieri und Martini in Muſik gefezt haben, 
mit dem, was die Gretry, Montfigny, De: 
faides und d'Alayrak mit ihrem mufifalis 
ſchen Talent beehrten,, und man wird Über die 
auffallende Abweichung der leztern Dichter von 
ihren unvergänglichen Muftern, in wahres Er: 
Dr gerathen, mit Händen greifen, daß diefe 
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Franzofen nie. gewußt haben, was eine Oper 
eigentlich feyn, wezu fie da iſt, was fie hervor; 
bringen fol. 
Man nehme nur diefe Drei Pächter 
Sehen fie nur irgend einer Oper aͤhnlich? Has 
ben fie nur irgend eine Eigenfchaft, die mit itas 
lienijcher Operntheorie nur von weiten zuſam— 
men trift? Haben fie — ich Eann für Bewund— 
rung nicht zu mir ſelbſt kommen, ‘daß das noch 
feinem Dpernliebhaber aufgefallen iſt — nicht 
srdentlic einen überdachten Plan? nicht ordent: 
lich angelegre und ausgeführte Karaktere ? nicht 
pidentlich eine fchikliche Verbindung. der Se: 
nen? acht nicht alles darin ganz vernünftig und 
menfchlich zu? wird nicht fogar unfer Herz darin 
intereſſirt, fieht nicht durch die ganze Arbeit der 
Kopf des Dichters durch? Wo hat man je ſo 
was in einer itslienifchen Oper erlebt? In wek 
chem italienifchen Meiſterſtuͤkke diefer Gattung 
ift von alle dem, was das Monvelfche Sing: 
fpiel auszeichnet, nur eine Spur zu finden? Und 
das fell eine Oper feyn, fo ein zufammenhäns 
gendes, Überdachtes, vernünftig intereffivendes 
Machwerk hat Monvel für eine Oper ausge 
ben dürfen, ohne von Opernkennern und Opern: 
lieb: 
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liebhabern ausgezifiht zu werden? Eine Oper 
und Vernunft, ein Singſpiel, das dem Herzen 
Nahrung giebr, welde Ungereimtheit! Wer 
geht, um für Kopf und Herz Unterhaltung zu 
finden, in ein Schauipiel, in dem gefungen wird ? 
Welchen Opernfreunde fällt es nur im Traume 
ein, bei einem Iyrifchen Schauipiel daran zu den? 
fen, daß er Verftand und Herz babe? Genug, 
wenn er ein paar gelunde Augen für die vothen 
Bakken der Sängerin, und ein paar empfüngs 
liche Ohren für ihre Triller mitbringt. Genug, 
wenn ein weidlicher Spaaßmacher nothduͤrftig 
auf die Erſchuͤtterung ſeines Zwergfells wirkt, 
und groteske Purzelbaͤume ſeine vollgeſtopfte 
Bauchſamkeit zum neuen Genuß eines fetten 
Abendſchmauſes wohichätig vorbereiten. - Wer 
will in einer Oper fihlafen, und was iſt lang: 
weiliger und einfhläfernder, als gefunde Ber; 
nunft? Mas ifi-wohlbehaglicher, als Gedanken— 
loſer Kizzel der Sinnlichkeit, und wie kann 
‚Sinnlichkeit gekisgelt werden, wenn das Zerz in 
Thaͤtigkeit gefezt wird? | 
Mit Heren Monvels Iyrifihen Dichters 
talenten ſieht es alſo fehr mislich aus. Immer 
zugegeben, daß feine drei Paͤchter ein fehr 
Dram. Mon. aterB. te St. Cec ver⸗ 
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verfiändiges, feines und wizziges Schauſpiel 
find; als Oper betrachtet, find fie ein fehr ungluͤk— 
liches Produft, und das eben ihrer Vernunft, 
ihrer Feinheie und ihres Wizzes wegen. Alle 
dieſe Eigenfchaften verrathen Ropf und Serz, und 
beydes muß einem Dichter fchlechterdings fehlen, 
der ſich unterfleht ein Schaufpiel zu machen, in 
dem die Paiſello, Piccini und Anfofli, 
die Gretry, Montfiguy und Defaides, 
die Benda, Gluk und Mozart ihre um 
fterblichen Talente verherrlichen follen. 

Daß die drei Paͤchter, ungeachtet ihrer 
Unopernmäßigfeit, dennoch gefallen haben, koͤmmt 
wohl daher, weil fie zu einer Zeit in Deutſchland 
erichienen, wo unfre Publikums mit den italieni: 
{hen Meiſterſtuͤkken, die fie nun entzüffen, we: 
niger bekannt waren. ie gefallen alfo blog, 
weil fie ehemahls gefielen. Kamen fie aber erſt 
izt auf unſre Iyriiche Bühne, fo würden fie 
wahrfcheinlic nur den Beyfall finden, den eine 
Dper verdient, die auf Vernunft gegründet iſt, — 
gar feinen. 

Wenn es die hiefigen Schaufpieler nie für 
eine Beleidigung aufnehmen, in einer fo misglüf: 
gen Oper gut gefpielt zu haben, fo befenn’ ich es 
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biemit, daß ihr Spiel ihnen wirklich Ehre macht, 
ob ich fie gleich bedaure, daß fie fo viel Fleiß an 
einem Singſang verfihwender haben, den Fein 
ächter Operntheoretifer jemahls für ein ordent 
liches Singfpiel erkennen wird, weil es ihm 
gänzlich an allen den — Ungereimtheiten mangelt, 
die fonft eine Oper vortreflih machen. 





XXI. 

Am zehnten November: Die Wiederhoh⸗ 
lung des Singſpiels, Don Juan; und 
am eilften November, die Wiederhoh⸗ 
lung des König Lears. 


Konig Rear, wie ich ſchon in dem zweiten 
Hefte diefee dramaturgiſchen Monate 
erinnerte, wird auf dem englifihen Theater nicht 
gefpielt, wie er bei Shakeſpeare liegt, fon 
dern nach den Bearbeitungen, die drei andre 
berühmte englifche Dichter davon gemacht haben, 
Diefe Dichter find Tate, Kolman und 
Garrik. Ich verfpracd uber diefe Bearbeis 
tungen nähere Nachrichten. Hier ift die Err 
füllung meines Verſprechens. 

Cc 2 Tate 
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Fate hat für gut gefunden, den fo ganz 
unfranzöfiihen Near des unfterblihen Britten 
durch eine Liebe zwiſchen Edgar und Korde— 
lia zu verfranzöjiren. Er glaubte durd) diefe 
Liebe, die er Edgarn andichtete, den Kar 
tafter diejes Unglüflihen zu veredlen, indem 
er ihm einen erhabnern Antrieb, als die bloffe 
Selbiterhaltung, zu feiner Verſtellung gab. Ich 
kann eben nicht jagen, daß ich mit diefer Bered; 
lung fehr jumpathifiete. Sie ſchmekt mehr nad) 
dem Geifte der Krebillon und Korneille, 
ald dem Geiſte der Wahrheit, Der Trieb der 
Selbfterhaltung, auf den Shafefpeare Ed— 
gars Verftellung gründete, iſt fo menſchlich 
und natürlich, daß er wahrlid) feiner Veredlung 
bedurfte. Der Schöpfer hat ihn ung mit der 
hoͤchſten Weisheit eingepflanzt, und die Liebe zum 
Leben ift eine der herrihendften Empfindungen 
in unfrer Natur. Sie kann alfo nicht unedel 
feyn, und was nicht unedel ift, hat auch feine 
Beredlung nöthig. Tate's Veredlung ift dar 
ber eine offenbare Flifferey an den untadelhaften 
Werfen der alma mater rerum, durch die Ed» 
gars Karakter eher verliert, als gewinnt: Cr 


wird dadurch zum Nomanhelden, und der natürz 
liche 
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liche Menſch intereffire immer mehr, als der 
romantiſche. Edgar, der, von einem guten, 
särtlihen Vater unfchuldig verfannt, in dieweite 
Melt verfioffen, unftär und flüchtig herumirrt;z 
enterbt und dürftig, fein Brod vor fremden Thür 
ven fuchen, und, um fein ärmliches, elendes Les 
ben, vor dem drohenden Schwerd, dad an einem 
Haar über ihn hängt, zu retten, den Wahnfin: 
nigen fpielen, naft und blos, fich in Felfen und 
Höhlen verbergen muß; und in diefer Fülle feines 
Jammers über feine Verbannung vom Vater, 
den Verluſt feines ehemahligen Gläfs, und die 
Gefahr feines Lebens klagt; feinen Wunſch hat, 
als mit feinem betrogenen Vater wieder auöges 
föhnt zu werden, feiner Liebe, feines Geegens 
ſich wieder zu erfreun; und da er diefen Vater 
weit elender und huͤlfloſer, als fich feldft, wieder 
fieht, blos von veiner Rindesliebe hingeriffen, 
dem armen Blinden beifpringt, ihn leitet und 
von der Verzweiflung rettet: dieſer Edgar 
dringt uns unendlich mehr an’s Herz, als 
Tate's fogenannter veredelter Edgar, der 
verliebte Seufzer ausftößt, mitten in feinen 
Lumpen den Amorofo macht, und mehr um feine 
Geliebte, als um feinen Vater, und fein Leben 

&3 ’ bei 
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beſorgt ift. In einem franzoͤſiſchen Trauerſpiel 
mag das ſehr ruͤhrend und erhaben ſeyn, in ei— 
nem engliſchen aber, wo ich die Natur ohne 
Schminke und Coefuͤre a la Tarare und Fi⸗ 
garo zu ſehen gewohnt bin, find' ich es mehr 
laͤcherlich, als ruͤhrend, mehr fad', als erhaben. 

Den Franzoſen mag es immer vergoͤnnt 
feyn, alle ihre tragifche Helden in verliebte Pin— 
fel zu verwandeln. Sie haben darin ihren 
eigenen, einmahl firirten Geſchmak. Sin ihren 
Tragoͤdien freilich aͤugeln felöft die Philoktete, 
ſchmachten ſogar die Oreſte, und wohl be— 
komm's ihnen! Aber Shakeſpeare verklein⸗ 
licht ſeine tragiſchen Helden nie durch ſolche ver— 
liebte Thorheiten zur ungelegnen Zeit. Bei ihm 
iſt Liebe immer auf der rechten Stelle, und wo 
fie iſt, aͤuſſerſt tragiſch in ihren Wirkungen. 
Sie iſt bei ihm immer eine groſſe, maͤchtige, 
feyerliche Leidenſchaft; ſpielt nie die Nebenrolle, 
wo ſie einmahl iſt, ſondern ſteht, uͤber alles her— 
vorragend, wie ein hoher, furchtbarer Feld, in 
Nahe und Wetter gehülfe, da. Wo fie das 
nicht jeyn kann, pridomitirend, und obenanwirs 
Fend, da läßt er fie ganz weg, da wirft er durch 
andre Naturſtimmen auf unfer Herz und unſre 
Phantaſie. Und 
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Und fo ließ er, hoͤchſtvernuͤnftig, aud) feinen 
Edgar nicht lieben. Liebe hätte hier nur eine 
Eleine Rolle fpielen Eünnen, weg dann damit! 
Sie hätte den Karafter verkieinticht, und ihm 
alle die Anziehung genommen, die er nerade nur 
ohne diefe Liebe haben fonnte. Darum nichts 
von Liebeley! Heine, volle, uͤberſchwaͤngliche 
Rindesliebe follte ihm beleben, in ihm unſer Herz 
erwärmen und regen; und wie matt wäre diefe 
Kindesiiehe in Geſellſchaft mit verlichter Vers 
saffung geworden! Edgar wäre dann nicht 
mehr, was er ift, der größte, durchgeführtefte 
Karakter nad) dem fear, nicht mehr fo wichtig 
für unfre Theilnahme, wie er jezt ift und wirft, 

Es iſt fonderbar, daß alle die Schaufpieler, 
die ich bisher die Nolle des Edgars habe 
fpielen jehn, von der Groͤſſe und Durchgefuͤhrt— 
heit diefes Karafters gar Eeinen Begrif zu haben 
fheinen. Und doch gehört er zu denen, deren 
wahre Darftellung die größten Schwierigkeiten 
bat, deren völlige Entwiflung das tiefite Stu— 
dium erfodert. Gewis der Schauipieler, der 
das ganz aus ihm machte, was er nah Sha: 
kefpeare jeyn foll, würde in meinen Augen 
fie einen Birtuofen in feiner Kunſt gelten. 

Cc 4 Dazu 
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Dazu muͤßt' er aber Schröder 3 ganze Sichver⸗ 
mannigfaltigungsgabe befizzen. Die größte Bieg⸗ 
ſamkeit des Sprachorgans und des Geberdenipield 
müßte fein Talent feyn, um ducch beftändig. ab: 
andernde Phifivgnomie, durch die auffallendfte 
Verſchiedenheit der Töne, fi bald als Edgar, 
bald als wahnwizziger Bettler, bald als Dauer, 
bald als unbekannter Ritter ganz eigends und 
befonders zu farakterifiren. Sobald er für alle 
diefe Verichiedenheiten der Situazionen und ans 
genommenen Rollen nur einen Ton hat, iſt er 
niht Shakeſpeare's Edgar, fondern der 
Edgar feiner Made; fo ift er gar nidt Ed⸗ 
gar, fondern nur der Schaufpieler, der 
den Edgar answerdig gelerne hat. So was 
iſt freilich leichter gejagt, als gemacht, aber, es 
Fann gemacht werden, wenn nur in dem Schau: 
fpieler Talene und Wille dazu liegt. 

Noch unglüflicher, als die Veredlung des 
Edgars, ift Tat e's Weglaffung des Narren 
aus feinem veränderten Lear. Ich habe bereits 
gezeigt, *) wie fehr das Tragijche dieſes Trauers 
fpiels durch die Holle des Narren verftärkt wird; 

wie 
*) Draematurgifche Monate. Februar, ©, 146 
und 147. 
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wie ſehr diefes Narren aufferordentliche Anhang: 
lichfeit can dem mishandelten und gefränften 
Könige; feine durch Mitleid und Mitempfinden 
verftimmte komiſche Laune, feine verlohrne Mühe, 
Spaaß zu machen, und durch diefen Spaaß, fidy 
und feinen leidenden Herren zu erheitern; feine 
zärtliche Aengſtlichkeit um ihn in den fchreklichen 
Stunden des Gewitters und des Wahnwizzes, 
fein Erliegen unter feinem Sram, und jein Krank⸗ 
werden, den höchften Grad des Nührenden, ja 
jeibft des Dathetifchen in dies Trauerfpiel Grin: 
gen. Wie viel weientlihe Schönheiten hat alio 
Tate durch die Weglaflung diefer Nolle dem 
Shafefpearefchen Meifterftüffe geraube! 
Wie rührend iſt es, wenn Lear ganz in dag 
Gefühl der Undanfbarkeit feiner Töchter verſun— 
fen, alle vie Späßchen, die ihm der Narr vorſagt 
und vormacht, kaum bemerkt, und doch, aus An— 
haͤnglichkeit fuͤr ſeinen froͤhlichen Freund, mitten 
in ſeiner Betaͤubung darauf antwortet! Wie er— 
ſchuͤtternd, wenn er die Wahrheit des bittern 
Spottes, mit dem dieſer Satyriker in der Schel: 
lenkappe ihm feine Thorheit bey der Wegſchen⸗ 
kung ſeines Reichs und ſeiner koͤniglichen Macht 
an das ausgeartete weibliche Gezuͤcht, ſeine Toͤch⸗ 
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ter, vorhält, in dem Innerſten feiner Seele fühle, 
und mit einemticfen, gepreßten Seufzer beftätigt ! 
Wie Herzangreifend, wenn diefer Spaaßmacher 
von Profeffion, überwältigt von dem Schmerz bei 
dem Unglüf feines Eöniglichen Gönners, aus 
feiner Narrenrolle heraustritt, und blos mits 
empfindender, theilnehmender Freund wird, blos 
jammert und wehklage! Diele zarte Empfinds 
lichfeit für Freundes Wohl und Freundes Weh in 
einen Menfchen, in dem twir fie gar nicht ſuchen; 
diefe feine Empfanglichkeit für Menſchenlei⸗ 
den, diefes Tiefmitergriffenwerden von fremden 
Schmerz, in einem Menſchen, deffen Stand und 
Kleid nichts, als einen Lufligmacher verkünden, 
ift von einer fo Aufferft eragifchen Wirkung, daß 
fein alteres und fein neneres Trauerſpiel eine 
höhere aufweiien fan, Man nehme dieſem 
Darren fein buntes Wams und feine Schellens 
kappe, laffe diefe theilnehmende und mitempfins 
dende Rolle — wie das bei Fate gefihieht, — 
von Kent fpielen, und die Hälfte der tragiſchen 
Wirkung ift verlohren. Denn eben der Konz 
traft, in dem dies Theilnehmen und Mitempfins 
den mit dem bunten Wams und der Schellen— 


kappe ſteht, macht es ſo auffallend; es koͤmmt 
aus 
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aus einem Munde, aus einem Kerzen, von dem 
wir es nicht erwarten, und gerade dadurd wird 
es fo tief wirfend für unſre Empfindung. 
Freilich erfodert — wie der Nezenfent des 
zweiten Hefts diefer dramaturgifchen Mus 
nate in dem neuen Journale aller $ours 
male ſehr richtig Gemerkt — die Darftellung 
dieſes Narren die feinfte, delifatefte Behandlung, 
wenn er, den Abfichten des Dichters gemäß, aus: 
geführt werden fol, Wenn der Schaufpicler in 
diejer Rolle nichts ald den Narren fieht, wenn 
es ihm blos darum zu thun ift, da6 Galleries 
volFf, das grade nicht immer auf der Gallerie 
fein Wefen hat, zu amuͤſiren; wenn er vergißt, 
daß diefer Narr ſeit Kordeliens Verftoffung 
ganz melarncholifh geworden, daß fein Spaaß 
nur ein erzwungner, bitterer Spaaß, daß die 
herzlichſte, theilnchmendfte Liebe zu feinem uns 
glüflichen Herten, der hervorfiechendfte Zug in 
feinem Karafter ift; daß die Doffen, die er ſagt, 
nur eine Bemäntlung feines geheimen Kummers 
find, und aljo in halbtragiihem Ton gefagt wer: 
den müffen; wenn er nicht bier und da ganz 
aus feiner Marrenrolle heraustritt, und blos 
empfindender Menich und Freund wird; wenn 
ihm 
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ähm nit mitten in feinen Bemühungen, närs 
riſche Dinge zu fagen, oft die hellen Thranen in 
die Augen treten; wenn Bofsiprünge und burs 
leske Lazzis fein Hauptaugenmerk find: fo ift er 
richt Shakeſpeare's, fondern fein eigener 
Narr, der Spiegel feiner eigenen Spaaßmache⸗ 
riſchen Natur; fo gehört die Schellenfappe, die 
er trägt, ihm erb; und eigenthümlich; und er. 
folite fein buntes Wams nicht blos in diefer Rolle, 
fondern immer tragen, als die Farbe des Stan: 
Des, zu dem er vom Haus aus erzeugt und ges 
bohren if. Denn nichts ift aͤrgerlicher in der 
deamatifhen Darftellung als dies ganzliche Mis— 
verftichen des Dichters, nichts beleidigender, als 
dies unzeitige Poffentreiben und Lachenerregen 
auf Koften unfrer Hührung, und nichts würdigt 
die Kunft des Schaufpielers mehr herab, als 
diefe unfelige Gier, ein: paar Öallerichälfe blak— 
fern zu machen, oder ein halb Duzzend unver 
ſtaͤndige Hande in Bewegung zu fezzen. Wohl 
den Hamburger Publitum, daß unter einer 
Direktzion, wie die hieſige, dieſer aͤrgerliche 
Fall nicht ſo leicht eintritt, und die Kunſt ſich 
nie ſo tief herabwuͤrdigen darf! 
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Die dritte und legte Veränderung, die Tafe 
mit dom Shakeſpeareſchen Trauerfpiel ge: 
troffen hat, iſt derglüfliche Ausgang; Rear und 
KRordelia bleiben am Leben. Dagegen läßt 
fih nun eigentlich nichts fagen, Es ift aller: 
dings der poetifchen Gerechtigkeit gemäffer, wenn 
Bosheit und Miederträchtigfeit nicht über Un: 
ſchuld und Tugend ſiegen. Aber demungeachtet 
wird jeder Kenner dee wahren Tragifchen dig 
Shafefpearefche Kataflvophe vorziehen. So 
menfchlich und Ehrenvoll auch immer die Freude 
über die glüfliche Wendung der Leiden und Jam— 
merfchikjale diefer Beiden Edlen ſeyn mag, fo giebt 
doch ihr erſchuͤtternder Sterbens; und Todesauf: 
tritt, die bitterwehmürige Empfindung, und die 
brennend Hervorfiürzende Thraͤne, die er von 
unfern Wangen jagt, unferm Herzen unftreitig 
eine weit reichre Nahrung, als alle Wolluft der 
Freude Über ihr Leben und Gluͤt. Mit dem Ge 
fühle ihres Gluͤks fchwinden auch alle die Erinne: 
sungen an ihr vorhergegangnes Ungluͤk, und alle 
die Eindrüffe, die cs auf ung machte; wir vergeſt 
fen fie fogarz; und das Ende des Schaujpiels üt 
auch das Ende unſrer Theilnahme. Erliegen fie 
aber, verbluten fie. ſich unter der Hand des all: 
wal: 
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waltenden Schikſals, fo ſchwebt ihr Bild noch 
lange nach der Vorſtellung vor unfrer Seele, 
unjre Empfindung wird immerfort befchäftigt, 
wir jehen fie nod immer, ſtuͤrzen gleichfam in 
Gedanken über ihre Leichname hin und benejzen 
fie mit unfern Thraͤnen. 

Diefe dauernden, bleibendern Empfindungen 
find unfteitig dem Zweffe des Trauerſpiels, das 
unſre Leidenſchaft reinigen foll, angemeflener, und 
für dieje Reinigung belehrender, als die vorüber; 
gehenden Empfindungen der Freude über den 
glüflihen Ausgang. Wiberdem ift Lears Um; 
glüf wenigften gerade der Art, wie es Ariftos 
tele verlangt, wenn es Furcht und Mitleid 
erregen, und durd) Furcht und Mitleiden unjre 
Leidenschaft reinigen, das ift, leiten, bändigen 
fol: ſelbſtverſchuldetes Ungluͤß. Kordelieng 
Ungluͤk ift es freilich weniger, oder vielmehr gar 
nicht, fie erliegt in der gerechteften Sache von 
der Welt. Aber fie fälle ein Opfer ihrer Pflicht, 
flirbt den fihönen Tod Eindlicher Liebe am vaterr 
lichen Bufen, und wie Herz: und Geiftbewegend 
iſt aud) das! 

Weit über Tate fieht Kolman mit feiner 
Bearbeitung. Durchaus verrath fie den ge 

übtern 
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uͤbtern Kenner dramatiſcher Schönheit und Wir: 
fung, der dachte, als er änderte, und prüfte, was 
er verwarf und hinzufezte. Beſſer mit dem Geiſte 
feines Originals im Verſtaͤndnis, als fein Vor: 
sänger, enthielt er ſich aller naſeweiſen Zuſaͤzze, 
und beftete keine Lumpen auf Shakeſpeare's 
Purpur. Was er hinzuiezte, ift feines Dichters 
würdig; fein Eahles Flikwerk hinkender Verſe, 
wodurch Tate fo unbefcheiden die Schönheiten 
dieſes vortreflihen Trauerſpiels verlähmte und 
verwaͤſſerte. Sehr weife warf er die abge: 
ſchmakte Liebesintrigue zwifchen Edgar und 
Kordelia wieder heraus, und blieb der reinen 
Natur des Originals getreu. Nur in der Ka: 
taſtrophe folgte er Tat e's Beyſpiel; auch bey 
ibm bleiben fear und Kordelia am Leben. 
Bermuthlih, weil die engliſchen Kunftrichter 
Shakeſpeare's Verfioß gegen die poetifche 
Gerechtigkeit allgemein für tadelhaft erklären. 
Am jchlecbeeften unter dieſen Bearbeitern 
hat unftreitig Garrik feine Sache gemacht. 
Uiberhaupt iſt diefer Roſzius der engiifchen 
Bühne, als dramatifcher Dichter, eben fein groß; 
ſes Licht. Die Anprdnung und Vertheilung der 
Sienen, die richtige und natürliche Stellung der 
. Situa⸗ 
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©ituazionen, kurz das, was man dramatifihe 
Oekonomie nennt, taugt in feinem Original — wie 
in feinen Weberarbeiten, felten viel. Feiner 
Wiz und guter Dialog find fein ganzes Talent, 
teifen Plan, richtige Karakteriſtik, weife und 
natürliche VBerfettung der Begebenheiten wird 
man nur aͤuſſerſt ſparſam bei ihm treffen. Die 
Urach if, Garrik dichter und Ändert zuviel 
als Schaufpieler, nicht der Dichter, der 
Gibaufpieler fihreibt; und zwar der Schau— 
ſpieler, der hauprſaͤchlich fich produziren will: 
Nirgends zeige fih das klarer, als in feinem 
veränderten Lean Auffallend hat er darin 


blos darauf losgearbeitet, fich in's Licht zu ſtel 


len, mit feinem Strahlenglanz alles um fich zu 
verdunfeln, und, der einzige Dewunderte, hoc): 
hervorzuragen. Darum erfcheine fein Fear 
gleich im Anfang, von Paufen: und Trompeten: 
fall umtönt, auf einem prächtigen Thron, das 
Haupt mit der Krone geſchmuͤkt, das Zepter in 
der Hand, nun ſchon mit feiner erſten Erſcheinung 
‚aller Augen auf füch zu verfammeln. *%) Darum 
hat 

=) Ich gefteh? es, daß diefe Fleinliche Eitelkeit, diefe 
Prunk⸗- und Prachtfucht von einem fo grofen 
Kuͤnſt⸗ 
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hat in den beiden erften Akten nur er dad lezte 
Wort; darum draͤngte er die brillanteſten Szenen 
dicht aufeinander; darum berupfte, beſchnitt, und 
vernachlaͤſſigte er alle Nebencharaktere, damit er, 
wie König Saul, einen Kopf länger ſey, als 
dag ganze Volk. Sp ſchließt fein erfler Akt 
mit dem furchtbaren Fluche: hear nature, hear, 
dear goddeſs, hear! fein zweiter mit der 
erfchlitternden Dede: you fee me here, you 
gods, an poor old man! und mit dem Anfang 
deg dritten ſteht er im vollem Ausbruch) des 
Gewitters, um mit feinem blow winds, and 
crack you cheeks, rage, blow: alle Hände und 
Augen für fih in Thätigfeit zu ſezzen. 
| Kurz, 
Kuͤnſtler, wie Gerrit, mid äufferft frappirt. 
Wir haben zwar auch in Deutſchland Schauſpie⸗ 
ler, die gar zu gern auf einem Thron ſizzen, 
und im bunten, koͤniglichen Talar paradiren, 
aber das find denn auch nur ſolche, die ſonſt 
durch nichts anders zu brilliren wiſſen. Der 
Virtuoß hingegen bedarf dieſes Flitterkrams 
nicht. Dieſem verzeihen wir wohl eine kleine 
Eitelkeit, aber eine kleinliche ſezt ihn allemahl 
in unſern Augen herunter. 


Dram. Mon. ater B. 2tes St. nd 
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Kurz, Überall ſieht durch diefe Anordnung, 
Verfezzung und Veränderung der Szenen, der 
nad) Parterrbeifall geizige, nach Klatfchen und 
Dravo hungrige Schaufpieler durch. Wahr: 
jcheinlich oder nicht, weile oder thoͤrigt, ſchiklich 
oder unſchiklich? das kuͤmmert ihn nicht; genug, 
wenn ſeine Rolle nur recht in Aug” und Ohr 
fälle, wenn er nur recht fihreiend und lermend 
da ſteht. Und jo dukt er gleichſam alles Hinter 
fid) weg, und tritt einige Schritte vor, damit 
ja Niemand bemerkte werde, als er. 

Seine andern Veränderungen find nicht um 
ein Haar beffer. Der lächerliche Liebeshandel 
Edgars und Kordelieng verdirbt auch hier 
wieder die fchöne menfchliche Situazion zwifchen 
Sohn und Vater, Der wahnwizzige Bettler 
giret verliebte Klagen, Es ift nicht feines Bar 
ters verlohrne Liebe, die ihn aͤngſtet, Kordes 
liens Ungluͤk, noc mehr aber ihre Sprödigteie 
ift es, die ihm das Herz bricht, Don dem 
alten Könige verftoffen, von dem Herzog von 
Burgund ausgefchlagen, ift fie unglüflicher, 
als er, das jammert den zärtlichen Koridon. So 
unempfindlich auch feine Amaryllis gegen ihn 
iſt, die Liebe wispere ihm zu: fie leidet; und 

ſo 
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jo vergift er gern ihre Undankbarkeit und frifter 
fein verbanntes Leben, ibr Leben zu erhalten, ihr 
Ungluͤk vielleicht zu wenden. *) Und fiehe, der 
Gott der Liebe erbarmt ſich des armen, verliebten 
Schluffers und führe ihm feine Angebetete zu, 
in eben dem Walde, wo eine Höhle ihn vor dem 
Anblik feiner Verfolger verbirgt. Kordelia, 
von ihrer Kammerfrau begleitet, ſucht ihren 
herumirrenden Vater auf, und der fricernde 
Tom und fie treffen zufammen. &ie erfchrift 
bei dem Anblit des halbnaften Mannes und 
fchreit, Mörder! Hülfe! Bey diefem Schrei 
geräth fein Liebefranfes Blur in Wallung, er 
erkennt Kordelia’d Stimme. Die erfhrofne 
Dame eraminirt ihn, wer er-ift, und was er 
bier zu thun hat? Sie bemerkt, daß er nicht fo 
toll 
”) Loye — — — — — 
Still whispering me, Cordelia’s in diftreßs, 
Unkind, as [he is, I cannot fee her wretched, 
But muft be near, to wait upon her fortune, 
Who knows but the white minute yet may come 
When Edgar may do fervice to Cordelis: 
While I may fcape 
I will preferve myfelf &c. 
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toll if, wie er aus ſieht, ſaßt Mut, und erkundigt 
fih bei ihm nad ihrem Vater. Eie bitter ihn, 
wenn er etwa feine fiuse Stunde Hat, (a) iht 
zu fagen, wo fie einen armen alten Mann finden 
ſoll, der dieſe fürhrerlihe Nacht im Walde herum: 
irrte. (5) — Der verliebte Kartenfreffer (c) wird 
von dieſem Zuge Eindiicher Liebe ganz hingerif 
fen, bejammert aber zugleich, daß fo ein erſtaun⸗ 
liches Muſter von kindlicher Zärtlichkeit gegen 
ihn die grauſame Prinzeffin fpielt. (d) Dech 
fagt er ihr, was er weiß, und, Da fie geht, den 
lieben Serirtten aufzufinden, ohne feine Edgar 
heit zu erratden: fo kann er fi nicht länger 
halten, Kordelia ruft er, giebt ih zu erfen: 
nen, und jeigt ihr in feiner Geftalt Die armſe⸗ 

Ligen 

(©) If thou haft one interval of fenfe. 

(b) Inform us, if thou can, where we may And 
A poor old man, whotbrough this heath has — 
The tedious night, 

O But rzts and mice, 2a ei 

Have been Tom’s tood, for Seren long year. 

Q) — — — chgok, F 

That ſach amazing piety, fuch tenderneis 
Schou’d yer to me be ciuel, 


_ 
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Higen Uiberreſte feines verliehten Ichs, die ir 
Tygerſinn ihm gelaften hat. (e) Tr frame nun 
afl fein Ungluͤk aus, und erweicht feine geſtrenge 
Königin. Sie Heiße ihn im ihre Arme foms 
men, nennt ihn den theureften, den beften der 
Männer, ſchwoͤrt ihm bei dem Lebensſtrome, der 
ihr Herz erwärmt, daß feine durchſichtigen Zum: 
pen, feine — was befonders wohl zu merfen 
it! — nakte Tugend, und alle die bunten 
Harlekinslaͤpchen an ihn, ihr theurer find, als 
die verſchwenderiſchſte Pracht des koͤniglichen 
Purpurs; *) und deüfe ihn, fo zerlumpt und 
nakt er aud) ausfieht, an ihr jungfräuliches Herz. 
Verliebter als jemah!s, ſtirbt der Paſtor fido 
beynahe vor Entzuͤkken in diejer Umarmung. Er 
verfichert, dieſe Erſtaunungswuͤrdige Vortreflich 

keit 


(@) The poor remains of Edgar, what your ſeota 
Has left him, 


*) Come to my arms, thou deareft, beit of men! 
By the dear vital ftream that bathes my heart, 
Thefe hollowed rags of thine, and naked virtus, 
Thefe abje&.taflels, thefe fantaftic ihreds 
To.me are deater than richeft pomp 


Of purple Monarchs, 
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£eic ihrer Seele werde noch in der fpäteften Fol; 
gezeit ihren Ruhm verherrlichen, und ihr erhabs 
nes Deyfpiel, auf die Bühne gebracht, noch die 
Nachwelt belehren. *) Dann führe er fie in 
feine Höhle, vermuthlih, um mit ihr zu thun, 
was, wie der jungfraulihe Virgil erzähle, bey 
einer ähnlichen Gelegenheit Dido und der 
fromme Aeneas thaten, 

Dan verzeihe,, wenn bei der Zergliederung 
diefer fonderbaren Szene, der Spott ein wenig 
meine Feder führte. Aber es ift unmöglich fich 
der Perfifilage zu enthalten, wenn man ſolche 
Ungereimtheiten liegt, und fie für Verbeflerun: 
gender menfhlichften und rührendften Situazion 
ausgeben fieht, die nur je ein Dichter dachte 
und niederfchried. Es ift unbegreiflih, wie das 
englifche Publikum diefe Albernheit hat dulden, 
und ungepfiffen hat anfehn koͤnnen. Schwerlich 
eriftire felbft in einem franzöfiichen Trauerſpiel 
ein lächerlicher Täte a Tete zweier Verlieben, 

als 


*) This moſt amazing exellence shall be 
Fame’s triumph in fücceding ages, when 
Thy brigth example shall adorn the Scene, 
And teach the world perfedtion, 
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ald dieſer empfindſamliebelnde Aufteitt zwifchen 
dem in Lumpen gehüllten Donquiſchotte und fei: 
ner gefirengen Dulcinea, ie edel und anzic: 
hend find diefe beyden Karaktere im Original, und 
wie lächerlich, und einer Kreuzerbude würdig, in 
diefer Bearbeitung. Shakeſpeare hat ihnen 
ein Geſicht gegeben, und Garrik verhungt es; 
fie ftehen da, die Schmerzendfinder, als od fie, 
um von Schiller einen Ausdeuf zu entleh— 
nen, der Edle von Trattner in Wien oder 
die edien Herren zu Tübingen der Mutter 
Natur nachgedrukt hätten. 

Das Ende von diefem zärtlihen Wald- und 
KHöhlenduodram laͤßt fih errathen. Die beyden 
Berliebten verhelfen dem Vater wieder zu feinem _ 
Thron; er aus Dankbarkeit verhilft ihnen zur 
Sochzeitnacht; und da Goneril und Regan, 
eine die andere, beim Gaſtmahl vergiftet haben, 
fo werden fie Erben feines gefammten König: 
reiche. | 

So arg aber auch immer Tate und Ga 
rik Shafefpeare's fhönen tragiſchen Stof 
verfranzoͤſirt Haben, fo werden fie doch in diefer 
Kunft noch unendlich von dem berühmten Se: 
kretair der Akkademie zu Paris, Monſieur 
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Du eis, übertroffen, deffen Rear eine der uns 
vergänglichiten Merkwürdigkeiten in den Jahr— 
buͤchern der franzöfifhen Bühne if, Das Er; 
findungs; und Schöpfungstalent dieles Ehren; 
mannes ift bereits durch feinen aus dem Engli— 
fihen wunderfhön ins Franzöfifche traveſtirten 
Hamlet zur Gnüge bekannt. *% Diefem 
Hamlet giebt feine neufte Traveftie, König 
Lear, an ganz erftaunlicher Erfindungs: und 
Schöpfungsgabe nicht das mindefte nach, und 
kann, wie jene, für ein unfterbliches Denkmal 
franzöfifiher Art und Kunft gelten. Sha— 
fefpeare ift freilich eben fo wenig darin zu 
erfennen, als ein Oboenkonzert, von dem vor; 
treflihen le Brun fomponirt und vorgetragen, 
in dem Dudelfafgefihnarre eines Stadtpfeifers. 
Aber dafür ift es auch ein Trauerfpiel für Fran— 
zofen, das, wie befannt, feine eigenen Segeln 
und feine eigene Natur hat; eine Natur, deren 
Weſen gerade darin befteht, mit jeder andern 
Natur ganz und gar nichts gemein zu haben, 
und in allem das Widerfpiel von dem zu ſeyn, 
was wir gewöhnlich Natur nennen, 

Es 


*) Siehe dramaturgifche Fragmente, im erſten 
Bande, ©, 196, 
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Es iſt ein fonderbaree Mann, diefer Non: 
fire Ducis. Auf der einen Seite kann ev 
für Bewundrung und Erjtaunen über die Vor— 
treflichkeiten des engliſchen Lears nicht zu fi) 
felbft fommen, nennt jeinen Berfaffer le plus 
vigoureux & le plus etonnant pocte tragique, 
qui air peur-£tre jamais exiſtẽ, genie fiugulit- 
rement fecond, original, extraordinaire, que la 
nature femble avoir cree exptes, tantöt pour 
la peindre avec tous fes charmes, tantör pour 
la faire gemir fous les attentats ou les remords 
du crime; und auf der andern Seite flift, ſchnei⸗ 
dert und jehuftert er am diefem erhabeniten , bez 
wundrungswuͤrdigſten und fruchtbarften, origiz 
nalfien und auflerordentlichfien aller tragifchen 
Dichter, wie an dem erbaͤrmlichſten Stuͤmper; 
Echrt in feiner herrlichen Schöpfung das oberſte 
zu unterft, und laßt auch nicht einen Stein 
feines majeftatifchen Gebaudes auf dem andern 
liegen. Wie ein zweiter Simfon, umfaßt er 
die Säulen des Pallaftes, wirft das ganze Ge; 
baude durcheinander, ſucht aus feinen Truͤm— 
mern einzele Darmorplatten hervor, füge fie mit 
feinen Sand» und Kalkfteinen auf das widerfores 
chendſte und fonderbarfte zufammen, und zimmert 
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daraus ein Ding, das die groffe Rieſenburg des 
engliſchen Baumeifters in ein wahres — Schar 
ferhäuschen verwandelt. 

Man kann nicht leicht wunderlicher und felt: 
famer erfinden, nicht leicht die Begebenheiten 
fi) Eraufer und bunter durchfreuzen lafien, nicht 
leicht abentheuerlicher Sntrigue auf Intrigue 
häufen, nicht leicht den natürlichften tragijchen 
Stof ärger verwikkeln und verwirren, als dieler 
Sekretair der franzöfifchen Akademie es in feiner 
Parodie des englifhen Lears gethan hat. 

Wenn Shafefpeare’ö Lear im Geift 
feines Zeitalterd, und im Karakter eines alten 
kindiſchgewordenen Mannes, Rordelien vers 
ſtoͤßt und enterdt, weil fie ihr Herz nicht auf ihre 
Zunge bringen kann: fo ift das für Monſieur 
Ducis viel zu fompel, und folglich auch viel 
zu untragifh. Sein fear muß ganz andere, 
wichtigere und wirffamere Motive zu einer fo 
unväterlihen Handlung haben. Kordelia 
muß in feinen Augen die verworfenfte und ver: 
aͤchtlichſte Kreatur fcheinen, die je von einem 
Mann gezeugt, und von einem Weibe gebohren 
wurde. Dies zu bewirfen, fpielen dann G or 


neril und Kegan, befonders die erfie, bei 
ihm 
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ibm noch weit fhandlichere Rollen, als bey dem 
Britten. Ihre Bösartigfeie ift völlige Infami— 
tät. Nicht blos gegen den Vater, auch gegen 
die unjchuldige Schwefter handeln fie bis zum 
Abſcheu niedertrachtia. Sie find es eigentlich, 
die die arme Kordelia von Haus und Hof vers 
bannen. Sie, beneiden, haffen und verfolgen 
diefe Ungluͤkliche nicht blos, fie hezzen aud) das 
ganze Volk durch die haͤmiſchſten Verlaͤumdungen 
gegen diejelbe auf; und nicht zufrieden, fie uns 
fat und flüchtig im Lande umher zu treiben, 
giert ihre Tyger- und Hyanennatur auch noch 
nad) ihrem Blute. Mit einem Worte, fie ver: 
ginigen in ihrem Baſtardkarakter alles, was je 
mahls die weibliche Natur geſchaͤndet, oder viel: 
mehr nie geihänder hat. Denn zu dieſer Ber; 
worfenbeie ift ſelbſt die ausgeartefte Weiblichkeit 
nie heruntergefunfen, 

Kordelia, oder, wie fie im Franzoͤſiſchen 
getauft it, Helmonde, bat, fo dichter der 
Erfindungsreihe Akademiſt, das Unglüf ge: 
habt, durch ihre Schönheit, den jungen König 
der Danen, Ulrich, zu erobern. Gr fümmt 
nad) England und halte um fie am Hel— 
monde giebt ihm ihre Hand, und Vater fear 
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feine Einwilligung, Bolnerille — bey 
Skakeſpeare Goneril — die ihre eignen 
Reize in Anſchlag gebracht hat, will über diefen 
erhaltnen Vorzug ihrer jüngern Schweſter für 
Heid und Galle berfien. Und wie Neid und 
Galle fic) ihres gruͤngelben Siftes immer in Vers 
laͤumdung und Läfterung entladen, fo ſucht auch 
Dame Volnerille für die vermeinten Beleis 
digungen in diefen aͤdlen Stadt und Hoſtalenten 
Erhohlung. Die Heyrat darf nicht zuſtande 
kommen, Helmonde ſchlechterdings nicht Koͤ⸗ 
nigin werden. Darauf geht nun all’ ihr Wirken 
und Treiben. Deswegen ſpiegelt fie dem alten 
Herrn in der Krone eine politiſche Gefahr dieſer 
engen Verbindung mit einem fo furchtbaren 
Nachbar vor. Es iſt iſt ein junger, feuriger, 
Ehrgeiziger, herrſchſuͤchtiger Koͤnig. Wie leicht 
kann ihm der Appetit zu einer Erweiterung ſei⸗ 
ner Staaten durch ein ſo wichtiges Koͤnigreich, 
wie England, kommen; wie leicht kann gerade 
feine Verbindung mit Helmonden ihm einen 
Borwand leihen, Anſpruͤche davauf zu machen, 
und wenigften die Befizzungen darin ‚mit feiner 
älternden Majeftät zu theilen. Die Groſſen der 
Erde verſtehen ſich nur allzugut darauf, Rechte 

vor⸗ 
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vorzugeben, Mo ſie auch ganz und gar Feine 
haben. Ihre Armeen find ihre Nechte, und ihr 
Deweifen dafür ihr Schwert, Wie wird es 
dann ihm, wie ihre und Regan erachen, die 
doc) auch feine Töchter find? Aufruhr, Verhee— 
rung, Blutbad, und Sklaverey unter fremder 
Herrſchaft, werden die traurigen Folgen dieſes 
unfeligen Ehebündniffes feyn. Dem guten Lear 
ſchwindelt bei diefen Vorfpieglungen, fo plump 
fie im Grunde find — denn unter allen menſch— 
tichen Hafen iſt für’s Herumziehn, und fid) nach 
Belieben drehen und wenden laffen, feine fo 
empfänglich, als eine Eönigliche, — fein alter 
Kopf, ee wird ihm ganz flau, der Angftfchweis 
bricht ihm aus allen Sliedern, und Ulrich von 
Dänemark muß feine ſchoͤne Beute wieder 
fahren laſſen. 

Das nimmt, wie fid) begreifen läßt, die dir 
nifhe Hoheit fehr übel, ſkizzirt fich, und ſchwoͤrt 
hoch und theuer, es nicht jo hingehn zu laffen. 
Drinzeffin Bolnerille hat nun ihren Wik: 
ten, das. ihr fo verhaßte Liebesbündnis ift zer: 
riffen. Aber das ift ihrem elenden Herzen noch) 
nicht genug. Helmonde muß nicht blos ihren 
Kiebbaber, auch ihren Vater muß fie verlievem 

Dies 
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Dies ſchoͤne Ziel zu erreichen, werden für den 
alten Mann neue Schrekbilder hervorgeſucht. 
Helmondens Traurigkeit über den Verluſt 
ihres Geliebten wird verdächtig gemacht, ein 
fortgefezter, verftohlner Kiebeshandel, fogar ein 
geheimes Komplett der Rache erdichtet, und diefes 
ſchaͤndliche Märchen unter das Volk verftreut, 
Dies, gegen die arme Verlaͤumdete aufgebracht, 
giebt ihr die entehrendfien Nahmen, droht und 
flucht ihre. Dit Entjejzen vernimmt Lear die: 
ſes Drod: und Fluchgeſchrei, mit Entfezzen höre 
ev feine geliebiefte Tochter des Plans einer Lanz 
desverrätherei, ded Vatermordes bejchuldigen. 
Auffer fich für Wut und Schmerz, verflößt er die 
Unglüfliche, verweißt fie von Land und Hof, und 
Rent, der fih ihrer annimmt, mit ihr. Bol» 
nerille und Regan verheiratet er an die 
Herzöge von Albanien undKornmall, und 
theilt zur Mitgift fein Reid) unter fie. 
Helmonde, um den weitern Berfolgun: 
gen ihrer boshaften Schwefter zu entgehn, hat 
fich in eine einfame Gegend geflüchter, wo eine 
Höhle, die Wohnung eines alten, dürftigen 
dannes, fie vor den Augen der Welt verbirgt. 
Hier findet fie Kentd Sohn, Edgar, der, 
von 
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von ihrem Unglüf und ihrer Schönheit gerührt, 
fich zu ihrem Nächer aufwirft. 

Bolnerille, nun im Befiz alles deffen, 
was fie wuͤnſcht, fpielt jezt die Rolle der S has 
tefpearefchen Goneril, fränft, mishan: 
delt und tyrannifirt den alten Köntg, dem die 
Wegſchenkung feines Neichd und die Verban— 
nung feiner jüngften Tochter bald gereut. Diefe 
wiedererwachende Liebe des Vaters zu der von 
ihr jo bitter gehaßten Schwefter erfüllen ihre 
Natterngift Eochende Bruft mit fürchterlichem 
Srimme Der Gedanfe, daß fie wieder an’s 
Tageslicht kommen, die ganze Liebe des Baters 
wieder erobern, und durch eine abermalige Theis 
fung ihr erhaltnes Erbe fihmählern koͤnne, ent 
flammt fie zu neuen Plänen der Bosheit und 
Niedertraͤchtigkeit. Ihre Schwefter, Regan, 
und ihr Schwager, der Herzog von Kornwall, 
ihr gleich an Schaͤndlichkeit und Verworfenheit, 
werden mit in's Komplott gezogen. Das Volk 
wird gegen den alten armen Mann aufgewiegelt, 
und unter dem Vorwande, das Land fuͤr den 
Einfall des daͤniſchen Koͤnigs zu ſchuͤzzen, eine 
Armee zum Verderben des Vaters und der ver— 
haßten Schweſter bemafner, 
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Edgar aber, feiner Verpflichtung eingedenf, 
fig der unterdrüffen Helmonde anzunehmen, 
ftiftee eine Gegenrevoluzion. Er fehildert dem 
betrogenen Volke Volnerihble, Negan und 
ihren faubern Gemahl in ihrer wahren Geftalt, 
beweißt ihm Helmondeng Unfhuld, und 
ruft es zum Schuz und Raͤcher des gemishandels 
ten Königs und der unterdrüften Königstochter 
auf. Das Volk gehorcht dem Aufruf und die 
Verſchwoͤrung iſt im Gange 

So ftehn die Sachen bei Monſieur Ducis 
im Anfang feiner Sinnreihen Traveſtie. Der 
Herzog von Kornwall eröfner mit einem 
feiner Spione die Szene. Dieſem vertraut er 
feinen Banditenplan. Sein Mord; und Blut: 
vorhaben defto ficherer auszuführen, hat er ſich 
durch ein Schuz- und Truzbündnis deö edlen 
Herzog von Albaniens verfihert, und den 
wakkern Kent aus feiner Verbannung zurüß 
gerufen; doch ohne fie von feinem eigentlichen 
Plan zu unterrichten. Das Land mit ihm 
gegen feindlichen Einfall zu ſchuͤzzen, ift alles, 
wozu er fie aufbietet. Der Spion rappor— 
tirt nun, was er gefehn und gehört hat, und 
erhält den Auftrag: in allen Wäldern, Felſen 
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and Kiäften Helmonden aufzuſuchen, und 
fie dann Sr. Herzoglichen Durchlaucht zu Aber; 
liefern, 

Unterdes ift der alte Herr, der Hudeleyen 
der Dame Bolneritle fatt und uͤberdruͤſſig, 
durchgegangen, und koͤmmt zu Regan, Schu; 
bei ihr zu finden. In der Erbarmungséwuͤrdig— 
ften Geſtalt langt er in ihrer Burg an, und ſtoͤßt 
zuerft. auf Kent, dem cr in den Fiäglichften 
Ausdrüffen feine Not klagt. Die ehrliche Haut 
weint die bitterften Ihränen mit feinem Herrn, 
und beyde deflamiren nun mit einem Wörter: 
fluß, der der franzöjiichen Trauerfpieldifzion Ehre 
macht, über ihre Empfindungen, Meynungen und 
Lebensſchikſale. Gar rührend und herzbrechend 
erklärt der gute König die Verſtoſſung feiner 
Tochter, Helmonde, für einen erjdummen 
Streich, den er fih nie vergeben koͤnne, dev ihn 
viel Sammer und Herzeleid verurfache; fchildere 
den Daftard, Volnerille, vom Kopf bis zum 
Fuß, und trägt ihre Infamitaͤten fo auf einen 
Kaufen zufammen, daß man nicht übel Luft 
befömmt, fie von Obrigfeitswegen, mit dem 
Stauppeſen zum Lande hinausjagen zu laffen; 
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erzähle mit der weinerlihiten Naivität, daß er 
zuweilen nicht recht richtig im Kopf iſt, und alle 
Hofnung hat, noch ganz zum Narren zu weıden. 
Darüber lamentirt, wie billig, der treue Diener 
nicht wenig, und bietet dem armen altın Mann 
Dah und Fach auf einem feiner Güter an. 
Lear ſchlaͤgt's aus, auf Regan fieht feine Hof: 
nung. Er will zu ihr, und Kent geht, nicht 
ohne Achfelzuffen und Kopfichütteln, feine An: 
kunft zu melden. Kornwall, Regan und 
Albanien eriheinen. Die erfien heucheln 
fröhlichen Empfang, und der lezte zieht derb ger 
gegen die Beſtialitaͤten feiner barbarifhen Ge: 
mahlin los. Die alte Majeflät giebt ein paar 
Proben der Berrüttheit, indem er Regan für 
Bolnerille nimmt, und ihr in ein paar Duz⸗ 
zend Verfen eine Menge Sottiten an den Hals 
wirft. Jezt treten Kornwalls und Alba—⸗ 
niens Öarden ein. Auf Kornwalls Be 
fehl ſoll Kent in Feſſeln gelegt werden. Als 
banien proteftirt dagegen, und fear, Schwies 
gerfohn und Tochter in ihrem wahren Licht er: 
kennend, ergrimmt und bricht nun a la Francoiſe 
gedehnt und verwäffert, in dem gräßlichen Fluch 
aus, den Shakeſpeare feinem betrogenen 
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König über Gonerill in den Mund legt. *) 
Er entfage dem Namen, Vater, befiehlt ihnen, 
| | ſich 
) — — O0 toi nature, écoute ma priere, 
Redoutable nature, entends la voix d’un pere! 
A ce couple inhumain fi jamais ta bonte 
Refervoit les pr&fens de la fecondite, 
Si leut hymen devoit, fid£le ä tes promefles, 
D’un enfant à ce monftre accorder les catreſſes 
Tromps, trompe fes vaux, -& fufpends ton deflein, 
Seches-en l’efperance & le fruit dans fon fein, 
Ou plutöt, pour former des ingrats, dignes d’elle, 
Fxauce en ta fureur les vœux de la eruelle! 
Que ton inftindt vengeur lui fafle idolätrer 
Un Als qui s’etudie à la dEfefperer, 
Qui tourne en ris mocquers les foins de fa tendreffe; 
Qui häte für fon front les traits de la vieilleffe, 
Qui la traine au tombeau par de longes douleurs; 
Et qu’alors elle aprenne, en d@vorant fes pleurs, 
Qu'un ferpent irrit@, dans fa morfure horrible, 


Lance un dard moins aigu, moins brülant, majins 
fenfible 


Que le fupplice affreux d’avoir pu mettre au jour 


Des enfans fcElerats qui trompent notre amour! 


Ee 2 


412 


fich zu entfernen, und giebt ihnen feine Verwuͤn— 
fhungen, ſtatt des Lebewohls, aufden Weg. 
Der arme alte Herr! Diefe Berwänihungen 
und Monſieur Ducis vierundzwanzig Verſe has 
ben feine ganze Lunge erfihörfte. Nach Athem 
fchnappend, finkt er in Kents Arme. Dun 
fpielt das Donnerwetter feine Rolle. Es blizt, 
ſtuͤrmt und regnet. Die beyden Alten fehen ſich 
einander an, verdrehn die Augen und feufzen. 
Ein ehrliches Blut von einem Officier, aus Her: 
09 Kornwalls Gefolge, flattet feine Kondo— 
lenzvifite ab, und giebt ihnen durch alleriey be; 
denfliche Mienen und Beileidsmännerihen zu 
verfichen, daß DVerrätherei im Werk iſt; daß fie 
ſehr wohl thun werden, ihre grauen Köpfe lieber 
von einem bischen Regen abfpülen zu laſſen, als 
durch durch einen längern Aufenthalt in diejem 
Haufe fih der Gefahr auszufezzen, fie gar zu 
verlieren. Kent und fear machen von diefem 
guten Mat dankbaren Gebrauch, wandern zum 
Hans 


%) C’en’eft fait, — — j’ai cefle d’ötre pere, 
Sortez! 
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Haus hinaus — und der Himmel wäfcht ihnen 
die Köpfe nach Notdurft. “ 

Es wird Nacht, und der Schauplaz verän: 
dert fich. In einem von Felfen umgebnen Walde 
fieht Edgar unter Gottes freiem Himmel, und 
laͤßt ſich und feinen Verſchwornen die Haut brav 
naß regnen; pervorirt im Donner und Bliz, 
Regen und Sturmwind fuͤr Lear und Hel⸗ 
monde; laͤßt ſich den Eid der Treue und Rache 
ſchwoͤren; kriecht dann in eine Hoͤhle, fuͤhrt die 
die Prinzeſſin heraus, und ſtellt fie den (amt: 
lichen Herren vor. Helmonde macht ihren 
böflichen Knix, fagt ihnen allerhand artige Sa⸗ 
chen, bittet, den Herrn Papa wieder zum Thron 
zu verhelfen, und empfängt — während Donner 
und Bliz immer forthaufen — von Edgar und 
feinen Berbundnen mit gezogenem Schwerd den 
Schwur: Lear ald König wieder einzuſezzen, 
und für fie zu fiegen oder zu flerben. Nach 
diefem Schwur entläft Edgar die Kerren. 
Die ſchoͤne Prinzeßin thut ein Stoßgebet au die 
Götter, ihren armen vertriebenen Vater zu ihrer 
Höhle und in ihre troͤſtenden Umarmungen zu 
leiten; worin ein ein fürchterlicher Donnerichlag 
fie unterbricht, und fie und Edgar in einen . 
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unterirrdiihen Gang treibt, wo ihnen denn 
wahrfcheinlihermweife die Zeit nicht lang werien 

wird. ’ 
Die Götter — denn wer kann fhönen Das 
men etwas abfchlagen — find fo gallant, Hel- 
mondeng Bitte auf der Stelle zu erhören. 
Lear hat feinen Begleiter verlohren, und irrt 
allein herum, ihn wieder aufzuſuchen. Bliz 
und Donner treiben ihr Wefen fort. Wie bei 
Shakeſpeare, fodert nun auch Monſieur 
Ducis Lear — freilich, wie man aus der 
Vergleichung ſehn wird, in ſeiner Manier, etwas 
verſtuͤmpert und verpinſelt — die tobenden Ele; 
mente gegen ſich auf; bittet ſie, ihren Aufruhr 
zu verdoppeln, Bliz und Schlag auf ſein Haupt 
zu wenden: er will nicht murren, will es frei— 
willig Preis geben. Er hat ihnen nichts uͤbel 
zu nehmen, ſie ſollen nur ihre ganze Wut gegen 
ihn auslaſſen; ſollen ſeinen ſinkenden Koͤrper, 
ſein gebeugtes, durch ein paar weiſſe Haare nur 
ſchlecht vertheidigtes Haupt, nach Belieben, fen: 
gen und brennen, und keinen Reſpekt fuͤr die 
Stelle Haben, wo ehmals feine Koͤnigskrone funs 
£elte. Er hat Niemand anzuklagen, als ſich 
ſelbſt, und fo giebt er fich dehmuͤtig ihren Zuͤch⸗ 
tigun⸗ 
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tigungen hin: unbeſchuͤzt, verlaffen von einem 
zärtlichen Freunde, allein auf der weiten Erde, 
einsarmer fihwacher Greis, von undankbaren 
Kindern aus dem Haufe geftoffen, und um fein 
bischen Verſtand geprellt. *) 

Während diefer Apoftrophe Höfe Kent auf 
ihn, und beginnt ein neues Lamentabile. Fear, 
deſſen Lunge einmahl im Gange ift, führt fort, 
Himmel und Erde, und endlich auch jeine Des 

flien 


) Redoublez vos efforts, cieux, tonnerre, tempẽte, 
Verfez tous vos torrens, tous vos feux fur ma tete! 
Je n’en murmure pas, je la livre à vos coups; 

Lear n’a point le droit de fe plaindre de Vous. 
Exercez donc für moi toute votrre furie; 

Frappez ce corps mourant, cette tete Aetrie; 

Ce front mal defendu par quelques cheveux blancs, 
Qu’au gr& de leurs combats fe difputent les vents: 
N’y voyez plus la place oü fut mon dıad&me, 
Saus pouvoir de mon fort accufer que moi-mäme, 
Me voici fous vos coups humblement incline, 
Dans ces vaftes for&ts fans guide, abandonnd, 
Priv& du tendre ami, qui fuivoit ma mifere, 
Glac& par vos frimats, reſté feul fur la terre, 
Pauvre & foible vieillard, chafl@ de fa maifon, 


Dons des enfants ingrats ont troubl& la raifon, 
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ſtien von Töchtern zu apofirophiren, und beklagt 
fih) gegen feinen Freund, daß die Natur, eins 
mahl im Aufruhr, ſelbſt mit Königen Eeine Um: 
ftände made. *) Kent fieht fich nach einem 
Zufluchtsort gegen dieſe Nefpeftswidrigen Aus: 
Grüche der empoͤtten Natur um, entdeft bei dem 
Lichte der Blizze Helmondeng Höhle, und 
bitter den alten Herrn, ihre nun genug gewafch: 
nen Köpfe einmahl in Sicherheit zu bringen. 
Indem tritt Helmonden3 Pflegvater heraus, 
dem fie ihr Vorhaben entdeffen. Diejer bietet 
ihnen fogleich Dach und Fach an, und frägt, 
welch ein Ungluͤk fie verfolge? Lear wundert 
fih über des Alten Unwiffenheit, aber freilich, 
fagt er, giebt es nicht überall undanfbare Kinder. 
Leider, erwiedert jener, zerftören fie oft das 
SINE der Familien! — Ach, ruft diefer wieder 
mit Shakeſpe are, gabft du vielleicht auch 
deinen Töchtern alles? **) Nun wird er vers 
traut und entdekt dem Alten, jo unzufammen: 
hängend und verwirrt, wie es fih für ginen 

König, 
*) — — — cher ami, tu les vois, 


La nature en furie népargne point les rois. 


**) Aurois-tu donc auſſi donne tout a tes filles? 
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König, der nicht recht bei ſich iſt, geziemt, daß er 
einmahl eine huͤbſche Tochter gehabt; — koͤmmt 
aber mit ſeiner Entdekkung nicht weit, denn ſeine 
Vernunft geht immer mehr fpazieren. Der Hoͤh— 
lenbewohner, aufmerkſam gemacht, erkundigt fich 
nun bei Kent näher nach diejer Hübfihen Tochter, 
und da koͤmmt denn heraus, was wir alle fchon 
wiflen, daß fie und ein gewiffer junger Kerr, 
Namens Edgar, bei ihm zu haben find; und 
recht, wie verabredet, lafien füh in dem nehms 
lichen Yugenbli£ der Here und die Madanıe ſehn. 
Da giebt’ denn wunderliche Auftritte. Hel— 
monde umfaßt Lears Knie. Lear aber, 
immer noch nicht bei ſich, ftößt fie mit Abſcheu 
von fih, und es fallen wieder ein paar Shas 
keſpeareſche Broffen ab, abermahls mächtig 
verduciſirt. Er halt Gericht über Bolnerille 
und Regan, ſpricht allerhand tolles Zeug, das, 
wie befannt, in franzöfiichen Tragddien zu Haus 
ft; und da er endlich, wieder zu fich fommend, 
erkennt, weſſen Haͤnde feine Knie umfaffen, zicht 
er jeinen Degen und will ſich erftechen, um, wie 
er jagt, feine vaterliche Sraufamfeit zu beftrafen. 
Darüber erhebt die Prinzeffin ein Zetergeſchrei, 
leugnet, um Unheil zu verhüten, daß fie Hel- 

Ee 5 monde 
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monde tft; der alte Here beginnt wieder aus 
Leibeskraͤſten Luft und Feuer, Wafler und Erde, 
Fels und Wald zu feinem Verderben zu apoftros 
phiren, und ſtrengt Lung' und Leber fo fuͤrchter⸗ 
lic) an, dab er mit vertiofneten Gaumen, und 
an allen Gliedern fhachmatt, ohne Bewegung, 
auf ein Felfenftüf niederfinf. Helmonde 
und Kent geberden fid) abermahls fehr Fläglich, 
und tragen den armen Verruͤkten halbtot in die 
Höhle. 
Mährend Rear feinen wahnfinnigen Rauſch 
ausfchläft, trift Edgar die nöthigen Anftalten 
zur Ausführung feines Vorhabens. Aurora ift 
bereitd am Himmel erfhhienen, und der frän; 
kelnde Schläfer wird herausgetragen, fih von 
der erfrifchenden Morgenluft anwehen zu laflen. 
Edgar empfiehlt ihn und das Tächterchen dem 
Höhlenmann auf Leib und Leben, und geht dann 
an den Poften, wohin Pflicht und Eid ihn rufen. 
Nachdem Helmonde und Kent ein wenig 
gepinfelt Haben, erwacht fear in Shafefpea- 
re's Manier, *) bittet, feiner niche zu ſpot— 
ten, 

) — — — — Ociel, quel ſpedacle nouveau! 


Pourguoi me forcez Vous 2 fortir du tombeau! 
Ola 
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ten, *) er fen ein alter, ſchwacher Mann *). 
Aber, es waͤhrt nicht lange, ſo produzirt ſich der 
ganze Monſieur Ducis wieder. Er legt dem 
Vater und der Tochter die albernſten Plaudereyen 
in den Mund. Sie Eategifirt den ehrlichen 
Alten die Kreuz und die Quere, plagt ihn mit 
allerhand närrifihen Fragen, bis er wieder ganz 
vernünftig wird, in ihr feine verftoßne Hels 
monde erkennt, ihr dann um den Hals fällt, 

und ganz erbärmlich zu weinen anfängt. 
Diefes väterliche Tẽte a Tete flört der Dann 
aus der Höhle durd) die Nachricht, daß der Tanz 
zwifchen Edgar und dem Herzog von Korn 
wall nun bald losgehen werde; daß man Lears 
Aufenthalt in dieſen Gegenden erſahren habe, 
und 


— 


‘© la douce lumièêre! ah! d’oü reviens-je? Ou 
fuis je? 
Ce jour, ce lieu, ce corps, tout me femble un 
preftige? 
»Tout chancelle, & s’Echappe 2 mes yeux incertains; 
Je n’ofe, qu’en tremblant me fier & mes mains, 


Dans cet &tat honteux, j’ai piti€ de moi- meme. 


®) Alı ne m’infultez pas: 


we) Yous voyez, que je fuis foible, 
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und einer von des Herzogs Leuten beordert fey, 
ihn aufzuſuchen und aufjuheben. Das zu ver: 
hüten, mu& ber gute König, nolens, volens, wie: 
der in feine Höhle, und faum ift er an Drt und 
Stelle, fo tritt au) der obbemeldete Spion auf, 
und examinitt Kent, Helmonden und ihren 
Dfiesvater, wer fie find, und ob fih nicht ein 
gewiſſer Le ar bei ihnen aufhalte? Helmonde 
giebt ihn für toi aus, aber der Herr Spien läßt 
fi nichts weismachen. Seine Leute zünden an 
einer Lampe, die in der Höhle brennt, die Zaffeln 
en, und durchſuchen mit ihm alle Winkel der unter; 
irrdiſchen Wohnung, doch ohne zu finden, was fie 
ſuchen. Bei Leib und Leben verbietet biefer Ehren⸗ 
mann nun, bin alten König aufzunehmen, wenn er 
fi etwa hierher verircen follte. Zugleich erfiärt er 
des Herzogs Abſicht: Lears Tod. Helmonde 
ſinkt über diefe Nachricht in Ohnmacht. Das ift 
dem Herzoglichen Spuͤr hund verbadhtig, er befiehlt, 
fie fortzufuͤhren. Kent zieht den Degen, ſie zu 
vertheidigen, Kornwalls Helfershelfer ſezzen 

ſich gleichfalls in Poſitur, und fon ſoll's aus 
Balgen gehna, als Seine Mojeftät ſelbſt heraus⸗ 
ttitt, ſich zu erkennen und gefangen giebt. Nur 
für KRent und Helmonde bittet a. Aber 


Hel⸗ 
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Helmonde und Kent prereſtiren dagegen, mit 
ihm mollen fe zuſemmen in’3 Seas beiſſen, und 
mit diefemm Appetit werden alle drei adgefüher. 

Die arme Helmonde und fear find num 
ia Rornwalls! Haͤnden. Regan und ide 
theurer Eheßerr Halten Blutrat über fe. Der 
Bater wollen ke einſperren, dir Schweſter aber 
ſel zur ewigen Seeligkeit Sefürdert werden. 
Sie wird vergefüßer, umd die beyden Heheiten 
verlangen vom der ungläflihen Gefangenen 
nichts geringeres, als daß Fr ſich ſeibſt anklagen 
und des Todes ſchuldig erkennen Kl. Das laͤßt 
aber Prinzeßin Helmonde weht Beiden. Sie 
behauptet, ihre Schuldigkeit gerhan zu haben; 
darauf beharrt fie, ſelbſt, als man ihr mit der 
grauſamſten Martern dreht. Sie mei zu ſter 
den, und mache ſich aus ihrem bischen Leben 
aicht jo viel. Nur des alten Vaters ſoll man 
ſhenen, fe ſhlaͤgt em Tede ein Schnipschen. 
Sie mil alles vergeſſen, was ihr die lieben 
Schweſtern und ihr ſcharmanter Herr Schwarzer 
Leides gethan haben, wenn nur Vaͤterchen mühe 
wm eimen Kopf kürzer gemachte wir Auch 
Lear giebe gute Worte, nenne tie Schlangen: 
wa Otternbrut jeine lieben Kinder, Kir fir ſich 
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umarmen und verſichert jehr naiv, das ihn feine 
Narrheit, fie mit feiner Krone beſchenkt zu har 
ben, — ohngeachtet fie es ihm ein wenig bunt 

gemacht — doch ganz und gar nicht gereue. 
Heid Edgar ficht unterdes ſchon mit feiner 
Armee der Sornwallfchen Durchlaucht vor 
der Naſe. Ehe man fi)’ verfieht, wird es zum 
Handgemenge fommen, Dabei ift dem Herzog 
von Albanien gar nit wohl zu Mute. Gern 
möcht er dem lieden Herrn Schwager, fih und. 
den guten Leuten, die einander beim Kopf neh— 
meu wollen, Leib und Leben retten. Obendrein 
liegt ihm Lears und Helmondens Be— 
freiung am Herzen. Um dieſe bittet er, und 
verſpricht Ruhe und Frieden. Vergebens! Man 
ſchlaͤgt es ihm rund ab. Albanien iſt daruͤber 
ſehr traurig, bedauert ſeinen Durchlauchtigen 
Schwager, raͤth ihm, nun ſelbſt nach feiner Haut 
zu ſehn, und entſagt aller Verbindung mit ihm. 
Hit dieſer Erklaͤrung gehn er und feine Solda— 
ten ihrer Wege. Edgar bricht endlich los. 
Er greift Koörnwalls Truppen an, bringt fie 
auch zum Weichen, aber fihnell wendet ſich das 
Blatt; feine Soldaten werden geichlagen, er 
Velbft wird gefangen genommen. Auſſer ſich für 
Wut 
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Wut über fein widriges Schiffal, bittet er um 
den Tod von den Handen des Tyrannen. Der 
wird ihm verfprochen, und dem alten Kent und 
feinem £öniglichen Freunde ein unterirrdifches 
Duartier angewiefen. Zu Helmondens Hin— 
richtung hat man bereits die Befehle gegeben. 
Dieje Abjcheulichkeit empört Edgars ganze 
Seele. Da er fein Schwerd nicht mehr gegen 
den Tyrannen brauchen kann, braucht er feine 
Zunge, und, man muß es ihm laflen, mit einer 
Gelaͤufigkeit, und mit einem Wörterreichthum, 
der der Cefretairzunge, die durch ihn fpricht, 
zur groffen Ehre gereicht. Aber er ift auch niche 
wenig böfe. Nicht genug, daß er eines elenden 
Mörders und Raͤubers Gefangner ift, der fürft: 
liche Unhold will ihn auch von feinem Vater 
trennen, befiehlt, ihn fortzuführen. Das bringe 
ihn auf das äufferfte. Uiberſprudelnd von Galle, 
frägt. er ihn, mit welcher Stirn’ er es wage, 
Defehle an einem Dre zu ertheilen, wo fein 
kalter Meuchelmord jelbft die Götter erbleichen 
mache; *) jagt ihm, Helmondeng beleidigter 
Schat—⸗ 
*) De quell front oßs-tu commander en des lieux 


Qu’ ton froid parricide a fait pälir les dienx> 
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Schatten fihrei’ um Rache, und ihr Geſchrei 
werde erhört werden. (a4) Er fpiele zwar jedem 
auf der Nafe, (5) aber, er folle nur für die Goͤt— 
ter und die Natur zittern; für die Natur, die ihn 
mit Abſcheu von fih werfe, und ihn nicht laͤn⸗ 
ger auf ihrem geheiligten Schooß fiszen laffen 
wolle. (c) Endlich fodert er ihn auf, das Maaß 
feiner Greuel voll zu machen und auch den alten 
König zu ermorden, Kornwall laͤßt fid das 


nicht zweimial fagen, Schon zukt er ven Dolch, 


aber feiner eigenen Soldaten einer entwafnet 
ihn, ruft, ſtirb Verräther! im Begrif, ©r. 
Hoheit die Kehle abzufchneiden, und Edgar — 
was ſchwerlich ein Menſch erwartet — hindert’$. 
Auf einmahl fiehe fih der Herzog von allen 
feinen Leuten verlaffen, fie finfen zu Lears 
Fäffen und huldigen ihm als König. * Edgar 
wirft fih in die Bruſt, prahlt und gasfonirt, 
daß es eine Art Hat, und läßt es den von aller 
Melt 

(a) Helmonde a donc pri! Ses mänes irrit&s 


Vont demander vengeance & vout &tre Ecout£s, 


(b) Tyran, tu braves tout! 


(ce) La nature — — qui dans fa fureur 


Hors de fon fein facr€ te jette avec horfeür, 
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Melt Hindangefejten aumen Sünder vom Herzog 
nach Notdurft empfinden, daß nun an ihm die 
Reihe ift, ein aroß Wort zu fpreden. «Da 
ſtehſt du, fagt er ihm mit aufgeblafenen Bakken, 
die Hand in der Seite, und, a la Chevalier, ſich 
übermüthig auf den Zehen wiegend, da ſtehſt 
du allein, ohne Waffen, der Wut deiner Leute 
ausgeſezt. Sch, in Feffeln, gebiete über dein 
Leben. Ha, giebt es nun einen Nächer dort 
oben? Sprich, erkennſt du die unüberwindliche 
Gewalt, die er der Tugend giebt? Geh, fuche 
nun deines gleichen auf, und leifte Regan und 
Bolnerillen Geſellſchaft! 9). 

Auf feinem Befehl wird die Durchlaucht in 
Seffeln gelegt, und erlebt noch das Herzleid, 
Helmonden, die erdem Tode beftimme hatte, 
durch dem ehrlicyen Albanien gerettet zu fehn. 
Mit eigner Hand hat diefer den Böfewicht, der 
fie töten wollte, in’s Reich der Schatten beförs 

dert, 


*) Te voilä feul, fans arme, en butte ä leur furie, 
C’eft moi qui, dans les fers, difpofe de ta vie, 
Eft-il un Ciel vengeur? Parle, reconnois-tu 
L’invincible pouvoir, qu’il donne ä la vertu? 


Va trouver tes pareils, Regan & Volnerille. 


Dram. Mon, ꝛter B. ated St. 5 f 
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dert. Auch Bolnerilte und Regan find 
in feiner Gewalt. Das aufgebrachte Volk, in 
feiner erften Wut, hatte ſchon feine Zähne und. 
Haͤnde in Bereitſchaft gefezt, fie auf gut Fanniz 
balifch zu zerreifien. Nur der Nahme Fear 

befreite fie von diefem wohlverdienten Schiffal. 
Der alte Herr, einftimmig in feine Königss 
würde wieder eingejezt, vermählt Edgar mit 
der fchönen Helmonde, und tritt ihm zugleich 
die Königskrone ad. Er will nicht mehr ver 
gieren. Das einzige SINE, das er fih von den 
Göttern erbitter, ift der Genuf der findlichen 
Siebe dieſes edlen Paars bis an fein feliges Ende. 
Aerger fann man wohl nicht mit einem tra 
gifhen Stof umfpringen, als es Sieur Ducis 
hier gethan Hat. Aus welcher Anftalt der Dus 
cifchen Dichtung ließ’ es fich erratben, daß 
Shakeſpeare ihm den Stof zu feinem tragt: 
fhen Machwerfe gegeben, wenn er ed nicht ſelbſt 
fagte? Der jchöne groffe Garten Eden des Englaͤn— 
ders, von teiffenden Strömen durchflochten, und 
mit majeftätifchen Wäldern bedeft, in dem ſchauer⸗ 
liche Selfengrotten und dichtbelaubte Eichen den 
Wandrer mit ftiller Ehrfurcht erfüllen, und ein 
heiliges Dunfel um ihn verbreiten, was ift er 
bei 
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bei dem Franzofen geworden? ein Kindergart 
gen, wie die Drechsler auf dem Wenhnachtsmarfte 
für Eleine Knaben und Mädchen verkaufen, mit 
Baͤchelchen von Schaumfilber, veraoldeten Roſin— 
bäumchen, bunten Kartenhäuschen und grünen 
bleiernen Einzäunungen, Die weitausgebreiz 
tete, Thurmreiche, Lerm⸗ und Sedrangvolle Stadt 
des Dritten, was ift fie bei dem Parifer Sefretair ? 
kahles Lattenwerf eines Marrionettentheaters, in 
dem Thuͤrme, Mauern und Menfchen an einem 
Dindfaden hin: und hergezogen werden. Dort 
iſt es eine wirkliche Welt, die mich an fich zieht 
und mit ihrem Leben, ihrer Wirkung, ihrer 
Raſtloſen Thaͤtigkeit überall mit ſich fortreißt, 
fefthält, mein Mark und Bein erfchüttert; bier 
feh’ ich leeren Gaufelfram einer Zauberlaterne, 
wo Schattenwerf, nicht Nealität vor mir vor 
überwandelt; fehe bunte Bilder, aber nicht 
Weſen; ein grotesfes Durcheinander von Gnos 
men und Koboldsgeftalten, aber Feine Menſchen. 


Was für ein Kopf gehört dazu, Ghakeſpea— 
re gelefen zu haben, von feiner groffen Dichtung 
durchglüht, hingeriflen geworden zu feyn, und 
dann doch all das wunderliche Zeug zu erfinden, 

2 mit 
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mit dem diefer franzöfiihe bon homme feinen 
Lear ausſtaffirt hat; in Shafefpenreg 
Zauberwelt gelebt und gewebt zu baten, und dann 
eine folche Trödelbude von Nürnbergertand neben 
ihr Hinzuftellen! Was für ein Kopf gehört dazu, 
diejen Reichthum in eine folhe Armut zu vers 
wandeln, an fo einer Tafel zu ſchwelgen, und fo 
nüchtern davon zurüfzufehren! 

Henn der Shafefpearefche fear unfer 
ganzes Wefen in Empfindung wiegt, wenn feine 
Leiden unſre Bruſt angitlich zufammen preffen, 
jeder Laut von ihm alle Sayten unfees Herzens 
wiedertönen macht; wenn fen Wahnwiz unjer 
Innerſtes zerreißt, wenn in der Ealten, fürdhter: 
lichen Nacht, wo der Regen feine Kleider durdy: 
nezt, die Blizze die weiſſen Lokken feines entblöß: 
ten Hauptes fengen, wir erbarmend unſre Arme 
ac ihm ausftreffen, ihm fo gern Dad und 
Fach böten ; wenn das ohnmaͤchtige Zufammenz 
ſtuͤrzen ſeiner erſchoͤpften Kraͤfte, ſein ruͤhrendes 
Wiedererwachen zum neuen Leben, die langſame 
Wiederkehr ſeiner zerruͤtteten Vernunft in den 
kindlichen Umarmungen feiner theuren Kor de— 
hia, fein Kämpfen und Ringen um ihr Lehen, 


Thräne auf Thräne von unſern bebenden Wans 
gen 


, 
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gen jagt, und endlich fein Tod über dem Leich— 
nam feines erblaßten Lieblings, uns, wie ein 
verzehrender Wetterfirahl, niederfchmettert: fo 
laͤßt dieſer abentheuerliche Duciſche Lear mit 
allen ſeinem Haͤnderingen und gereimten Elende 
unſre Empfindung kuͤhler, wie ein franzöfiicher 
Gaſſenhauer; fo wird uns Zeit und Weile bei 
ihm lang, und felbft da, wo er unfre Empfindung 
einmahl flüchtig trift, macht fein froftiger Tiras ı 
denprunf uns in eben dem Augenblif wieder fo 
kalt, als hätte man uns aus dem Wafler gezogen, 
und ein Fieber fchüttelte unjve Glieder zufammen, 


Noch weit tiefer unter Shakeſpeare ſte— 
ben die andern Karaftere. Volnerille und 
Regan efeln einem in jeder Silbe an. Es 
find wahre Theaterfcheufale, an denen die menſch⸗ 
liche Natur nicht den mindeften Antheil hat, 
bloſſe Wolkenbilder einer franzöfiichtragifchen 
Phantafie, von einem Menichen zuſammenge— 
pfuſcht, der ein Dichter feyn will und doch wei; 
ter nichts, als ein Seeretaire ordinaire, iſt. 
Prinzeſſin Helmonde, wiewohl fie hier eine 
Hauptrolle jpielt, verhält fih zu der englifchen 
Korbelia, wie eine Zeichnung von dem fehr 

Sf 3 ſterb⸗ 
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fterblichen Loͤſchenkohl, 9 zu einer Zeich⸗ 
nung von dem gewis bei der Nachwelt unſterb⸗ 
lichen Fuͤger. *) Es iſt ein erbaͤrmlichem⸗ 
pfindſames und breiweiches Geſchoͤpf, das uns 
die Ohren vollwinſelt, in Ohnmacht faͤllt, alle 
Augenblik fuͤr den Vater ſterben will, es aber 
fein bleiben laͤßt; eine Menge Fadeurs ſagt, 
und, gleich der fiebenten Gemeinde in der Offen: 
barung Sohannis, weder kalt noch warm tft, 
folglich auch mit diefer Gemeinde einerlei Schik— 
fal verdient. Mit dem Saalbader, Kent, läßt 
fi) vollends gar nicht ſympathiſiren; ein wahr 
ces Mohnfaftgefchöpf, deflen leeres Geplaudre 

einem 


*) Berühmter Schattenrißzeichner, Faͤcherfabrikant 
und Volksmaͤhler zu Wien. 


#«#) Direktor der Mahler: und Zeichnungsatademie 
ebenda, Ein Künftler, von dem man mit War 
teler fagen kann: 


Par fon genie adtif embraffant Yunivers, 
Cet artifte fe foumet les Elemens divers; 
De Temples, de Palais, il perce le myftere, 
Surprend les paſſions, fonde les caraderes; 
Honore les vertus, & confacre les traits 


Des H£rös, dont Phiftoire eternife les faits. 
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einem alle Augenblif den Schlaf in die Augen 
bringt. Sein Sohn, Edgar, endlich produzirt 
ſich als ein wahrer Prahlhans. Der Menſch 
ſchwadronirt von feinen Thaten ins Gelach hin: 
ein, thut aber — nach Art allır Wintbeutel — 
fo viel als gar nichts. 

Und nun genug von diefem Monfieur Die 
cis und dem Lear überhaupt, bis die naͤchſte 
minder wichtige oder jchon beurtheilte Vorftels 
lung des hiefigen Theaters mir Selegenheit giebt, 
durch die Zergliederung dieſes grofien tragifchen 
Saraftere, nah Schröders meilterhaftem 
| Sdeale, dem jungen Künjtler nüzlich zu werden, 





XXIL 

Am vierzehnten November: die Fürftens 
pflicht, und Löffel und Dörtchen, 
Singſpiel in zwei Aufzügen von Monvel, 
die Mufif von Defaides. Am ſechzehn⸗ 
ten November: die Andianer in Engs 
fand, Euftfpiel in drei Aufzügen, v von Herru 

von Kozebue, 
Das Singfpiel: Töffel und Doͤrtgen, if 
eine Fortſezzung der drei Pächter, wie jene, 
514 zus 
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zuſammenhaͤngend im Plan, vernünftig in der 
Anordnung der Szenen, natürlich in Karafteren 
und Situazionen, und folglich auch eine eben fo 
unglüfliche Oper. Es figeint, Monvel hab 
es ordentlich darauf angelegt, die Opernlichhaber 
zu neffen, fo viel Bonſens hat er auch hier 
wieder in feine Arbeit verwebt. Aber die Opern: 
liebhaber nekken ihn dafür wieder, fie gähnen 
fih in Töffel und Dörtgen die Seel’ aus 
dem Leibe, und finden fein verungläftes Sing: 
fpiel eben fo fad’, ald langweilig, Herrn 
Monvel gefhieht Recht. Wer die Vernunft 
in Ehren hält, muß fih nicht an ein Iyrifches 
Schauſpiel wagen. Nur Ungereimtheiten find 
muſikaliſch, und von allem Linfinn der Welt 
nimmt ſich Eeiner fo ſchoͤn aus, als geſungner. 
Man befindet fich dabei fo gut, es ift ein fo be: 
guemer, füffer und wohlbehaglicher Zuftand, der 
befchwerlichen Laft des Denfens auf ein paat 
Stunden überhoben zu ſeyn; es ift fo erquik— 
kend, in diefer Wonnevollen Abweſenheit des 
Berftandes, gleich dem divinatorifchen Schläfer, 
den die Fingergnade des Magnetismus befeeligt, 
mit halbverſchloßnen Geiftesaugen und Beiftes; 
ohren zu fehen, ohne zu fehn, zu hören, ohne 
zu 
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zu hören, und durch fanfte Konvulfionen blos 
feinen Sinnen gütlich zu thun; es iſt fo erwas 
unbefchreibbar Liebliches: fo nad und nach zum 
feligen Nichesthun eingelufle zu werden ; und die 
Oper ift fo offendar dazu erfunden, diefen divi— 
natorifchen Seelenfchlaf zu befürdern: daß es 
ihren Liebhabern gar nicht zu verdenfen ift, wenn 
fie fih durch ein unzeitiges Darzwifchentreten 
der gefunden Vernunft nicht darin wollen ftören 
laffen. In der That wird auch dadurch das 
ganze Wefen der Oper aufgehoben, für deren 
rechtliche Wirkung Unfinn eben fo unentbehrlich 
if, ald Ravaterfiber Schnellgtaube für die 
Empfänglichfeie der Wunderkrife des Somams 
bulismus. 

Ich misbillige daher das Misfallen an 
Föffel und Dörtgen — wiewohl ich zu 
meinem Exftaunen geftehn muß, daß dies Wis; 
fallen hier gar nicht fo herrfchend ift, als es wohl 
feyn follte — von ganzem Kerzen, und werd’ 
es, vermöge meines Amtes, jede Öattung des 
Schaufpield in ihren echten zu erhalten, nie 
zugeben, daß jemahls die Dernunfe in einer 
Oper auffomme, 
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Wenn Heren von Kozebue's dramatifce 
Arbeiten nicht bios dieſem oder jenem Publikum 
gefallen, wenn fie allgemein, auf welchem Thea⸗ 
ter, von welchen Echaufpielern fie auch gegeben 
werden, duch ganz Deutſchland Senfazion ma: 
chen: fo ift das unftreitig ein Beweis für irgend 
einen inneren Wert in denfelben. Moͤgen fie 
nun auch immer ihre Sehler, ja, wenn man 
will, fogar ihre groffen Fehler haben: an einer 
sewiffen Wahrheit, die Jedermann dafür ev; 
kennt, die überall zu Hauf’ ift, kann es ihnen 
fehlechterdings nicht fehlen. So ift es denn 
auch in der That. Selbſt Die Indianer in 
Enaland, die, in Rüfficht ihres dichterifchen 
Werts, weit unter Menſchenhaß und Neue 
fiehen, und, was man ihnen leicht anficht, ein 
weit früheres Produft, als jenes mit fo vorzüg: 
lihem Gluͤk von unfern Publikums aufgenom; 
menes Scaufpiel find; haben bey allen ihren 
Sehlern doch auch jene unverfennbaren Schöns 
beiten, die ein Drama anziehend machen, und 
das Genie ihres Verfaffers für diefe Gattung der 
Dichtkunſt auffallend beſtaͤtigen. Schon des 
einzigen Karakters der Gurli wegen, verdient 
dies Luſtſpiel allen den Beifall, den es erhalten 
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hat, wenn es auch fonft nichts hätte, das Lob 
verdient, und der Kritik noch weit mehr Stof 
zum Tadel gäbe, ald es ihn allerdings giebt. 
Welch eine liebenswürdige Naivetät, welche reis 
zende Unſchuld herrſcht durchaus in dieſrm ſchoͤ⸗ 
nen Gemaͤlde unverdorbner und unverkuͤnſtelter 
Natur! Die wahre Indianerin, im Innern und 
im Aeuſſeren, im Ausbruch der Freude und des 
Schmerzes, in ihrem Mutwillen und in ihrer 
Gutmuͤtigkeit! In jedem Zuge iſt fie dem Kimi 
melsftriche treu, unter dem fie, gebohren und er; 
zogen wurde. Co findifch, und doch jo anzie: 
hend; fo ganz ohne alle Zurüfhaltung, und doch 
fo wenig efel; fo ganz das Gegentheil von Eus 
vopäifcher Weiblichkeit, und doch fo nahe unjerm 
Herzen! Wer kann ihr mwiderfichen? wer muß 
das ſuͤße Gefhöpf nicht lieben! 

Minder hervorragend, doch nicht weniger 
wahr, ift Kaberdars Zeichnung, Gurli’g 
Vater. Ich will nicht fagen, daß er feiner 
indianifchen Natur ganz fo getreu wäre, als die 
Tochter — das foll er auch wohl nicht! — aber 
ein ächter Karafter aus jener feligen Welt der 
Unverdorbenheit und Neinheit ift er gemwis. 
Sein Aufenthalt in England, fein Leben und 
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Wirken unter einem gebildeten, kultivirtern 
Volke haben freilich feinem Aeuſſern eine Art 
Europäifchen Anfteichs gegeben. Seine Sprache 
iſt nicht mehr ganz die Bilderreiche Sprache fer 
nes Vaterlandes, fein Anftand nicht mehr ganz 
der herriſche, gebieterifihe Anftand des Nabobs 
von Myſore; er ift ein werdender Britte, der 
fi) in den Ton und die Sitten des Volkes fügt, 
defien Mitbürger er geworden iſt, doch immer, 
ohne das eigeniliche Karafteriftifche feiner Key: 
mat und feiner urfprünglichen Erziehung, die 
unverfchieperte Offen: und Geradheit des wahren 
Naturmenſchen, verlohren zu haben. Die Art, 
wie er um Liddy wirbt, der Ton, in dem ex 
mit Gurli von ihrer VBerheyratung fpricht, fein 
Verhalten bey ihrer Wahl, der Ausbruch feiner 
Steude, als er feinen Sohn wieder findet, die 
Aufopferung feiner Leidenfchaft zum Beſten die: 
ſes geliebten Sohns: dies alles verraͤth eine 
gewiſſe Eigenheit, die mit europaͤiſcher Sitte 
und Handlungsweife nidt ganz übereinftimme, 
Selbſt die Anhanglichkeit für. feine Nazional⸗ 
veligion, feine Treue in den Öottesdienftlichen 
Berehrungen feiner vaterländifchen Götter bel: 
fen ihn ale Judianer karakteriſiren; und die 
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Toleranz, mit der er jeden feiner Nebenmenjchen 
nad) feiner Uiberzeugung an Gott glauben und 
Gott dienen laßt, beweißt mehr, als irgend ein 
anderer Zug, daß er zu feinem von den foges 
nannten fultivirten Voͤlkern gehört, die ihren 
Gott und ihre Religion der ganzen Welt fo gern 
als den befiern, als die allein feligmachende auf: 
dringen wollen. hm ift firenge Ausübung der 
Pflichten der Menſchlichkeit und Tugend, die ſich 
in Ihaten zeigt, die wuͤrdigſte Gottesverehrung. 
Gebräuche, durch die diefe oder jene Gottesvereh— 
rung von einander unterſchieden ift: Taufe oder 
Baden im Boll: und Neumond,enticheiden bei ihm 
nichts; zerreiſſen nicht bey ihm die Bande, durch 
die die Natur alle Menfchen der Erde mit Bru— 
der: und Schwefterliebe zufammengefnüpft hat, 
Und das ift wahrlich nur indianifche, nicht euros 
paͤiſche Toleranz. Unfre Toleranz plaudert viel, 
thut aber deſto weniger. Wir gönnen denen, 
die nicht unfers Glaubens find, allenfalls eine 
friſche Luft mit uns, aber nicht einerley buͤrger— 
liche Rechte. Wir laffen fie unter ung wohnen, 
aber nicht mit unferer Freiheit. Sie muͤſſen 
es empfinden, dag wir die erften im Staat find, 
und fie nur die untergeordneten; daß fie durch 
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unfte Grade, nicht duch das allgemeine Recht 
der Menſchheit da ſeyn dürfen, wo wir find, 
Sa, ſehr oft dürfen fie nicht einmahl in einer 
Atmosphäre mit uns athmen; — fie müffen 
fih taufen laffen, unſre Kirchen beſuchen, unſre 
Predigten hören, wann fie unfern Umaang ge; 
nieffen, unfer Dertrauen erhalten, unjte Freunde 
werden wollen. Unſtreitig baden wir dazu 
unſre moralijchen und politifchen Gründe, und 
fo den Finger auf den Mund gelegt, und ehrers 


bietig gefchtwiegen! Die Ned’ it auch hier nue 


von dem Kontrafte zwifihen europaͤiſch⸗chriſtlicher 
und indianiſch⸗- heiönifcher Toleranz, durch den 
Herr von Kozebue ſelbſt feinen halb und halb 
vereuropaifirten Kaberdar, doch der ihm anz 
gebohrnen Bengaliſchen Natur und Denfart ge: 
sreu erhalten hat. 

Die übrigen Karaftere find — die Ahnen: 
ftolze, aus deutſchem Edelmannsblute entfproßne 
Dame Smith ausgenommen — daͤcht britti— 
ſchen Schlages. Am vorzüglichften nimmt ſich 
unter ihnen der Zollinipeftor Samuel aus. 
Ein äufferfi narrifches Menfchenwefen im Reden 
und Handeln, und lächerlich, von welcher Seite 
er fi) auch prafentirt. Seine Methode, das 
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Sefpräch, er mag es nun mit fich feldft, oder mit 
andern halten, in Frag’ und Antwort einzutheis 
ben, ift eben fo originell, als drollige, und thut 
groſſe komiſche Wirkung; nur fchwächt die allzu 
ofte Wiederhohlung dieſer Kategifazion den erften 
Eindruf ein wenig. Indes kann der Schau; 
fpieler dem Dichter hier fehr zur Huͤlfe Eommen, 
wenn er dies Fragen und Antworten nicht zu 
ſtark heraushebt, wenn er es nur leicht Hinwirft, 
es mehr, als eine Angewohnheit ausdruͤkt, deren 
fid Samuel felbft nicht mehr bewußt if. Es 
giebt Menfchen, die diefe oder jene Redensart 
beftäandig in ihrem Geſpraͤch anbringen, ohne, 
daß fie es willen: von diefer Art it Samuel; 
in ihrer Manier Eönnte er alſo dieje Eigenheit 
feines Karafters auffern. Pedantifirt er aber 
damit, präparirt er fie, gleihfam, als wolle 
sr recht darauf aufmerkſam machen, ordentlich 
durd) eine Defnung des Dinndes, durch Aufheben 
des Zeigefinger, durch eine ganz befondere Pos 
fitur feines Leibes: jo wird fie langweilig, und 
ihr Komifches geht verlohren. Der Zug von 
Umftändlichkeit, aͤngſtlicher Uiberlegung und 
Prüfung auch bei der Fleinften Kleinigkeit, den 
ber Dichter in diefen Karakter mit verwebt hat, 
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würde fein Komifches ungemein srhöhen, wenn 
er mit mehr Maͤſſigung angebracht wäre. Diefe 
Mäfigung aber Hat Kerr von Kozebue zu 
wenig beobachtet, und das fchadet der Wirfung 
offenbar, Das Komifihe muß nie über die 
Sränzen der Wahrſcheinlichkeit getrieben werden, 
wenn ed Senfazien machen foil. Und das ift 
bier der Sal. Samuels Vorſichtigkeit iſt 
Karrikatur im Superlativ, und der Guperlativ 
im Abgeſchmakten hoͤrt auf lächerlich zu feyn, es 
wird Fadheit, Fadheit aber mache Langeweile. 
Bon diefer Langeweile läßt uns denn auch der 
Zollinfpeftor ein volles, gerütteltes Maaß 
genieffen, fo oft er mie feiner über die Schnur— 
hauenden VBorfichtigkeit angeftochen koͤmmt. Ber 
fonders wird er damit in dem Auftritt, wo 
Gurli den Heyratskontraft unterfchreiben foll, 
und er alle Augenblif einen neuen Anftoß, eine 
neue Bedenklichkeit Hat, völlig unerträglich. Diefe 
Inerträglichfeie wird noch vermehrt, wenn wir 
ſehen, daß der ſchmuzigſte Eigennuz, der erbarm: 
lichfte Geldgeiz die erfte Quelle diefer laͤſtigen 
Bedenklichkeiten ift; wenn wir jehen, daß die 
zchntaufend Pfund Sterling, die er zur Mitgift 
befömmt, und die Hofnung, einft noch mehr zu 
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bekommen, nicht der liebenswärdige Karafter.der 
reisenden Wilden, ihn zu diefer Heyrat beftims 
men. Er ift num nicht mehr blos lächerlich, er 
ift ekelhaft; er iſt nun nicht bles ein Narr, er ift 
zugleich ein niederträchtiger Kerl, und Nieder; 
trächtigfeit fann nie amüflren. 

Auch der Zollvifitator gehört zu den 
amüfanten Perfonagen diejes Luſtſpiels. Uiber 
ihn kann man von ganzem Herzen laden, denn 
alles an ihm ift Wahrheit. , Seine Queffilbers 
gefchäftigkeit, fein Hin: und Herrennen, fein Lau— 
ſchen und Spioniren, fein mit der Thür in’s 
Haus fallen, indem er meint, er habe feine 
Sache recht fhlau angeftellt; feine Grobheit, 
fein groffes Maul, und feine Haſenhaftigkeit, 
wenn man ihn auf den Zahn fühlt; alles dies 
find fehr getreue Züge einer englifhen Viſitator⸗ 
natur, und fönnen ihren Zwef, das Zwerafell 
zu erfchüttern, gar nicht verfehlen, wenn fie nur 
einigermaffen von dem Schaufpieler ausgedruͤkt 
werden. Herr Michaud hier ſpielt diefe Rolle 
gar nicht übel. 

Miß Liddy, Samuel Schwerter, ift 
freilich weder eine fo brillante, noch eine fo oris 
ginelle Schilderung, als die wilde Unfchuldige, 
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Burli, aber doch immer ein fehr angenehmer 
weiblicher Karafter. Sie intereflirt durch ihre 
Prunkloſe Tugend, ihre befcheidne Offenheit, ihre 
volle Findliche Liebe, die ſich den Schlaf verſagt 
und gern entbehrr, wenn fie nur zu dem Vergnuͤ— 
gen des vernachlaͤſſigten Vaters etwas beitragen 
ann, allgemein. Wer fühle fih nicht zu ihr 
hingezogen, wenn fie, um dem herabgefommenen 
Bater beguemere Tage zu verichaffen, eine Reis 
denſchaft aufopfert, die ihrem Herzen fo theuer 
iſt; die Thräne, tie ihr dieſes Opfer koſtet, 
muthig in ſich fihluft, und freundlich und heiter, 
ihr Herz und ihre Hand hingiebt, wohin fie nicht 
gehören? Wer möchte fie entbehren, fo jehr fie 
auch nur Mebenfigur ift? 

Dame Smith, ihre ihrer eben nicht würs 
dige Mutter, ift eine Karrifatur, Fein eigentlichen 
Karakter; ein Miſchmaſch von taufendmal da 
geweſenen Lächerlichfeiten, und ohne alle Vers 
bindung nebeneinander hingeworfen. Ahnens 
ſtolz der niedrigften Art, Berichwefterey und poͤ— 
beihaftes Betragen, Wiz, Menfchenverftand und 
die erbärmlichfte Geiſtesbeſchraͤnktheit find hier 
zu einem unnatürlichen Ganzen vereinigt. Laden 


kann man nur wenig über fie, man muß fi 
über 
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über fie ärgen Eine Peiffarde in Paris, 
ein Aufternweib in London, und eine 
Debitlerin in Wien kann ihren Mann faum 
©ittenlofer und gemeiner behandeln, als diefe 
Dame aus dem hochberuͤhmten Haufe der Quir— 
lequitſch. Solche Karaftere gehören nicht 
auf das Theater, denn fie eriftiren nicht in der 
Welt. So gemein entwifkelt fih die Weibliche 
keit nur aufferft jelten. Was für eine ausge: 
artete Seele gehört dazu, einen armen Eranfen 
Mann aus dem Schlummer zu fihreien, ihm 
durch Ruͤtteln und Schütteln podagrifche Schmer: 
zen zu verurjahen, und diefen Schmerz noch 
obendrein zu perfifiliien! Wer mag ein fol 
ches Geſchoͤpf fehen, felbft, wenn es natürlich 
wäre? Alle Darftellungen diefer Art empören, 
efeln an. Beydes ift gegen den Zwek des Drama, 
daß ergözzen und belehren, uns intereffiven und 
durch dies Intereſſe beffern foll. 
Schifscapitain Robert und fein Jak find 
wahre, aber Eeine originelle Zeichnungen. Smol: 
let, Kolman und Cumberland haben die 
Züge dazu hergegeben, Manier und Sprache find 
entwandt. Man muß übrigens diefe Menfchen 
kennen, um die Wahrheit zu fühlen, mit der fie 
' Gg 2 hin⸗ 
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Dingeftellt find; man muß mit den Eigenheiten 
befannt feyn, die fie fo ganz befonders vor dem 
übrigen Menfchengefchlecht auszeichnen: um fich 
an der treuen Darftellung diejer ihrer, nur ihnen 
ganz eigenthümlichen Natur, laben zu Eönnen. 
Daher werden dieje Szenen in allen Staͤdten, 
wo man von See, Seefahrt und Seefahrern nur 
ganz dunfle Begriffe hat, nie die Wirkung thun, 
die fie Hier chun, wo jeder Schifs: und Schiffer: 
termin verflanden wırd, und faft jeder Zuſchauer 
fo einen Robert und Jak mehr, als cinmahl, 
geiehn hat. Jaks Schifferwiz ſchweift übrigens 
hier und da ein wenig über die Gränzen; aller: 
dings, völlig in feinem Karafter und jeiner Natur. 
Aber nicht jede Natur ift der Nachahmung der 
fhönen Künjte würdig, am wenigiten der dras 
matifchen, die mehr, als irgend eine andere, auf 
Sitte, Geſchmak und Denfart des Publifums 
wirkt, und alfo auch vor allen am meiſten in den 

Sränzen der Anjtändigfeit verweilen muß. 
Die beiden Notarien, Mafter Staf und 
Maͤſter Strußel, find recht eigentlich dazu da, 
unfer Zwergfell in eine mwohlthätige Bewegung 
zu ſezzen. Das thun fie dann aud nach Ge: 
buͤhren. Es iſt eine wahre Molieriſche 
Szene, 
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Szene, wenn diefe beiden Ehrenveften Herren 
zufammen fommen, einander die größten Hoͤflich⸗ 
keiten in's Geſicht, und die groͤßten Sottiſen 
beiſeite ſagen; ſich komplimentirend und in ſuͤſ⸗ 
ſen Worten nach ihrem Wohlbefinden, der lieben 
Frau, dem allerliebften Pathgen und der ganzen 
werten Familie erkundigen, und nachher, von 
Brodneid und innerlicher Galle aufeinander bins 
geriffen, wie die Laſttraͤger ſchimpfen, ja endlich 
gar Paruͤkke und Rok abwerfen, um ſich ihre 
Hochachtung und Freundſchaft durch die Ausuͤ— 
bung der freien Kunſt des Baxens zu beweiſen; 
ſich wieder ausſoͤhnen und wiederſchimpfen, und 
ganz gewis auch wieder in eine neue Fauſtkol— 
lazion gerathen würden, wenn det Zollinipeftor 
nicht, auf gut Alexandriſch, den Snoten ihres 
Misverſtaͤndniſſes dadurch zerhaute, daß er den 
einen von ihnen zur Thuͤr hinauswerfen laͤßt. 
Wahrhaſtig, es gehoͤrt ein Stokhypochonder das 
zu, dieſe Szene zum erſtenmahl zu ſehen, und 
doch ſein Geſicht in ernſthaften Runzeln zu erhal⸗ 
ten. Ein Kranker muͤßte ſich darin geſund 
lachen, ſelbſt, wenn der Knochenmann mit ſeiner 
Senſe an ſeinem Bette ſtuͤnde; und, eine vers 
dorbene Digeftion wieder in den Gang zu brin: 
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gen, kann ein Arzt ſchwerlich ein befier Nezept 
verfihreiben, als den Anblik diefer aufferft tollen 
und närrifchen Szene. 

Bey der öftern Wiederhohlung verliert diefer 
Auftritt freilich, wie aller Spaaß, den man aus: 
wendig weiß, befonders, wenn er weiter nichts, 
als Spaaß if. Nur die Wirkung des Komi— 
ſchen ift dauerhaft, das uns immer durd) feine 
Neuheit überrafiht, und irgend einen Effekt hers 
vorbringt, der in die Handlung Einfluß hat; 
nicht blos eine Fuͤllſzene macht, ſondern entweder 
eine neue Verwirrung anipinnt, oder die ſchon 
angeiponnene vermehrt. Das gilt aber von die: 
fer Szene nit, fie koͤnnte weggelaſſen werden, 
ohne, daß die Handlung dadurch im geringſten 
verloͤhre, ohne, daß man ſie auf irgend eine Art 
vermiſſen wuͤrde. | | | 


Diefen Fehler des Mangeld an eigentlihem 


Einfluß auf die Handlung, haben mehrere Se: 
nen diefes Lufifpield. Hierher gehören zum 
Beyſpiel, alle die Auftritte, in denen Dame 
Smith, dieje eben nicht allzuehrenvolle Repraͤ— 
fentantin des deutfchen Adels, ihre Abgeſchmakt⸗ 
heiten produzirt. Sie veranlaffen und fie hin— 
dern nichts; fie find blos da, Lachen zu erregen, 
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und einen fatalen Zug nad) dem andern in dies 
fer weiblichen Karrikatur zu entwilfeln.. Man 
koͤnnte fie nicht allein völlig entbehren, man 
würde fie ſogar gern entbehren, weil fie, wie 
jhon oben erinnert worden, ſelbſt zum bloffen 

Lahenmachen viel zu widerwärtig find. 
Uiberhaupt ift in dem Stuͤkke wenig oder 
gar Eeine Einheit. Die Faden der Handlung 
durchfreuzen ſich zu jehr, und die Perjonen tre— 
ten jo manchmal auf ohne eigentliche Veranlaf 
fung, blos, weil fie der Dichter braucht; wie, 
z. B., die mehrerwaͤhnte Dame Smith, die 
koͤmmt und geht, ohne Zwek und Ziel, ohne es 
auch nur einmal zu ſagen, warum ſie koͤmmt und 
geht. Wenn es nun, wie die dramatiſchen 
Kunſtrichter ſchon laͤngſt erinnert haben, nicht 
einmahl genug iſt, daß die auftretenden Pers 
fonen fagen, wir fommen und gehen darum 
oder darum; wenn wir auch aus dem Verfolg 
der Handlung fehen müffen, ‚daß fie wirflidy 
darum gegangen oder gefommen find; wie weit 
weniger ift diefe Dame Smith, die auch nicht 
einmahl eine Urſach ihrer Erſcheinung vorgiebt, 
eine dramatifche Perfon nach der Regel. Dazu 
iſt das Intereſſe zu fehr und unter zu viel Per: 
6,4 fonen 
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fonen vertbeilt. Es ift feine eigentliche Haupt 
figur da, die herrfchend unfre Theilnahme res 
gierte und leitete. Hier rührt ung die aͤrmliche 
und fchmerzliche Lage des ehrlichen Podagriften, 
dort die fanfte Theilnahme der zärtlichen Liddy, 
und das großmütige Opfer, das fie dem Gluͤkke 
des leidenden Vaters bringt; jezt bezaubert ung 
die Kunftloje Offenheit der Tieblichen Wilden, und: 
ihre veizende Naivetät, mit der fie bereit iſt, 
die ganze Welt, und mehr Männer auf einmahl 
zu heyraten, um nur feinem weh zu thun, und 
dem Vater und ihrer Freundin, Liddy, Freude 
zu machen; dann zieht Kaber dars reine, un; 
verdborbene Natur, fein Vorurtheilslofer Mens 
ſchenſinn, und feine indianifche Unbefangenheit: 
wieder unſre ganze Kerzlichkeit an fih. Nicht 
weniger fpricht die Empfindung in ung für den: 
rohen und doch jo guten, den wilden und doch fo 
warm vom Feuer der Menfchlichfeit durchgluͤh—⸗ 
ten Seefapitain, Robert. Alle diefe Mens 
fhen umfaflen wir mit einer Liebe, ihr gutes 
und böfes Schikſal liegt ung gleich am Kerzen. 
Wir wünfhen eben jo fehr die verfallnen Um: 
fände des mwafkern Podagriften verbeffert, als 
wir der großmüthigen Liddy alle Freuden des. 
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Bewußtſeyns einer edlen That gönnen; fehen 
eben fo gern den guten Jungen, Robert, durch 
Gurli's naives Liebesbefenntnis gluͤklich, als 
wir uns über Kaberdars Hofnungen froher 
und zufriedner Tane freuen, wenn Liddy ihm, 
als kuͤnftige Gefaͤhrtin ſeines Lebens, feſt und 
entſchloſſen die Hand reicht. Getheiltes Intereſſe 
aber ſchadet dem eigentlichen Intereſſe, den das 
Drama erregen foll, allemahl. Eine Theil 
nahme, die unſre ganze Thätigkeit in Bewegung 
fezt, die alle unfre Empfindungen und Gedanfen, 
mit einem Worte, unfer völliges Sch befchaftigt, 
kann nicht durch mehrere Perfonen zugleich in 
uns hervorgebracht werden. Eine ſolche Theil: 
nahme ift individuell, ausgefondert, nicht allge: 
mein. Der Dichter alfo, vor allem aber der 
dramatifche, muß einen Zaupthelden haben, der 
unfre Aufmerfjamfeit firtet, wenn er unſer hoͤch— 
fies Intereſſe erwekken, uns ganz und gar für 
feine Darftellung einnehmen, uns big zur völlis 

gen Wahrheit und Wirklichkeit taͤuſchen will. 
Einen andern Fehler in Abficht des Intereſſe, 
Hat ſich der Dichter dadurd) zu Schulden kommen 
laffen, daß er es für eine feiner Perfonen erregte, 
die es, nad) der Kataſtrophe feines Luſtſpiels, 
895 eigents 
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eigentlich nicht Haben follte, ich ‚meine das In⸗ 
tereffe für Raberdar und feine Liebe zu Liddy. 
So wohl uns Fazirs Erſcheinung wegen der 
ruͤhrenden Erkennung zwiſchen Bruder und 
Schweſter, Vater und Sohn thut, fo unwilk 
fommen iſt ſi fie uns durch die ungelegne Tren: 
nung eines Bandes, das kindliche Liebe und edle 
Difenheit eben zwiſchen Kaberdar und Liddy 
geknuͤpft haben. Wir haben dieſen Raberdar 
durch das ganze Stuͤk ſo liebgewonnen, er hat 

ſich uns ſo ganz in der Vortreflichkeit ſeines 
Karakters enthüllt, daß wir ihm mit voller 
Seele das Gluͤk gönnen, der Beflzzer fo vieler 
Liebenswürdigfeiten zu werden, die ſich in der 
ſchoͤnen Seele der ſanften Liddy vereinigen. 
Und nun erſcheint auf einmahl ein Menſch, von 
dem wir nur im Vorbeigehn gehoͤrt haben, den 
wir nicht kennen, von dem wir weiter nichts 
wiſſen, als daß er bis zum Sterben in ſeines 
Waters Braut verliebt iſt, und in diefer verlieb⸗ 
ten Entzüffung, mehr ala Siegwart, als 
im Karafter eines ungezierten Naturmenfchen, 
einem Vogel, der vom Sande auf jeinen Maft 
fliegt, zupfeift und zuruft, ihn kuͤſſen möchte, 
weil er ſich einbiltet, er Habe Liddy was vors 
ge: 
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Hefungen; und in einer Schleife, die der herabs 
haͤngende Strif einer Hangematte bildet, ein L 
erblife, das ihn an dem Nahmen Liddy erin; 
nert; und diejer ung wildfremde Menſch erhält 
das Mädchen, das fich fo eben einem Manne er: 
gab, der fich unfre ganze Hochachtung und Liebe 
erworben hat. 

Wer fann damit fympathifiven, wer ohne 
Empfindlichkeit diefen Mann ein Kleinod verlies 
ven ſehen, deſſen er ſo wuͤrdig iſt? Wirklich ſind 
auch hier faſt alle Stimmen des Publikums ge— 
gen dieſe Kataſtrophe, faſt alle erklaͤren ſich fuͤr 
Kaberdar, faſt alle wuͤnſchen: dieſer Fazir 
ſaͤhe lieber in feiner Kajuͤtte, und entraͤthſelte neue 
Buchſtaben aus dem herabhaͤngenden Strikke 
ſeiner Hangematte. 

So viel iſt gewis, dieſer Fazir hätte ent: 
weder vom Anfang mit feiner Liebe dem Zus 
fhauer inteveflanter gemacht werden, oder er 
hätte das Mädchen nicht bekommen ſollen. Was 
hat er fuͤr Rechte? Er hat nie vorher feine Liebe 
geftanden, nie ein Gegengefiändnis erhalten; er 
weiß faum, daß er wiedergeliebt wird. Wir 
fehen in ihm nichts, als ein verlichtee Kind, 
feinen Mann, der ſich Durch irgend etwas Ans 
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fprüche auf Lid dy 3 Liebe erworben hätte. Biel 
mehr muß ein Mädchen von einem jo ausgebiks 
deten Karafter und Geifte, wie fie, Fein folches 
Kind heyraten. Sie muß einen Mann haben, 
und das ift Kaberdar,. Nur ibm gönnen 
wir fie; und wenn Liddy demungeachter dag 
Rind wählt, und nicht den Mann: fo werden wir 
halb unwillig über fie; fie verliert auf einmahl 
wieder in unfern Augen, was fie gewonnen hat; 
fie wird ein gewöhnliches Mädchen, das ein 
paar friichere Wangen dem entfcheidendern Wert 
des Mannes vorzieht, und ihr fehönes groffes 
“Opfer der kindlichen Liebe ſinkt zu einer Spies 
gelfechterei herab, durch die fie unfer zu leicht 
getäufchtes Herz hinterging. 

Dem jey, wie ihm wolle. Burli’s ſchon⸗ 
Zeichnung macht alle dieſe Fehler wieder gut. 
Sie iſt dem Dichter ſo ungemein gegluͤkt, daß 
ich es fuͤr meine Pflicht halte, durch eine um— 
ſtaͤndliche Zergliederung derſelben ihrem Schoͤpfer 
einen Beweis von der Achtung zu geben, die 
ich fuͤr ſeine ausgezeichneten dichteriſchen Talente 
habe, und ſtets haben werde. Die naͤchſte Wie— 
derhohlung dieſes Luſtſpiels ſoll mir dazu Gele— 
genheit bieten. 

XXIII. 
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Am fiebzehnten November: die heimliche 
Heyrat, Lufifpiel in fünf Aufzügen, von 
Kolman und Garrif, überfezt von 
Schröder; und die Heyrat durch's 
Wochenblatt, Lufifpiel in einem Auf 
zuge, nach Bourfault, von Schröder. 


Die heimliche Heyrat behauptet auf dem 
komiſchen Theater einen vorzüglichen Rang, und 
übertrift an Negelmäßigkeit und Einheit. des 
Plans fat alle englijihen Luftipiele. Dieſe 
Regelmaͤßigkeit hat jogar die Franzofen gereist. 
Madame Riccoboni uͤberſezte es in ihre 
Sprache, und es fand allgemeinen Beyfall. In 
eine Oper verwandelt, machte es unter dem Tiz 
tel: Sophie, das nehmlihe Gluͤk auf der 
italienischen Bühne zu Paris. 

Der engliihe Verfſaſſer ift einer der beften 
dramatiihen Köpfe feiner Nazion, Rolman. 

Laut Kolmang Zeugnis, hat auch Barrit 
Theil daran, wie viel, fagt er nicht. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber iſt es mit dieſem Antheil nicht 
weit ber, denn — wie ich ſchon einmahl erins 
nert 
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nert habe — der dramatiihe Dichter war nie 
Garriks glanzende Seite, 

Viberhaupt will dies Zufammenarbeiten zweier 
dramatiliher Dichter an einem und dem nehm: 
lihen Stuͤk, wenn diefer nicht etwa den Plan 
erfindet, und jener die Ausführung übernimmt; 
wenn dies Dliteinanderarbeiten nicht etwa in 
mitgeteilten Ideen, oder hoͤchſtens in der Eins 
webung diefer oder jener Szene befteht, mir gar 
nicht recht einleuchten. Am wenigiten begreif” 
ich, wie fo ein gemeinſchaftlich zuſammen gezim— 
mertes Drama wohl gerathen kann. Jeder gute 
Kopf hat feine eigne Manier, feine ihm nur ei: 
genthuͤmliche Behandlungsart und Darfiellungs; 
gabe. Wie nun zwei folche verfchiedne Manier 
ven, zwei ſolche Eontraftivenden Behandlungs: 
und Darftellungsarten fih zu einem uͤbereinſtim⸗ 
menden Ganzen, zu dem Einton vereinigen laffen, 
den doch jedes moͤglichſtvollkommne Werk der 
Kunſt haben foll, ift mir ein Rätfel. Arbeitet 
fid) aber, um diefen Zufammenflang hevvorzus 
bringen, einer in die Manier des andern hinein, 
fo geht das, was fein Genie eigentlid) faraftes 
rifive, den eigentlichen Wert deffelben ausmacht, 
die Originalität, darüber ganz verlohren, Sein 
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Gang ift dann nicht mehr der freie, raſche und 
dreifte Gang des aus eigner Kraft wirkenden 
Genies, fondern Schleiden an dem Sangelbande 
einer fremden Laune, Er gleicht einem Roſſe, 
dem man einen Ring in die Male gelegt hat, und 
ein Gebis in das Maul, das gehen muß, wie 
fein Reuter, nicht, wie es jelbft will. Was er 
dann aud) macht, es wird ihm die belebende 
Kraft fehlen, die allein die dramatiiche Dichtung 
zur Wahrheit erhebt. Die Bemühung, ja nicht 
feinem eignem Geifte, fondern dem fremden, der 
vor oder neben ihm herfchreitet,, zu folgen; ihm 
entweder nach oder gleiches Schritts mit ihm 
zu gehn; wird in feine Darftellung eine gewiffe 
Aengftlichfeit bringen, und ihm, felbft,, wenn er 
Meiſter feiner Kunft ift, eine Art Schülerhafter 
Phifiognomie gehen. Sie wird den Lebensſtrom 
der durch diefen Zwang erfalteten Imaginazion 
mächtig verdünnen, feine geiftiigen Theik ver 
wällern, und über das ganze Werf eine Kühle 
verbreiten, bey der Theilnahme und Taufchung 
nie auffommen koͤnnen, bey der fie vielmehr, 
wie zwilhen Träumen und Wachen herumzaps 
pelnd, mählich und maͤhlich zum fanften Schlaf 
eingenife werden müflen, Noch ſchlimmer ift’s, 
wenn 
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wenn jeder ſich von feinem eigenem Gelite tret: 
ben läßt, jeder auf feine eigne Weiſe das Fluͤ— 
geipferd der Dhantafie reutet, jeder feiner Nafe 
nach auf das vorgeftefte Ziel zugeht. Was für 
ein widerfprechendes Werk muß das geben, wenn 
der eine hier, der andre dort eine Szene einflift, 
diefer einen Karakter, und jener einen ausführt! 
Was für Ungleichheiten muͤſſen da im Plan: und 
Karakteriſtik entfichen! Der wird eine Wen: 
dung anbringen, die nicht in feines Mitarbei— 
ters Plan taugt, und der einen Zug, der feines 
Nachbars Karakter in die Luft ſprengt. Am 
größten aber werden diefe Widerfprüche wer— 
den, wenn diefe beiden, abgefondert bearbeiteten 
Saraftere, in einer Szene zuſammen fommen, 
und jeder nun dem Machwerk des andern fein 
Sprachrohr leiht. Wie oft werden da ihre 
Ideen einander gegen die Köpfe rennen, wie 
oft wird der eine etwas hevausheben, was der 
andre mit Fleiß im Dunfeln ließ; und fo ihre 
Zufammenarbeiten ein wahres Entgegenarbeiten, 
ihre ganzes Werk ein Mißding, und ein Unger 
heuer werden, wie Horaz im Anfang feiner 

Epiftel an die Piſonen befchreibt. 
Deswegen koͤnnen auch, im eigentlichen Bew 
ftande, 
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ſtande, unmöglich zwei Dichter zugleich an der 
heimlichen Heyrath gearbeitet haben, Die 
Negelmäffigkeit in der ganzen Defonomie, die 
Einheit im Ton und Ausführung freiten ſchlech— 
terdings darwieder. Mur einer Fann bey feiner 
Verfertigung bauptfählich die Hand im Spiel 
gehabt Haben, und das ift, hoͤchſtwahrſcheinlich, 
Kolman. Wenigften pradomitirt der Geift fer; 
ner Darftellung, wie er in dem englifcben 
Kaufmann und der eiferfüchtigen Fran 
ſichtbar ift, *) hervorragend und einleuchtend durch 
das ganze Stüf. Garrik hat vielleicht an 
dem Plan, an diefer oder jener Szene, dem: oder. 
dem Bonmot Anıheil, mehr fchwerlich. 

Die erfte Idee zu diejem Luftfpiele gab Ho— 
garths berühmter Kupferfiih: die Heyrat 
nach der Mode. Unftreitig ift es Kolmang 
befte Arbeit. Die anziehendften Situazionen, 
der lebhaftefte Wiz, die bezeichnendfte und gerun: 
detſte Sprache und eine aanze Gallerie von mit 
Feuer und Wahrheit geſchiſderten Karakteren, 
machen es zu einem der vorzüglichiten Produfte, 
deren fich die dramatiſche Kunft des an vortref: 
lichen: 

*) Bekannte Luftfpiele von Rolman. 
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lichen Köpfen jo reihen Englands rühmen kann. 
Das, was die Engländer Humor nennen, und 
worin fie fo einzig find, karakteriſirt dieſes Luſt— 
fpiel fo ausgezeichnet, daß es jelbft mir dem 
glänzendften ihrer humoriftifchen Stüffe um den 
Vorzug flreitet. Diefer Humor giebt der Wahr: 
heit, die durchaus in der Schilderung der aufgeftell: 
ten Karaftere herrſcht, noch einen neuen Reiz, und 
erhöht unfer Ssntereffe zu einem Grade, daß wir 
Dichter und Schaufpieler darüber vergeflen, und 
vor der Bühne, wie in der wirflichen Welt leben, 
Mer erkennt nicht, die fanfte Fanny aus 
genommen, in der ganzen Familie, Sterling, 
die treufte Abbildung eines platt bürgerlichen Zir— 
kels, der etwas vorftellen will, und doch ganz und 
gar das Zeug nicht dazu hat? der es fich einkom⸗ 
men läßt, im Ton, Lebensart und Aufwand mit 
der groffen Welt auf einem Fuß zu leben, und 
doch alle Augenblif, durch Geſchmak, Sitten und 
Geſinnungen, verräth: wie tief Erziehung und 
gänzlicher Mangel an Kultur, ihn unter der Welt 
feiner Nahahmung gebilder haben? Kann etwas 
mwahrers erfunden werden, ald Sterlings fo 
treffend aus der Natur aufgegrifner Karakter? 
Handeln ift fein Wiz, Rechnen feine Tugend, und 
> fin 
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fein Geld fein Verſtand. Er kennt jonft fein Ber: 
dienſt, ald Bankozettel, und Kijten, die mit Gui— 
neen angefüle find. Für etwas anders hat 
weder fein Kopf, nod) fein Her, Raum,  Gehiru 
ſucht man bei ihm vergebens, man finder nur 
Ziffern, und Empfindung hat er nur für Elin: 
gende Münze. Ben Glüffeligfeit hat er Eeinen 
andern Begrif, als cine Tafel geben zu Eönnen, 
an der zu effen fich der vornehmfte Lord nicht zu 
ſchaͤmen braucht; und mehr Aufwand zu machen, 
ald mander Grofie, dem Geburt und Rang die 
erite Stelle im Staat geben. Auf diefe Vor— 
zuͤge pocht er mit allen dem dummen Stolze, 
der folhen Guineenmännern eigen ift, die blos 
weich find, und weiter nichts. So armlich es aud) 
um feinen Berftand ausfieht, jo gemein und töks 
pifch er fih auch beträgt, fo plump und unge: 
zogen er fich auch ausdruͤkt, fo bilder er fich doch 
auf feine Höflichkeit, feinen Wiz und feinen Ge: 
fhmaf nicht wenig ein; fo will er doch) für einen 
Mann von Ton pafliven, und den Hofichranzen 
eigen, wie Düraer leben, Er har jeinen Luft: 
‚garten, fo gut, wie irgend ein Lord, ganz a la 
Sterling; Leimfarbige Pfuͤzzen, die er ‚für 
Kanäle ausgiebt; Kaskaden, Grotten, Bruͤkken, 
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Holländiiche Tulpen, bleyerne Jahrszeiten, einen 
fliegenden Merkur, ein Baſſin, und mitten drin 
einen Neptun; eine Laube, die ein Waſchhaus, 
ein Fiihtenwäldgen, das ein Brauhaus war; eine 
in der Luft ſchwebende Sommerfajütte, auf den 
Maftbaum eines Dftindienfahrers gebaut; ver 
defte Gänge, die fih, wie ein Wurm, winden, 
und in denen man nicht einen Daumen breit 
weiter ſehen fann, als die Naſe reiht. Dieſe 
Sinn: und Geſchmakloſen Herrlichfeiten preißt 
er mit der efelhafteften Redſeeligkeit, fiherzt, wie 
ein Taftenträger, und wiehert, wie ein Pferd, 
wenn er lacht. Der wahre reiche Bauer, der, 
weil er Geld hat, ſich alles für erlaubt hält, und, 
feiner Guineen wegen, fih den wichtigten und 
vornehmiten Mann in dem ganzen Umkreis der 
englifhen Staaten glaubt. 

Seine Schwelter, Miß Heidelberg, vers 
dient die Ehre, einen ſolchen Bruder zu haben, 
vollfommen. Sie giebt ihm in Gemeinheit und 
dummen Bauernftolze nicht das mindefte nad. 
Die leibhafte bürgerlihe Dame, die die Gloffen 
der groſſen Welt hat läuten hören, ohne zu wiſ⸗ 
fen, wo fie.eigentlic) bangen. Sie will artig, 


—— und hoͤflich on; ‚aber ihre;pöbelhafte 
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Erziehung verhindert fie alfe Augenblif daran. 
Sie will ſich mit vornehmem Anftand produgis 
ren, und hat doch nie, auch nur von fern, einen 
vornehmen Zirkel gefehn. Steifheit, kleinſtaͤd⸗ 
tiſche Komplimentirfucht, geſpreiztes und ges 
ziertes Weſen haͤlt fie für Mobleffe, und eine 
gezogne, affektirte, halb verfaute Sprache, für 
feinen Weltton. Und feibft dieier lacherlihen 
und linkſchen Nobleſſe bleibt fie nicht einmahl, 
immer getreu. Ehe man fich’S verfieht, vers 
gißt fie ihre Role, und ſteht da in aller ihrer 
bürgerlihen Kleinlichfeit, mit al’ dem plumpen, 
Air einer hollaͤndiſchen Krämerfrau, 

Miß Sterling, ihre Nichte, ift nicht 
minder der Ehre würdig, ein Mitglied diefer 
originalen Familie zu ſeyn. Cie hat all das 
Döbelhafte des Vaters und der Tante mit einer 
glüklihen Mirtur von eigenthümlicher Unver; 
jhämtheit. Das eitelfte, Puz: und Rangſuͤch— 
tigfte, Eofettefte. und verzogenfte Ding, von einem 
weiblichen Geſchoͤpfe, das man jehn kann; aus 
Neid und Mifgunft zufammengefeztz boßhaft, 
haͤmiſch, ein Zank- und Hezteufel, der von und 
durch Galle lebt, und jedem Galle macht, der 
ah ihm naht. 
N 253 Dieſe 
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Diefe ſchoͤnen Eigenheiten ihres Karakters 
Haben fehr natürlich die ganze mannliche Wele 
von ihr.entfernt. Troz allem ihren Gelde, be— 
zeigt Niemand Luft, fih mit ihren Vollkommen⸗ 
heiten zu verfamialifiren. Sie fteht auf dem 
Punkt, eine alte Sungfer zu werden. Das 
hlimmfte, was einem Madchen wiederfahren 
kann; befonders, wenn eigne Schuld, Grillen 
oder Thorheiten diefen Not: und Dranazuftand 
herbeiführen. Mit ihm koͤmmt jene Säure 
und Schaͤrfe in die Miädchenfeelen, durch bie 
alte Sungfernnatur fih faft immer fo auf 
fallend karakteriſirt; und das, wie mid) duͤnkt, 
aus ſehr natürlichen Gründen. Unbefrie— 
digte Wünfche machen mismuthig, mürrifh und 
Zaunenhaftz Launen geben bittre, widerwär: 
tige Stimmung, und widerwärtige Stimmung 
erfältet das Herz gegen Freude und Lebensgenuß, 
Aus diefer Kälte entftcht Misgunft, Neid, wenn 
andre fih des Lebens freuen, und aus dieſem 
Neide Lafter: — Verläumdung und Klatjehfucht: 
Daher koͤmmt es denn, daß unter allen graͤm⸗ 
lichen und ſauertoͤpfiſchen Geſchoͤpfen, alte Jung⸗ 
fern faſt immer die graͤmlichſten und fauers 
töpfifchften find; daß die edle Wiffenfhaft des 
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Berfleinerng, dee Ehrabfchneidens, des Spioni; 
rens und Muͤkkenſaugens faft nirgends fo herr: 
ſchend prafidirt, als in den Zirkeln diejer unver: 
heyratet gebliebnen Unglüflihen. Ich fage mit 
Fleiß faſt, denn nicht alle unverheyratet ges 
bliebnen Damen gehören in diefe Klaſſe. Es 
giebt deren fehr würdige, von denen es zu be; 
klagen ift, das Umftände und Zufall fie verhin: 
dert Haben, eine Beftimmung zu erfüllen, zu der 
fie durch Eigenfchaften des Seiftes und Herzens 
einen vorzuͤglichen Beruf hatten. 

Auf dieje Achtung aber kann Miß Sterling 
feine Anjprüche machen. Obſchon fie nur erft die 
werbende alte Jungfer ijt, fo ruht doch ſchon der 
ganze gewöhnliche Geiſt diefes unjeligen Zuftan: 
des auf ihr. Endlich, glaubt fie, ift es doch ein: 
mahl fo weit gefommen, daß ein Mann fih um 
‚ ihre Eriftenz befümmert; endlich einmahl wird 
| fie Frau werden, und nod) dazu die Frau eines 
Mannes vom Stande Schon fährt fie im 
Geil, glänzend von Diamanten, Rubinen ‚ 
Smaragden, Topafen und Amethyften, in einer 
goldnen Karofie nach Hofe, an der Seite ihres 
Frahlenden Gemahls. Schon gellen ihr die 
Ohren von dem füßen Klange: Lady Melvil; 
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fhon tratfht fie mit vornehmen Herren und 
Damen über Stadt: und Hofneuigkeiten, aplaus: 
dire in der Oper, und aahnt in der Komödie; 


grüßt im Park vornehmgnädig ihren Vater, und 


lächelte Drotefzion auf ihre Verwandten herab. 
Mit Prunfhaften Maulvollnehmen detaillirt fie 
diefe vornehmen Schwindeleyen ihrer Schweſter, 
nicht ohne die edle Abficht, fie damit zu fränfen. 
Und fiehe da, Sir Sohn Melvil erfheint, 
nicht als ihr Liebhaber, als Liebhaber ihrer 
Schweſter. Auch ihm haben ihre ekle Sitten, 
ihre niedrige Denfungsart, ihr ganzes wider; 
wärtiges Weſen den Appetit verdborben. Er 
weiche ihre überall aus, hat nur für Fanny 
Augen, ja erkiart ihr fogar auf den Knieen, und, 
in den feyerlichiten Ausdrüffen, feine Liebe. 
Das muß fie mit ihren eigenen Augen fehen, 
mit ihren eignen Ohren hören. Noch mehr, 
Melvil erklärt es auch ihrem Vater geradezu, 
daß er nur Fanny lieben fönne, und ohne fie, 
der Ehre, in feine Familie zu heyraten, entfagen 
müfle. Das alles muß fie erleben. Adieu nun 
soldne Karoffe und Brillanten zum KHofitaat, 
Adieu nun füßer Nahme, Lady Melvil, 
Adieu Hofgeſchwaͤz und Hofumgang! Adieu die 

ganze 
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ganze Freude: Fran zu werden?! Und wer 
bringt fie um alle diefe goldnen Traume der 
Heyrat und des Hoflebens? ein ftilles, einge 
zogenes, einfältiges Mädchen, um das ihres 
Baters Buchhalter ſeufzt. Das ift nicht aus— 
zuhalten. Wie? fie jollte Lady Melvil wer 
den? Nimmermehr! Lm diejes zimpferlichfitts 
famen Gejchöpfs willen, follte fie fizzen bleiben ? 
Nun und nimmer! Mit allem Gifte des Nei: 
dei, des Haſſes und der Verfolgung geht es nun 
über die arme Unjchuldige her. Da wird vers 
läumdet, verhezt, verhöhnt, geweint für Boß— 
heit. Fort aus dem Haufe foll die glüklichere 
Nebenbuhlerin, und ihr das Leben fo fauer ger 
macht werden, das auch nicht der Genuß einer 
einzigen frohen Stunde ihr zu gute kommen 
fol; ganz im Karafter einer fi — 
alten Jungfer. 

Sehr auffallend kontraſtirt mit dieſem theu— 
ren Familienkleeblatte die ſanfte und liebenswuͤr— 
dige Fanny. Sie iſt ganz das Widerſpiel von 
Vater, Tante und Schweſter; von Prätenfion 
eben fo fern, wie von Eitelkeit; eben jo beſchei— 
den, als gut, fo zärtlich als großmuͤthig; feiner 
Si und reines Herzens, duldend, nad): 
n- 2b 5 ſichtig 
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fihtig und verzeihend; eines der füffen weib⸗ 
lichen Geichöpfe, die das Leben fo veizend und 
die Bande des Satten und Vaters jo anziehend 
machen. is 
Mit gleihem Gluͤk find, den unbedeutenden 
und allzuflach gezeichneten Karafter des Mels 
vil abgerechnet, die übrigen Perfonen des Stüfs 
von dem Dichter entworfen und ausgebildet, 
Vor allen aber brillirt Mylord Dgleby, eine 
der originalften und ducchgeführteften Liberting 
des englifhen Theaters. Ein. alter: verlebter 
Sünder, durch allzupraktiſche Weltkenntnis ent: 
ſtrikt und entnervt. Schlaff an Leib und Seel’, 
Kraft: und Saftlos durch und. durch; aber doch 
noch immer lüftern nad) den Fleifchtöpfen Egip— 
teng; noch immer der eingebildete, eitle Sat, 
der er in feiner jugend war; noch immer voll 
Aniprüche auf Liebenswürdigkeit, noch immer 
voll von dem Wahn, daß fein Weib ihm wider; 
fichen koͤnne; noch immer Feuer und Munters 
keit, jugendlichen Leichtſinn, und den leichten 
dahingeworfnen Anftand und Ten eines jungen 
Gekken vom Stande affeftirend. Dabey hat er, 
wie alle Wollüftlinge, ein Herz, zart, wie ein 
Liebesfeufzer, und weich, wie ein Roſenblaͤttgen. 
Ein 
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Ein zärelicher Ton ſchmilzt es, und eine Thrane 
macht es vollends Faputt. Seine matten Aus 
gen fangen an, ſich zu waͤſſern, feine abgeipanns 
ten Nerven erzittern, feine Sprache wird ſchwep⸗ 
pernd und gebrochen, und eine Ohnmacht iſt nicht 
fern. So erſchoͤpft und entfräftet, ift fein Leben 
ein eigentliches Schmerz und Weheleben, aber, 
weit davon entfernt, fich das merken zu laflen, 
giebt er ſich vielmehr alle Muͤhe, die ganze Welt 
zu überreden, er eb’ und webe im May; und 
Roſenmonde feines Daſeyns. 

Herrn Schroͤders Ogleby iſt ein wah⸗ 
rer Triumpf der Kunſt der Darſtellung. Da 
geht auch nicht der kleinſte Zug des Kolman⸗ 
ſchen Gemaͤldes verlohren. Vom Scheitel bis 
zur Zeh', entwikkelt er in ſeinem Spiel den ge— 
brechlichen, kruͤppelhaften Gek vom Stande. 
Blik, Ton, Gang, alles karakteriſirt den De— 
baucheur. Mit der größten Feinheit ift Friſur, 
und Anzug, ja ſogar die Farbe feines Gefihts zur 
Bezeichnung dieſes Kraft: und Saftloſen vorneh⸗ 
men Luͤderlichen gewaͤhlt. Sein Oberleib hat 
noch alle das leichte, gefaͤllige und gewandte, 
das die Erziehung in ſeinem Stande giebt; aber 
das Pedal taugt nicht, das Knie iſt ſteif, der 
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Fuß ſchleppt und zieht ſich. So matt fein Blik 
auch geworden iſt, ſo ſchlaff feine Augendekkel 
auch herabfallen, ſo ſchimmert doch noch immer 
eine gewiſſe Luͤſternheit durch, die den beharrlichen 
Suͤnder ankuͤndigt. Zugleich aber verraͤth das 
beſtaͤndige Zittern dieſer Augendekkel und ihrer 
Wimpern, die kaum ſo viel Kraft haben, ſich 
in dieſer haͤngenden Lage zu erhalten, daß ſeine 
Luͤſternheit nur blos noch Wille iſt, daß ſie nicht 
mehr zur That werden kann. Eben ſo beſtaͤtigt 
ſein ſchwankender Gang, die krampfhafte Zuſam— 
menziehung ſeiner Knie und Waden, wenn er 
die leichte Bewegung des Juͤnglings nachaͤffen 
will, den Mangel an Kraft zur Suͤnde. Am 


auffallendſten aber wird er in der Szene ſicht⸗ 


bar, wo Fanny dem verwelkten Wolluͤſtling 
ihre Liebe zu Lowewell, und ihre heimliche 
Heyrat entdeffen will. Der alte eitle Gek ſchließt 
ang der fhüchternen Beriegenheit, und aus der 
Angftlichen Ungewisheit, mit: der fie dieſe Eat: 
deffung beginnt, ohne damit zuftande-zu kom— 
men; aus dem herzlichen, ſchamhaft befcheidnen 
Ton, mit dem fie fih rüber ihre Liebe erklärt: 
daß er der Gegenfiand ihrer zartlihen Neigung 
ik. Diefe vermeinte Eroberung Lößt fein Roſen⸗ 

thau: 
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ehaufeelgen in das füffefte Entzüffen auf. eine 
Augen jprühen Läfternheit; feine verbleichten 
Wangen fangen eine Art Feuer: aber fein ab; 
geftumpftes Nervenſyſtem iſt jo wenig fahig, 
dieles Entzuͤkken auszudauern, daß er ſich kaum 
auf den Fuͤſſen erhalten kann; er ſchwankt, halb⸗ 
ohnmaͤchtig, hin und her, und empfindſame 
Thraͤnlein zittern uͤber ſeine grauen Augenwim— 
pern herab. Treuer kann der Menſchendarſteller 
nicht mahlen, und glaͤnzender der Schauſpieler 
nice mir dem Dichter um die Palme ringen, 
als Schröder hier mit Kolmann. | 

Die Uiberfezzung, nad) der dies Luftipiel auf 
der hieſigen Bühne gejpielt wird, hat vor der 
älteren, die der durch die Herausgabe feines eng; 
lichen Theaters um unjre Bühne wirklich vers 
diente Herr Profeflor Schmid in Gieffen, 
davon geliefert, offenbare Vorzüge. Sie if 
weit treuer, dialogifcher und theatralifchwirkfas 
mer. Manche unnötige Iheaterveränderung ift 
aufachoben, und bier und da auch das über: 
flüffige Geſchwaͤz getilge worden. Mit vielem 
Rechte hat der neue Wiberiezjer den drolligen Ras 
rakter des Schweizer, Canton, wieder auf 
genommen, den Kerr Schmid aus alljugroffer 

De 
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Beſorgnis des Nichtwirkens, in feiner Uiberſez⸗ 
zung ausließ. eine Beſorgnis war vergebene. 
Die Szenen, in denen diefer Schweizer erfcheint, 
vermehren das Komijche des Stuͤks ungemein, 
befonders, wenn er überall in.jo gute‘ Hände 
fällt, wie in Wien, wo ihn Her Weidman, 
und hier, wo ihn Kerr Schmidt fptelt. 


Die Heyrath durch's Wochenblatt 
ift nah Bourfanit® Mercure galanr frei be; 
arbeitet. Ganz neue Szenen und Karaftere find 
Hinzugefommen, die, wie das Stuͤk uͤberhaupt, 
fehr amüfiren. Schade iſt's, daß feit einiger 
Zeit bei der hiefigen Vorftellung die Schaufpie; 
lerſzenen wegbleiben, die fo viel zu diefem Amü- 
fement beitragen. Das Publifum, das Herrn 
Schröders Schaufpieler nicht vergeflen kann, 
vermißt diefe Szenen ungern, und wuͤnſcht, daß 
er es bei einer Wiederhohlung dieſes unterhal⸗ 
tenden Nachſpiels einmahl wieder damit traftis 
ven möchte. 
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XIV. 

Am achtzehnten November 1789: die Wie—⸗ 
derhohlung des Luſtſpiels: die India—⸗ 
ner in England. | 


Vyerfpreisen bringe Schuld. Hier alfo die 
Zergliederung des Karafters der Burli, 
Drillanter und zugleich fchwieriger, im die 
Augen blizzender und zugleich delifater für die 
Darftellung auf dem Theater, Fann nicht leiche 
eine Nelle gefunden werden. Es ift faft un: 
möalich, daß fie irgend einer Schaufpielerin ganz 
verunglüffe, aber es ift auch zehn gegen eins zu 
verwetten, daß nur aufferft felten Gurli das 
ganz in ihrem Spiele feyn wird, mas fie nad) 
Dream. Mon. ater B. ꝛtes St. Si dem 
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dem Dichter feyn fol. Gefallen wird faſt jede, 
die in dieſer Rofle auftritt, aber darin zu gefallen 
verdienen, daß dürfte nur das Looß fehr weniger 
Auserwählten feyn. Naiverät und Unſchuld find 


ein paar gefährliche Klippen, an denen felbit dag 


hervorſtechendſte Talent der geübteften Künftlerin 
nur gar zu oft fiheitert. Faſt immer artet die 
erfte in Plattirüde und Soubrettenair, und die 
andre in Dummheit und bäurifche &emeinheit 
aus. Bar zu leicht verrathen unſre Schaufpies 
lerinnen in diefen Karafteren, daß fie mehr wif: 
fen, als fie, nah Maaßgabe ihrer Rolle, wiffen 
jollten; gar zu leicht heben fie durd) Ton und 
Geberde heraus," was fie nur mit der äufferften 
Unbefangenheit hinwerfen follten; und. ver 
Sculdlofefte Ausdruf der reinſten Naiverät und 
Unjchuld wird bei ihnen ſchlaue Kofetterie, oft 

noch was weit ſchlimmeres — Frechheit. 
Burli wird alfo, fie mag auch gejpielt wer— 
den, wo fie will, überall intereffiren, uͤberall 
beflatfht werden; und fehr oft da am meiften, 
wo fie am wenigiten von der Schaufpielerin und 
dem Publifum verftianden wird. Aber die Dar 
men unſres Theaters, die mit dem Dichter Hand 
in Hand, auf dem von ihm vorgezeichneten Pfade, 
gerad‘ 


= 
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gerad’ und eben einhergehn, nie KRofetterie mit 
Naivetät, und Dummheit mit Unfchuld verwech; 
fein: diefe Damen werden auf unfern Bühnen 
eine eben jo groffe Seltenheit feyn, als die Gur—⸗ 
li's in der weiblichen Welt felöft. In der That 
gehoͤrt, um dem Dichter vollfommen Gnüge zu 
leiften, zur Darftellung diefes Karakters ein eben 
fo feiner Verſtand, als die aufferordentlichfte 
Zartheit des Gefühls nötig ift, ihm weder zu 
viel, noch zu wenig zu thun; ihn weder zu flach, 
nod) zu grell zu zeichnen, weder zu matt, nod) 
zu ſtark auszudrüffen Gurli ift feine von 
denen Rollen, die, wenn anders der Kenner be; 
friedigt werden foll, blos gluͤkken Eönnen. Mit 
dem ſymplen natürlichen Gefühl iſt's hier nicht 
gethan. Der vVerſtand muß diejes Gefühl erft 
läutern, berichtigen, beftimmen; damit nicht die 
Schaufpielerin ihre eigne Natur, ftatt der Natur 
der Gurli, unterſchiebe; nicht ihre Naivetät, 
für die Naiverät einer Indianerin gebe. Denn 
alles, was Gurli jagt und thut, ift fo ganz 
ihre individuelle, bengaliſche Natur, daß fich 
fhlechterdings Feine fremde unterfchieben läßt, 
wenn der Karafter nicht umgemworfen und jeines 
größten Reizes beraubt werden ſoll. 

32 Ein 
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Ein Hauptzug in dieſem Gemälde indiani: 
fher Naivetät und Unfhuld, der gar nicht ver: 
wiſcht werden datf, ift, zum Beiſpiel, die gänz: 
lihe Nichtbefanntichaft mit Geziertheit und 
affektirter Schaam, die wir Europder Ehrbar: 
und Siftfamfeit nennen; das völlige Fremdſeyn 
mit koketterirender Vertraulichkeit, die bey ung 
für weibliche Offenheit gile; die gläfliche Un: 
wiffenheit, die das Herz fo unbefangen, und von 
jeder Verderdtheit unter feinern, gebildetern 
Erziehung fo frei erhält; die nicht ahndet, daß 
irgend etwas böfe feyn kann, was effenbarer 
Wink der Natur ift, und feine Zurüfhaltung 
£ennt, als die, die die groffe Urheberin aller leben: 
digen Wefen ihren Gefchöpfen ſelbſt eingepflanzt 
hat. 

Burli ift ganz Kind der Natur, weiß nichts 
von Anfichhalten, vom Fünftlihen Sichverſtek— 
£en vor dem Auge der Beobachtung; fie zeigt fich 
in ihrer ganzen Eigenheit; giebt Empfindungen, 
Gedanken und Wuͤnſche, nerade, wie fie entſte— 
ben, und in dem nehmlichen Augenblif, offen 
und frei zu erfennen; ohne erfi nach einem 
fchiklichen Ausdruf derfelben zu ſuchen, ohne 
fie verfchleyern zu wollen. Sich nichts Argen 

bewußt, 
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bewußt, däuffert fie auch ganz argloß, was fie 
empfindet, denft und wuͤnſcht. Aber eben des; 
wegen hat diefe Aeufferung auch den ganzen 
reinen Ton ihrer glüklichen Unbefangenheit. So 
Schuldlos, wie fie empfindet, fo. Schuldlos 
erkläre fie ſich über ihre Empfindungen.  Gie 
weiß. nichts von dem Dekorum, daß uns verbier 
tet, die natürlichen Gefühle unftes Herzens 
laut, werden zu laſſen; weiß nicht, daß unite 
Zunge anders reden muß, als die Stimme, die 
in unferm Bufen fpricht; weiß nicht, daß es 
unanftändig ift, Beduͤrfniſſe über unfre Lippen 
gehn zu lafien, die unfer Blut wärmer zum Her⸗ 
zen treiben. Ja fie kennt diefe Bedürfniffe kaum, 
weiß kaum, was ihr mangelt: denn weder Ro— 
manenleftüre und erotiſche Gedichte, noch Lieb: 
haber alaGiegmwart und Burabeim, ha: 
ben ihre Phantafie erhizt, und durch dieſe Erhizs 
zung damit befannt gemacht, Genug, fie fühle 
fid) davon geregt und getrieben, und fo geht ihr 
Mund über von ihren Empfindungen; eben ja 
fern von der verfünftelten Schaamhaftigkeit, der 
man es. anfieht, daß fie ſehr mohl mit dem bes 
kannt ift, was fie nicht zu Eennen, heuchelt, al® 
von dem bezeichnendem Akzent, der zu verftehen 
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giebt, fie wiffe recht gut, wovon eigentlich die 
Dede ſey. 

In diefem unverhohlnen Naturton eündige 
fi? ſich gleich mit ihrer erften Erfcheinung an, 
Sie ift jezt in das Alter getreten, wo der bisher 
ſchlummernde Geſchlechtstrieb erwacht, das Blut 
waͤrmer zirkulirt, raſcher, feuriger durch die 
Adern huͤpft, die Pulſe lebbafter ſchlagen, das 
Herz gedraͤngter, unruhiger Elopft. Neue, 
fremde Empfindungen entkeimen ihrem Buſen. 
Sie fühle ein Bangen und Sehnen, das fie vor: 
her nie empfand; ein Hinftreben nach etwas, 
das fie felbft nicht zu erflaren weiß. Ihre Bruft 
dehnt fich weiter und voller, als fonft. Die Liebe 
des Vaters, die Freundfihaft einer Gefpielin, die 
Zuneigung eines von ihr genahrten und gepfleg: 
ten Thiers geben ihr nicht mehr die Befriedi— 
gung, die fie ihr fonft gaben. Es ift eine andre 
Liebe, Freundfchaft und Zuneigung, zu der fie ſich 
hingezogen fühlt; eine Liebe, die der ihrigen 
gleicht, eine Sreundfchaft, die fie verfieht, eine 
Zuneigung, der fie ſich mittheilen kann. Unerklaͤr— 
bare Thranen benezzen ihre Augen, unwillführ: 
liche Seufzer ſchweben auf ihren: Lippen, ein 
— Verlangen erfuͤllt ihr ganzes We⸗ 

ſen. 
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fen. Nichts iſt mehr inftande, fie zu beichäf: 
tigen, nichts fahig, ihr die Leere zu erſezzen, 
Die rings um fie verbreitet iſt. Ale Augenbiifft 
hat fie einen andern Wunfh, und nie wird ihr 
das, warum es ihr eigentlid) not ift. Die Lan— 
geweile verfolgt fie, fie fehne und gähnt, fie 
ſeufzt und ängfter fih, und weiß füch doch nicht 
Rechenſchaft zu geben: woher ihre Langeweile, 
wonach fie fih fehnt, warum fie ſich ängftet? 
Sie hat auch nicht die leifefte Ahndung von 
ihrem wahren Bedürfnis. Es ift das reinfte 
Unjhuldsgefühl eines unverdorbenen Mädchens 
Herzens, das fie befeelt, und eben fo rein, und ſich 
ſelbſt unbewußt, auf ihre Zunge Eömmt, als es in 
ihrem unentweyhten Bufen ſich dehnt und hebt, 

So tritt fie auf. Und hier nun die Züge 
ihres Karafters, wie ich mir fie, im Sinne des 
Dichters, von einer idealifhen Schaufpielerin 
entwiffelt dene. 

Halbfchläfrig, mit dem ganzen Ausdruf ber 
Leere in ihrem Geficht, mit fchleichendem Gange, 
gähnend, und die Hand vor dem Munde, koͤmmt 
Gurli aus ihrem Zimmer, und mit kuͤmmer—⸗ 
lihem, aber ja nicht weinerlichem Tone, fagt fie: 

eBater, Gurli wird die Zeit lang. „ 
Si4 Der 
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‘ 

Der Vater verweißt fie zum Nähen, Strik— 
fen und Leſen; und mit eben dem fümmerlichen 
Zone, den aber die gutmütigfte Offenheit karak⸗ 
terifirt,, fahrt fie fort: 

«Sa, Vater, das thut Burli aud. Aber 
Gurli ift fo ungeſchikt, fie verdirbt alles. 
Menn ich nahe, jo reift mir bald der Zwirn, 
bald zerbricht mir die Nahnadel; wenn id) 
firitfe,, fo laß ich die Mafchen fallen, und, 
wenn ich lefe, fo ſchlaf' ich ein.» 

Sie erhält den Rat, fich die Zeit zu ver 
plaudern, aber damit weiß fie eben fo wenig 
anzufangen. So recht zu plaudern, wie’s ihr's 
um’s Herz iſt, dazu hat fie Niemand, Das 
macht fie eben fo mismuchig, jo unzufrieden 
mit fich felbft, fo ungeſchikt und fo fihlafrig. 
Diefe Mitſichſelbſtunzufriedenheit drüft fi auf 
ihrem Geſicht aus, und geht etwas gedehnt und 
fhleppend in den Ton ihrer Stimme über : 

“Plaudern? Mit wen fol Gurli plaw 
dern? Der Bater ift felten zu Haufe; Mir 
faffery ift ſtumm; die alte garftige Mut 
ter dort, zankt immer, und Liddy — 

Ihr Geficht wird heiterer — ihr Ton lebhafter: 


«Ach ! 
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—Ach! ich liebe Liddy, wie meine Schwer: 
fter. » 
Warm und überfirömend: 
«Sie ift herzensgut. Sie ift wiel beffer als 
Burli.» 

Mit finfender Stimme und halb traurig: 
Aber, fie darf nicht mit Gurli reden. „ 
Die Stimme wieder gehoben, und mit einer 

Art gutherzigen Boͤſewerdens: 
“Die garftige Mutter hat es ihr verboten. » 
Den Kopf bedenklich fchüttelnd und halbjeufzend: 
«Aber, wenn Gurli aud) den ganzen Tag 
um Liddy feyn Eönnte-— es fehlte Gurli 
doch noch etwas. 
Was denn? frägt der Vater, und, die Achfel zu 
fend, und mit der reinften Naivetät antwortet 
fie: 
“Das weiß Gurli ſelbſt nicht. 
In diefem Tone der äcdhteften Naivheit fuche 
fie nun zu befchreiben, was ihr abgeht. Kunft: 
los, aber mit aller Anmut der angebohrnen Lau⸗ 
terkeit ihrer Empfindungen, mit freiem Blik und 
freiem Afzent jchildert fie nun ihren ganzen uns 
und doch mohlbehaglihen Zuftand, und fucht 
gleichſam ihrem Misvergnügen auf die Spur zu 
Sig kom⸗ 


480 


fommen. Traulich, und fih ganz hingebend, 
beginnt fie: 

«zuweilen hab’ ich gedacht, es fehle mir ein 
Papagay oder eine Kazze. Sch habe denn 
auch beydes. — Aber — 

dit einem Ausdruk, als ergriffe ſie die beſchrie— 
bene Empfindung eben jezt wieder, herzlich, und 
pantomimiſch bezeichnend: 

«Aber, da wandelt mic) oft eine ſolche Sehn: 
ſucht an, da nehm’ id) bald die Kazze und 
den Papagay, und füfle fie, und drüffe fie 
an meine Bruſt, und habe fie lieb. ,, 

Und, indem der lebhafte, mahlerifche Ausdruf 
ihrer Empfindung wieder ruhiger wird, naiv 
feuizend: 

«Dod) ift mird immer, als fehle noch et: 
was. N 

Eine Eleine Paufe, dann dem Vater gutmüthig 
in’s Geſicht blikkend, und feine Hand ergreifend: 

e Der Vater wird wohl noch eine Kazze für 
Gurlı faufen müffen. » Ä 

Der Vater lächelt und das liebe Gefchöpf wird 
immer ofner, laßt fich immer mehr in das franfe 
Herzgen blitfen, enthüllt immer freimütiger ih: 


ven Wohl: und Wehezuftand,. detallirt immer 
an: 
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anfıhauender ihre Enipfindungen, ihr Bangen 
und Verlangen; und das alles mit dem wahrften 
Ausdruk der nur ihr fo eigenen Unbefangenbeit, 
die keine europaͤiſche Erziehung verfchnirfelt und 
verfünftele hat; der man nirgends die Mühe, 
fo feyn zu wollen, anfieht; die fo fpricht und 
ſich aͤuſſert, weil fie nicht anders kann, weil fie 
ſich verläugnen müßte, wenn fie anders reden 
und fich gebehrden wollte. ie erzählt, wie fie 
in den Parf jpazjieren gegangen, wie da ein 
Bogel jo ſchoͤn und rührend gefungen — und 
dabei iſt's ihr, als hörte fie den Vogel noch ein: 
mahl, und es würde ihr wieder fo wunderlich; 
denn mit dem ganzen Tone diejer Conpfnduns 
frägt fie: 

“Kannſt du dir einbilden, Vater, Burli 
mußte weinen, Es war mir fo angftlich, 
fo beflommen; es flieg mir fo bier, hier 
herauf; es war mir fo warm, ich ſah mich 
immer nad) etwas um, und endlid — 

Hier ſchmilzt ihre Stimme zum weichern Akzent. 
Ihre lebhafte Phantafie vergegenwaärtige ſich die 
Szene; ihr Herz fühlt fi von den nehmlichen 
Empfindungen wicder ergriffen; und fo über 
wältigt von diefen wiederhohlten Sehnungen, 
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wird's ihr, wie damals, und ihre Augen fichn 
vol Waſſer: 
“Endlich mußt’ ich eine Roſe abbrechen und 
füffen, und taufendmahl Eüffen, und. mit 
meinen Thränen benezzen. » 
Aber, wohl gemerkt, diefe Ruͤhrung ift Fein 
eigentliches Weinen, diefe Augen voll Waſſer find 
Eeine geöfnete Schleufe, um Gurli's überflüf 
figen Feuchtigfeiten einen Ausgang zu. verfchaft 
fen. Es iſt eine leichte, vorübergehnde Ruͤh— 
vung, durch die lebhafte Vergegenwärtigung des 
Vergangnen erzeugt. Es if. cine einzele Thräne, 
die im Nu der lebhaft ervegten Empfindung hers 
vorbricht,, aber auch in eben dem Augenblik wie: 
der verſiegt. Gurli if feine Nervenſieche 
Empfindlerin, die mit dem Monde äugelt, und 
bei dem Laut einer Nachtigall, oder dem Anblik 
einer Rofe, gleich ihre ganze Wafferreiche Natur 
in Kontribuzion ſezt. Sie empfindet, wie eine 
unverdorbene Tochter der Natur, ohne Ziererey, 
und wie ein Kind, — denn das ift fie, nad) — bei 
dem eine Empfindung tief haftet. Gleich em: 
pfänglich für Freude und Schmerz, wechfele ihre 
Empfindung eben fo ſchnell, als fie entfteht; und 
in eben dem Augenblif, da ihr weiches Herz ihr 
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eine Thraͤne in's Auge jagt, macht eine Schnurre, 
die ihr durch den Kopf fahrt, irgend ein lächer: 
licher Gegenftand, der ihr aufſtoͤßt, diefe ihre 
Thrane auch wieder vertrofnen. Sie lächelt 
oder lache, nachdem die Öelegenheit ift; und 
ſelbſt, wenn es bei ihr zum eigentlichen Beinen 
koͤmmt, wird dies Weinen nie Schluchfen, am 
menigften aber baͤuriſches Geheul. Es ift ein 
behanlicher, wohlthatiger Thranenerguß, in dem 
ſich ihe Herz erleichtert, und Wohlbehaglichkeit 
heute und fihluchft nie, 

Gurli's Rührung alfo in diefer ©telle darf 
nur leife, nicht laut ſeyn; und die Thräne, die 
ihr die Erinnerung an den Auftritt mit der 
Nachtigall und Roſe in’s Auge treibt, nur eben 
eintreten, nicht die Wange herunter riefelns 
Denn, fo wie ihre Nührung bis zu dieſem 
Grade fteigt, koͤmmt fie ihre auch wunderlich und 
jonderbar vor, und faft darüber lächelnd, jezt- fie 
zu der Beichreibung ihres fonder; und wunder: 
baren Zuſtandes, die Frage hinzu: , 

“Das war doc) drolligt, nicht wahr, Vater? 
Der Vater lächelte mit. Sie ſieht ihn halblau— 
nig, halbprüfend, als wollte fie von ihm erfahr 
ven, was ihr fehlt, in's Geſicht, and ſich ſchmei⸗ 
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chelnd an ihm fehmiegend, ganz in ihrem ges 
wöhnlihem Ton, und, im ganzem Berftande des 
Worts, naiv, ohne bezeichnen zu wollen, was 
die kluͤgere Schaufpielerin vielleicht dabei denken 
kann — fahrt fie fort: 

««Der Vater wird wohl einen folhen Vogel 

für Surli kaufen müffen. „ 

Fühle aber, von dem mächtigen Inſtinkt in fich 
geleitet, daß es doch wohl der Vogel nicht ſeyn 
dürfte, was ihr abgeht, und koͤmmt wieder mit 
ihrer alten Klage, eben fo treuherzig, als gut: 
mütig, herausgejagt: 

«MAch! Gurli weiß felbft nie recht, was 

ihr fehle. » 

Sch muß hier nod eine Bemerkung nach— 
holen, die für alle ähnlichen Stellen in diefer 
Holle, als eine Negel, gelten fann. Gurli 
empfindet fehnell, aber tebhaft. Ihre Phantaſie 
hat die Natur ihres Himmelsſtrichs, fie ift warm 
und glühend. Wenn Bilder der Vergangenheit 
vor ihr vorüber gehn, jo ſtehn fie fo wirklich, fo 
Elar vor ihr da, als ereigneten fie fich eben wie: 
der. Sie hat die Kazze und den Papagey in 
ihrem Arm, drüft und Eüßt fie; der Vogel fingt 
wieder, und ihr Herz ift fo beflommen, als es 
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war, da fie ihn wirklich hoͤrete. Es fleige ihe 
wieder warm herauf, fie fiche fih wieder um, 
als wollte fie juchen, was ihr fehlte; fie bricht 
die Roſe und bringt fie an ihre Lippen, und felbft 
die Thrane ift wieder da. Dieſe Lebhaftigkeit 
ihrer Vorftellung aͤuſſert fich in ihrem Geberden: 
fpiel, — es wird mahleriſch, pantomimiſch be: 
fchreibend. Dieſer mablerifche Ausdruf, der in 
jeder andern Nolle am unrechten Ort, ja fogar 
Grimaſſe wäre, ift hier, im Karakter der Gurli, 
ganz an feinem Plaz; denn er ıft homogen mit 
ihrer indianifchen Natur, die im Ausdruf der 
Seberde eben fo Bilderreich iſt, als im Ausdruf 
der Sprache. Er ift das Refultat ihrer gefpann: 
tern, Eühnern, feurigern Phantafie, die die bloffe 
Krinnerung in WirklichFeir, die blofle Erzählung 
in ZJandlung verwandelt. Es liegt ſchon in 
unſrer kaͤltern europsifchen Iratur, daß wir, wenn 
die Erzählung einer Begebenheit, die ung ent; 
weder jelbft traf, oder von der wir doch Augens 
zeugen waren, uns lebhaft intereflirt, wenn mir 
gleichſam davon begeiftert werden, dieie Vorfälle, 
ganz unmwillführlih, auch durch die Geberde bes 
ſchreiben; daß unſer Geſicht, unier Arm, unite 
Hand, oder irgend sine Bewegung unfres Körs 
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pers mithilfe, die Erzählung dem Hörenden zu 
verfinnlihen. Wie weit angemeßner iſt alje 
diefer mahlende Geberdenausdruf erft indianifcher 
Natur, die alles weit heiffer, glühender umfaßt, 
alödie unſre; alles weit mächtiger, hinreiſſender, 
überfirömender empfindet, als unfere durch Erz 
ziehung und Dekorum verfünftelte und verfäls 
tete — man verzeihe mir dies neue Wort — 
Nichtmehrnatur. 

Ich fahre fort. Gurli weiß alſo nicht, 
was ihr fehle, und der rein: unſchuldigſte Blik, 
der naiv: offenfte Ton der Stimme beſtaͤtigen, 
daß fie die Wahrheit fagt. Aber, was die Toch— 
ter nicht weiß, weiß der Vater. Er hat mehr 
Srfahrung, “merkt vecht gut, wo das hinaus; 
will;,, und jo koͤmmt eine Heyrat aufs Tappet, 
Gurli foll fih einen Mann wählen. Gurli 
ift auch dazu bereit, weil's der Vater will und 
für gut halt, ob fie gleich feinen Begrif hat, 
was Heyrat ift, und wozu man heprathet. Sie 
faßt gar nicht, warum es gerade ein Mann ſeyn 
muß, den fie heyrathen joll, — noch hat fie den 
Mann nicht gefehn, der ihe fehle — und will 
Liddy, und, da es fihlechterdings ein Mann 
feyn muß, den alten, granföpfigen Mu ſaffery 
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heyrathen. Wie unbefangen, troffennaiv und 
unjchuidig fie ſich Hier Farakterifirt, und alſo auch 
bey der Schaufpielerin Farakterifiren muß, ergiebt 
ſich ohne meine Erinnerung. Verraͤth hier nicht 
DIE und Ton die offenſte Dereitwilligkeit zu 
allem, was man von ihr verlangt; Sprechen 
Miene und Akzent nicht die gutmütigfte Unbe— 
kanntheit mit allem, wovon Hier geiprochen 
wird; giebt irgend ein Zug im Geficht der 
Schaufpielerin, irgend ein bezeichnender Laut zu 
verfichen , daß dieje Unwiffinheit nur angenoms 
men iſt: weg iſt Gurli in dieſer Szene, und 
ſtatt ihrer, eine Schaufpielerin da, die die Gurli 
entweder nicht ſpielen will oder nicht kann; und 
gethan iſt's um den groͤßten Reiz dieſer Szene. 
Dame Smith laͤßt ihre gellende Stimme 
hören, und Kaberdar zieht fich in fein Kab— 
binet zurü Gurli aber, der dieje narrijche 
Rarrikatur viel Spaaß macht, bleibe, um fie dums 
mes Zeug reden zu hören, und über fie zu lachen. 
Sie halt ſich aud) redlich Wort. Sobald die alte 
Schreierin auftritt, lacht fie ihre in’s Gefidt, 
Madame nimmt das fehr übel, und verzieht den 
Mund. Gurli ſieht's, und mit der treuhers 
gigiten Naivetät bittet fie: 
Prem, Mon. ater B. zted Gt. Kt «Sch 
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“Sen nicht böfe, altes Muͤtterchen. Gurli 
lache gern, du mußt das Gurli nicht übel 
nehmen. » \ 

Der Hochadlichen Here von Endor wurmt dies 

vertrauliche Du gar mächtig, fie rümpft die 
Naſe, und wirft einen verachtlichen Blik herab. 
Burli, die bei allem ihren Mutwillen, und 
bei aller Kurzweil, die ihr die Narrheit der Dame 
von Duirleguitfch giebe, doch viel zu gufs 
herzig ift, um irgend ein Gefchöpf in der Welt 
vorſazlich zu kraͤnken, erklärt ihr mit aller Ge: 
vadheit ihres unverdorbenen Karafters: 

e Kannft Sie auch dad Du nicht leiden? nun; 
ih will dich Sie nennen. „ 

and unterdrüft ihre Lachluft fo gut fie vermag; 
fpriche mit ihr ganz in dem Styl ihrer eigen: 
thuͤmlichen Symplicität. Keine Miene, Fein Blik 
von ihr fieht, wie Spott ausaus. Selbſt die ärgs 
ften Grimaſſen dieſer precieufe ridieule laßt fie 
unnad)geäft, big fie allein ift. Jezt kann fie ſich 
nicht langer halten. Ihr unterdrüftes Lachen 
bricht nun in reichlichem Maaß aus, und ihr 
Murhwille Fappirolirt ohne Zaum und Zügel: 

«Ha, ha, ha, das alte närrifche Muͤtterchen! 
Wie fie fich geberdet, und fo frech dabey 
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ausſieht, wie eine Dayadere, Kalt! das 

mus Gurli ihr zum Spaaß einmahl nachs 

machen. » 

Diefe ganze Rede ift wieder Eörperlich befchreis 
bend. Sie macht treu jede Bewegung nach, die 
fie gefeben Hat. Wohigemerft, treu; gerade fo, 
‚wie fie ihe vorgemacht wurden; nicht um einen 
Zug ſtaͤrker. Denn, dag man fi noch lächers 
ticher, noch toller geberden Eönne: davon hat fie 
gar feinen Begrif; folglich auch nicht von der 
Kunft zu parodiven, die alles ſtaͤrker auflegt. 
So bald Burlı diefe Nachaͤffung bis zur Vers 
venfung treibt, fo baid fie den Körper Hin: und 
Herfchaufelt, Eurz, was anders nachahmt, als ihr 
nachzuahmen, Gelegenheit gegeben wurde : jo bald 
tritt fie aus dem Karakter der Indianerin herz 
aus, die nicht mehr wiedergiebt, als fie wieder: 
zugeben hat; nicht mehr fchildert, als ihr ihre 
getreue Dhantafie vorſpiegelt. Gurli tritt 
abermals gaͤnzlich ab, und blos die komiſche 
Schauſpielerin bleibt zuruͤk. 

Dieſe Parodirſucht muß durchaus in dem 
Karakter vermieden werden. Gurli iſt ganz 
Natur. Wie fie empfindet, aͤuſſert fie ſich, wie 
fie. bemerkt, ftelle fie das Bemerkte dar; ohne 
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Zufaz nnd Verftärfung. Fremd mit Allem, was 
eliropsifche Sitte und europaifche Thorheit heißt, 
darf es alfo in ihrem Spiele nirgends durchſe— 
hen, daß fie damit bekannter iſt, als fie es vor⸗ 
giebt. Sie muß ihre Empfindüngen gerade fo 
unſchuͤldig ausdrüffen, als fie in ihr auffeimen; 
gerade jo unmwiffend in allen foichen Dingen fcheiz 
nen, als fie ed ihrem Karafter, ihrer Nazional⸗ 
erziehung nad), wirkiich ift, Alles an ıhr muß 
verfündigen, wie neu ihr ihre Gefühle, wie 
värhielhaft ihr die dunflen Ahndungen von einem 
ihr fehlenden Gute find; wie ganz zum erſten⸗ 
mahle fie alles ſieht und hoͤrt, was ihr in die: 
fem freinden Lande vorfömmt; wovon mit ihr in 
diefem fremden Lande gefprochen wird. Beſon— 
ders muß fie im Punkt des Heyrathens fich völ- 
lig jo fremd und neu betragen, als fie der Dichter 
gezeichnet hat, oder die ganze jchine Kozebue⸗ 
ſche Darftellung geht verlohren. Es muß ihe 
gar nicht einfallen, daß es gerade eine Zeyrat 
ift, wonach ihr Herz heimlich verlangt; denn 
fie hat ja gar feine Borftellung von der Hand: 
lung des Heyratens. Sie muß es nicht einmahl 
von Ferne vermuthen, daß es ein Mann ift, der 
ihr fehle; dag die Sehnfuhe nach ihm ihren 
Zwirn 
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Zwirn zerreißt, ihre Naͤhnadel zerbricht, ihre 
Maſchen fallen läßt; daß diefen Mangel ihr wes 
der Papagey noch Kazze, ja ſelbſt der fehöne Sing⸗ 
vogel.im Park nicht erſezzen können. Was fie als 
Dann kennt und ſieht, laͤßt ihre Blut fo ruhig, 
ald der Anblik ihrer Strifnadel. Sie empfin⸗ 
det mehr fuͤr ihren Papagay und ihre Kazze, als 
fuͤr irgend einen von dieſen Maͤnnern, ihren 
Vater ausgenommen. Deswegen will fie auch 
Liddy heyrathen, und da das nicht geſchehen 
kann, den alten Muſaffery. Muſaffery 
aber iſt, wie der Vater ſagt, wieder zu alt, und 
ſo weiß ſie nicht, was ſie anfangen ſoll. Es 
koͤmmt ihr mit dieſem ſich einen Mann nehmen 
gerade fo vor, als ob fie eine Piſang-Frucht 
pfluͤkken wollte, und in ganz England waͤchſt kein 
Piſang. Was hilft da nun ihr, und des Vaters 
Wollen? Liddy fagt ihe zwar, es gebe in der 
Welt jünge und flinfe Burfche genug, aber, fie 
weiß fich immer noch nicht zu vathen. Das Hey: 
rathen will ihr nicht ganz in den Kopf; es wird 
ihr fo traurig und unruhig bey dem Gedanken 
daran. “Sie muf dann — wie ihr der Vater 
‚erzählt Hat — bey dem Manne wohnen. Menn 
nun, zum Erempel, ihr Mann in Bengolen 
KE3 wohnt, 
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“wohnt, und ihe Vater im Lande der Muratten, 
«jo muß fie in Bengalen bei ihrem Manne woh⸗ 
“nen. Und das kann ſie nicht, fie has ihren 
“DBater fo lieb. Die Thranen kommen ihe 
darüber in die Augen, und mir dem vollen Aug: 
bruch der befümmerten Eindlichen Liebe, bes 
theuert fie: . 

Mein, Gurli fann ihren Vater nicht vers 
lafien. Burli will lieber nicht Heyrarhen. „, 
Aber der naͤrriſche Samuel frägt, wie es 
denn wäre, wenn fid) ein vernünftiger Mann für 
fie fande, der mit ihrem Vater in einer Stadt 
leben wollte? Das gefällt ihr, ja, wenn fie bei 
dem Vater bleiben kann, denn hat fie nichts das 
wider. Nur darum iſt's ihr zu thun. Dieſe 
Borftellung erheitert ihr ganzes Geficht, und 

mit der herzlichiten Freude bricht fie aus: — 
«Da, ha, ha. Sa, das wäre allerliebſt. 
Die Scaufpielerin verftehe hier den Dichter‘ 
und mich jarecht. Die Zeyrar, der Mann hat 
an dieſem freudigen Lachen Eeinen Antheil, fons 
dern einzig und allein der Oster, Es iſt alfo 
auch Fein verihamt: Eoffertivendes Lachen, wo⸗ 
durh Gurli dieſe Stelle ausorüffen muß; fein 
aufden Sammel verkohlen hinfallender Blik, 
fein 
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fein baͤuriſch⸗ naiv Hinz und Herdrehen des Koͤr⸗ 
pers; fondern Elare, reine Freude, daß fie des 
Vaters Wunfch erfüllen, und zugleich bei ihm 
bleiben kann. 

Samuel rüft nun näher, bietet ſich an, 
und fragt, od fie ihn wohl lieben koͤnne? Gurli 
begafft ihn mit groffen Augen, aber — man laffe 
dies aber ja nicht aus der Acht! — nicht ken— 
neriſch prüfend und wägend, noch weniger ihn 
anterfuchend, wendend und drehend; nein, ſo un⸗ 
befangen, als ein Mädchen, wie Gurli, nurims 
mer einen Dann anfehn fann. Sie jhürtelt den 
Kopf, und ihre Miene beftätige ihre Antwort: 

Lieben? nein.„ — 

Aber, jezt fie gutmuͤtigtrokken Hinzu: 
«Aber heyrarhen wohl, wenn Liddyin ein 
Gefallen dadurd) geichieht. » 
Liddy bezeige ihre Verwunderung, daß fie 
beyrathen will, chne zu lieben; und Gurli 
verwundert ſich twieder über dieje Berwunderung. 
Daß man auch lieben müffe, um zu heyrathen, 
das iſt ihr gar nidht in den Sinn gefommen, 
Sie hört diefe Neuigkeit mit allen Zeichen der 
Defremdung und lliberraihung in Geberd’ und 
Stellung; und mit einer Phifiognomie, die ihre 
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Unwiſſenheit entfchuldigen wilf, mit einem Afz 
zente, wie er nur von den Lippen der Unſchuld 
fommen fann, geiteht fie: | 

ech muß dir fagen, liebe Liddy, Gurki 

weiß eigentlich gar nicht son was hey⸗ 
rathen für ein Ding ift. „ 

Liddy's pedantifcher Bruder übernimmt es, 
fie darin zu unterrichten. Die Frage ift nur: 
ob fie für diefen Unterricht, und zwar von ihm, 
empfaͤnglich it? Darüber bitter fie die Schwes 
fter um Rat, die wuͤnſcht's; und die Antwort ifts 

eZopp! Sch will dich närrifchen Menſchen 

heyrathen. „ 

Sie reicht ihm die Hand, und fo leicht und, 
fröhlich, als Härte ihr Zerz dabei eine Stimme, 
Genug, daß ihrer lieben Liddy ein Gefallen 
damit gefihieht. Sa, fie will auf der Stelle 
heyrathen, weil's die liebe Liddy gern fieht. 
Aber der naͤrriſche Samuel ift viel zu vorſich— 
tig, fich fo zu übereilen. _ Die Notarien will er 
wohl beftellen, um die Sache in’s Reine zu brin: 
gen, aber weiter auch nichte. Das auszufühe 
ren, empfiehle er fid) der ſchoͤnen Braut, und 
verlangt einen Kuß auf den Weg. Dazu hat 
Gurli gar feinen Appetit. Bie zieht deu 
Mund 
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Mund zufammen, als follte fie ın eine faure 
Zitrone beiffen, dreht ſich von ihm weg, und 
fertige ihn mit einem Pfuy! ab. Der arme 
Schlukker macht ein Schafsgeficht und ſieht ganz 
erbärmlich: verlegen aus. Die liche Wilde wird's 
gewahr, ihr gutes Herz koͤmmt in die Klemme, 
obendrein bitter Liddy vor, und weg hat Sa 
muel feinen Ruß, fo ſauer er ihr auc wird. 
Halbſchaudernd, wiſcht ſie ſich den Mund ab, und 

ruft ihm mie der drolligſten Offenheit nach: 
“Das ſag ich dir, wenn die Notarien huͤb— 
feher find, als du, fo heyrath' ich die, dich, 

nicht. „ 
Gurki freue fih, Liddy zur Schwerter be; 
fommen zu haben. Daß fie aud) eine Mutter. 
in ihr bekommen wird, davon ahndet ihr nichts. 
Selbſt, da Liddy ihr’s zu verſtehn giebt, hatt 
ſie's für Spaaß. Diefe aber verfpricht ihr, Ernit 
daraus zu machen, wenn fie nur erft erfahren 
fönnte, wer KRaberdar eigentlich iſt? und das 
ſoll ſie ihr ſagen. Doch Gurli darf das nicht 
ausplaudern, nicht einmahl ihrem Papagay, ihr 
ver Razze, nicht dem Roſenſtok in ihrem Zimmer, 
Der Vater hat’s ihr verboten, und es ift das 
erftemahi in ihrem Leben, dab er ihr etwas ver; 
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boten hat. Ein Umſtand, der die Reinheit. ihres 
Herzens, die Untadelhaftigkeit ihres Karafterg, 
ihre immer gleiche Offenheit auf das Elärfte be; 
weist, und von der Künftlerin nicht uͤberſehen 
werden darf: um ihr Spiel zu beftimmen, in 
dem alle diefe Züge beftändig ſichtbar feyn muͤſ— 
fen; wenn fie dem Dichter Gnüge leiften, und 


ihre Gurli mit aller der ihre zufommenden 


Wahrheit darfiellen will. Liddy, um nähere 
Nachrichten von Kaber dars Lebensgefchichte 
zu erhalten, ſucht füch durch Lift diefer Familien; 
‚geheimniffe zu bemächtigen. Sie ftellt fih, als 
habe fie einen Schuzgeift, der ihr alles fagt, 
was Te wiſſen wild; geht in einen Winfel, 
thut, als raune ihr jemand etwas in die Oh— 
ven, und erzählt dann der ängftlich lauſchenden 
Gurli, was fie Eurz vorher von Kaberdar 
ſelbſt erfahren, dab ihr Vater Nabod von Mi 


fore war. Gurli fteht, wie verfeinert; ſieht, 


fi langſam drehend und furchtſam, überall ums 
ber, ſchmiegt fih) dann bange und horchend an 
Liddy an, und mit einem Tone, der ſich kaum 
getraut, laut zu werden, ftößt fie das Geſtaͤndnis 
heraus: 


a 


— — 
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«Ah! Liddy. Er hat wahrhaftig Recht. » 

Liddo ſezt ihre Rolle force, halt wieder Kons 

ferenz mit ihrem Schußgeift, und das Refultat 
ift: Gurli werde ihr das übrige erzählen. 

“Sagt er das? | 

Fraͤgt fie, noch immer änaftlich verlegen. Sa, 
fährt fie fefter, aber doch noch nicht ganz mit ſich 
eins, fort: 

«Sa, dann muß Gurli wohl erzählen. » 

Sie wird auch nicht eher ruhig, bis Liddy 
den erdichteten Schuzgeift fortgeichift hat. Nun 
fchöpft fie Athem, und beichtet alles, was fie 
auf dem Herzen hat. 

Diefe Erzählung iſt vortreflih. Sie ift jo 
ganz in den Karafter der Indianerin gedacht 
und geſchrieben, daß die Darfiellungsgabe des 
Dichters darin auf das überzeugendfle hervor; 
leuchtet; ganz das Werk einer indianifch lebhaf: 
ten Phantafie, die das Vergangne in Gegenwart 
verwandelt, und das ſchon langft Gefchehne, als 
eben ſich ereignend, vorführt.e Sie muß alfe 
auch wieder von der Schaufpielerin durch die Ge⸗ 
berde verfinnlichend vorgetragen werden. Denn 
Gurli empfindet bey der Zurüfrufung diefer Bes 
gebenheiten in ihr Gedaͤchtnis fo lebhaft, ald ginge 
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alles von neuem vor; weint and lache, betruͤbt 
und freut fih, wie damals, als fie fich zutrugen. 

Sie beginnt mit einer Art von Verlegenheit, 

denn fie weiß nicht, wie fie ſich dabei anſtellen, 
wo fie anfangen, und wo fie aufhören foll? bis 
fie einmahl angefangen hat. Dann ftrömt die 
Erzählung fo unaufhaltfam fort, wie ſich das 
Erzählte vor ihrer Seele drängt. 

Mit Wärme ſpricht fie von den — 

ihres Vaters: 

«Er war gerecht und gut, Sie nannten ihn 
die Quelle des Rechts, denn er firafte dem. 
Derdar, wie den Wafferträger. Bei ihm 
galt nicht Anſehn der Kaften. „ 

Aber weder feine Guͤte, noch feine Gerechtigkeit 
fhüzten ihn. Er ward aus feinem Reiche ge: 
fioffen, feiner Krone, feinee Familie beraubt. 
Der ganze Auftritt ſteht wieder, vor ihr, die 
ganze Angſt des damaligen Tages überfälle fie 
wieder, Ale ihre Mienen drüffen diefe Angft 
aus, raſche Töne jagen ihre Sprache: 

«ind doch haben fie ihn aus feinem Vater 
lande verjage, und feine Weiber und feine 
Kinder haben fie totgefchlagen, und (in 
Thränen ausbrehend) mich, haben fig leben 
lafien. » Diefe 
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Dieſe Ihränen find wahre Empfindung. Sie 
fommen gerade aus dem Herzen, und find alfo 
nicht Geheul eines ungezogenen Kindes, das die 
Ruthe bekommen ſoll. Gin folches Geheul ver; 
unſtaltet Gurli's liebenswuͤrdigen Karafter 
danz und gar. An ihr iſt alles Reiz, ihr Wei— 
nen und ihr Lachen‘, ihre Einfalt und ihr Mut— 
willen. ie ift die Tochter eines Fürften, und 
darf fich nie geberden, wie fih etwa die Tochter 
eines Bengaliſchen Waſſertraͤgers geberden würde, 
Aud) verrachen ihre Empfindungen nirgends dieje 
Gemeinheit, Durchaus biift aus ihnen eine 
Art Bildung hervor, die freilich nicht die Phi— 
fiognomie europaͤiſcher Kultur hat, aber fie doch 
überall, ald die Tochter eines Nabobs, heraushebt, 
und nie eine Warfferträgererziehung vermuthen 
laͤßt. 

So wahr aber auch Gurli's Herz und 
Empfindung von dieſer Ruͤhrung getroffen wird, 
fo raſch geht fie vorüber. Noch die Thraͤnen in 
den Augen, lacht fie von ganzer Seele auf, weil 
ſich ihrer Phantaſie ein poffirlichee Bild vor; 
ſchiebt: a; 

«Mein Vater hatte zween Brüder, ein paar 

Hasliche, garftige Menfchen. Ka, ha, ha! 

Der 
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Der eine ſchielt, und hat eine Naſe, ſo lang; 

und der andere einen. Kopf, wie ein ausge— 

höhlter Kürbis, worin die Gaukler bei und 

Schlangen fieffen. Ha, ha, ha! 
Und eben fo ſchnell, wie ihre Nübrung in Lachen, 
geht ihr Laden wieder in Unwillen, und ihr 
Unwillen in Zorn über. Indem die Karrifa: 
turgeftalten diefer Oheime ihr Zwergfell in Bes 
weguug fezzen, tritt zugleich die Vorftellung von 
der Abfcheulichkeit ihres Karakters in ihr Ges 
dächtnis ein. Die Schlangen in dem ausge: 
hoͤhlten Kürbis, mit dem fie den Kopf des einen 
vergleicht, erinnern fie an jeine Schlangennatur, 
und diefe Erinnerung regt ihre Galle zu der 
bittern Bemerkung: k 

«“Nun fein Kopf war auch voller Schlangen. » 
Diefe Bitterkeit wird Unwille: 
“Der böfe Menſch! Liddy, es giebt recht 

böfe Menfchen auf der Welt.» 
Und der Unwillen Zorn. Ihr Geſicht gluͤht, 
ihre Hand ballt ſich gleichſam zum Angrif, ihr 
Fuß ſtampft. Es iſt ihr, als haͤtte ſie ihn vor 
ſich, als fiele fie über ihn her. Ihre Zähne 
knirſchen, ihre Finger kruͤmmen ſich: 
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“Menn ich ihn Hier hatte, ich wollte mit mei; 
nen Nägeln mich in feine borfligen Haare 
hängen. » 

Mie weniger Spannung, aber noch immer in 
Geberd' und Ton Inwillen: 

“Er wäre auch gern Nabob von Miyfore ges 
wefen, und der andere mit der langen Naſe 
auch. Nun, da fchmicdeten fie ein garfliges 
Bubenftüf zujammen, und brachten die 
Nairs anf ihre Seite, und in einer Nacht 
überfielen fie unfer Haus, 

Mit allen Symptomen des damahligen Zittern 
und Zagens ihrer Seele, mit ängftlich zufammen: 
gefalteten Händen: 

«Ad! das war ein Schreffen, liche Liddy! 
und ein Schreien, Winfeln, Lermen! Ku! 
mir fhaudert noch, wenn ich daran denke. 
Sc prang aus dem Dette, war ganz von 
Sinnen. » 

Ihre Phantafie, in vollem Gange, läßt fie fich 
felbft in dieſem Zuftande erbliffen, in der ganzen 
lächerlichen Figur, die Schreffen und Furcht aus 
ihe machten; - und fie muß über ſich lachen, fe 
wenig lächerlich auch fonft diefer Auftritt if. 
Ha, ha, ha! Meine goldne Kette ſchlang ich 
um 
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um meinen Hals, und meine Schürze wit 
£elte ic) um meinen Kopf. » 
Nun erblikt fie den armen aufgefchreften , ver: 
folgten und vertriebnen Bater wieder, Ihr Herz 
Elopft ängftlich, ihre Augen werden naß, Klag’ 
und Jammertoͤne ſchweben auf ihren Lippen: 
een armer DBater mußte fliehen, über 
Stok und Stein, in finfirer Nacht; und 
Gurli fioh mit ihm. Gurli faß in einem 
Palankin, der alte Muſaffery half den 
PDalanfin tragen. 5 
Sie ſieht fi) noch fo fizzen und den alten Dir 
ſaffery, und feine Geſichter; wie ungefchift 
er ſich dabeh ſtellte, und alle Augenblik in 
den Kot fiel, weil er in ſeinem ganzen Leben 
noch nicht ſo ein Ding getragen hatte. Da 
muß fie denn wieder lachen, bis fie in Gedan⸗ 
fen an das Seeufer koͤmmt. Da fallt ihre ihr 
tieber Vater wieder ein, und ihr Verluſt, und 
elles, was fie zuruͤklaſfen mußte. Ihr wird 
wieder ganz bang’ und weh um’s Herz, und fie 
kann ſich des Weinens richt enthalten: 
«Mein Vater war fill und finfter, und ſprach 
kein Wort. Burli mußte viel weinen um 
ihre arme Muster und Gefhwifter. » 
Ein 
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Ein enaliihes Schiff nahm fie auf. Da war 
ein närriicher, luftiger Menich von einem Schif— 
fer, über den fie viel lachen mußte, und noch 
lachen muß. Sie fuhr viele Tage und Wochen 
hintereinander, und die Zeit wurde ihr manch— 
mal recht lang, bis fie endlich und endlich nad 
England kam. Und nun ift fie fertig, und ihre 
Leiden: und Freudengefchichte hat ein Eude. 
Aus dem Detail, das ich von diefer Erzaͤh— 
fung im Sinn des Dichters zu liefern geſucht 
habe, wird die Schauipielerin, die dieſe Rolle 
übernimmt, errathen Eönnen, in welchem ©eifte 
fie vorgetragen werden müfle. Nur muß ich fie 
‚bitten, daß fie die Winfe, die ich zur pantomi— 
mifchen Bezeichnung des zu erzählenden in die 
fom Detail gegeben habe, nicht jo mißverftche, 
daß ihe Seberdeausdruf dadurch Srimafle und 
Sarrikarur, ihr Geſicht verzerrte Karnevalsfrazze, 
und ihre Bewegung Verdrehung und Verren; 
Eung wird. Das würde, ſtatt der höhern Taͤu— 
jihung, die fie hervorbringen jollen, gerade das 
Gegentheil, ganzliche Zernichtung der Täufchung, 
bewirken. Denn nur Wahrheit kann täufchen, 
und Grimaſſe und Verrenkung in einer Gurli 
kann nie Wahrheit jeyn. Die Natur weiß nichts 
Dram. Mon, ater B. 3108 St. gt von 
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von diefem Frazzenartigen Ausdruk der Empfin— 
dung und Leidenichaft. Wo er ift, da ift er 
entweder Produkt der Erziehung, oder des Be— 
fizzers eignes Ware Bei Gurli ift er die 
völlig undenkbar. Bei ihr koͤmmt alles fo ganz 
aus der reinen ungetrübten Quelle der Natur, 
daß fe alles, was fie thut und fpricht, eben fo 
rein und lauter wicdergiebt, als fie es empfans 
gen hat. Aus diefem Geſichtspunkt muß die 
Schaufpielerin mein Detail diefer Erzählung 
leſen, prüfen, durchdenfen und anwenden; und 
fie wird taufchen, und Gurli feyn, im Geiſte 
des Dichters. 

Gurli hat nun alle ihre Gcheimniffe aus: 
gekramt und erfahrt dafür das Gegengeheimniß, 
daß Lid dy ganz gewis ihre Mutter wird. Das 
ift ein Jubel für die liebe Wilde, Sie ift auffer 
fih für Luft und Wohlbehagen. Die Freude 
macht fie drehend, wirblicht. Sie lacht, hüpft 
herum, ſchlaͤgt Schnipsgen, ſingt; kurz, ift ganz 
Bild der Froͤhlichkeit und Freude: 

“Das iſt mir lieb, das iſt mir lieb! Sch 
freue mih. Liddy, ic) muß dich Füflen. » 
Und mit beiden Handen nimmt fie die neue 
Dintter beim Kopf, kuͤßt fie nach Herzensluſt, 
und 
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und jeder Laut, der aus ihrem Munde geht, iſt 
Laut des Jubels und des Entzuͤkkens. 

Diefer Freude folgt eine neun » Liddy's 
Druder, Seekapitain Robert, iſt von einer 
langen Seereije zjurüfgefommen. Ein Boots; 
fnecht meldet ihn. Liddy, trunfen von Ber: 
guügen über dieſe Nachricht, wuft: Gurli, 
Gurli, freue dich! Bruder Robert iſt ge: 
fommen; und lauft jauchzend in des Vaters 
Zimmer. Gurli— obgleich fie diefen Bruder 
nicht kennt, nie etwas von ihm gehört har, — taßt 
fi Liddy's Wort nicht umfonft gejagt jeyn; 
ſpringt und hüpft im Zimmer herum und ſchreit: 

„Allerliebſt! allerliebfi! Bruder Robert ift 

gefommen — 

Bleibt dann vor dem Bootsknecht ſtehn, ſchlaͤgt 
ihn vertraulich auf die Schulter, und fraͤgt drol⸗ 
ligt: naiv: 

«Sr doch, wer ift Bruder Robert?, 
Erfaͤhrt's; „und der Jubel geht von neuem los, 
Ihr ganzes Weſen it Freude und Wohlbehagen, 
Sie fühlt fi) ganz davon durchdrungen. Alle 
ihre Bewegungen ftreben, es auszulaffen. Ihre 
Augen funfeln, ihre Wangen glühn von einem 
angenehmen Not, ihre Arme breiten. fih aus; 
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ihre Füffe wollen fihlechterdings nicht auf dem 
Doden haften, fie heben fih, ſchweben, drehn 
fich in wirbelnden Kreiſen. Und, da fie fonft 
Niemand hat, dem fie ihr Heil verkünden kann, 
fo müffen die Wände ſich's erzählen laffen. 

«Er iſt ihr Bruder? Allerlichft! Und Liddy 

freut fich jo fehr, und Gurli freut fid) mit, 
wenn Liddy ſich freut. » | 

Aber wohin mit ihrer Freude? Da ift fein 
merfihliches Weſen bei der Hand, als der alte 
garſtige Matroſe. Der muß dran. Er hat die 
fröhliche Nachricht gebracht, an ihm will fie ihre 
Freude auslafen. “Komm ber, ruft fie mit 
der poflirlichften Gutmütigfeit, fomm her, du 
garfliger Menich!- Für die gute Nachricht muß 
ich dich Füflen.» Und, ohne erft lange darauf 
zu warten, daß er koͤmmt, läuft fie zu ihm hin, 
fügt ihn, dreht ſich um, und hüpft in ihr Zim— 
mer, den lauterfien Ton der — auf 
ihren Lippen: (Rt 

Bruder Robert ift gefommen, Bruder 

Robert ift gefommen. „ 

So wenig nun Gurli ihre Freude Hier mit 
dem Anftande einer Eultivirten Euro: 
paͤerin ansbrechen taffen, fo wenig ihr Herum⸗ 
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hüpfen in Noverrifiben Tanzſchritten beſte⸗ 
hen, ſo wenig ihre Armbewegungen Hogar⸗ 
thiſche Schlangen inien und Veſtrisſches 
Portebras ſeyn duͤrfen; ſo ſehr ſie hier ganz 
Indianerin, ganz Kind der Natur ſeyn muß: ſo 
wenig darf ſie doch hier baͤuriſch herumhumpeln; 
fo wenig darf ihr Springen doch in ungefchifte 
und unanitändige Boksſpruͤnge ausarten. Ihr 
Springen und Huͤpfen iſt das leichte Hinſchwe⸗ 
Gen eines zur Froͤhlichkeit geſtimmien Geſchoͤpfs, 
das nicht ganz ohne Kultur iſt, und in ihren 
Bewegungen eine gewiſſe Geſchiklich- und Ge— 
ſchmeidigkeit verraͤth, die dem fuͤrſtlichen Stam: 
me der Raja's, aus dem fie entfproß, ange: 
meſſen if. 

Ich kann dieſe Erinnerung nicht oſt genug 
wiederhohlen. Zu vielfach ſeh' ich auf unſern 
Theatern in Karakteren dieſer Art den Mangel 
an feiner Erziehung, mit dem Mangel an jeder 
Erziehung verwechſein; zu vielfach ſeh' ih, ſo 
oft die Rede von unverkünftelter Natur iſt, eine 
Natur darftellen, die auf der unterftien Stufe 
der Nichebildung fteht, und diefe fo veizenden 
Gemälde reiner Naiverät und Unſchuld dadurd) 
ekelhaft und widerwärtig werden. Man ver 
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gift es gar zu leicht, daß Darſtellung eine Kunſt 
if, und Kunſt die Natur zwar nachahmen, aber 
ſchoͤn, das tft, unfern Sinnen gefällig und wohl: 
thuend, nahahmen muß. | 
Samuel bringe fein Lichesgewerbe nun 
auch bei Kaberdar an. Gurli's Jawort 
hat er, er will nun auch des Vaters Einwilligung. 
Dem gefällt aber der Schwiegerfohn nicht fon 
derlih, Wenn indes Gurli ihn gewählt hat, 
fo will er nicht hinderlich feyn, fie ſoll entſchei⸗ 
den. Sie koͤmmt, und ihr erſter Auftritt iſt 
eine laute Lache beim Anblik des Notarius. Ka⸗ 
berdar fraͤgt, ob fie wirklich den naͤrriſchen 
Samuel heyrathen will? und ihre Antwort 
ift: 
«Sch hab’ es Liddy verſprochen. 
Auf die Frage, ob fie ihn auch liebe? ir fie 
wieder nichts zu fagen, aldi 
«Sch liebe Liddy.» 
Dagegen wendet Kaberdar ein, daß nicht 
Liddy, fondern Samuel ihr Gemahl werde. 
Und Burli, die bei der ganzen Sache nichts, 
als die näh’re Verbindung mir Liddy, intereſ⸗ 
ſirt, erwiedert herzig und liebevolle 
Aber, er it ihr Ddruder. » 
Das 
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Das ift ihe genug. Ddendrein wird fie immer 
bey dem lieben Vater bleiben, fid) feines fernern 
Anbliks erfreuen, ihn auch Eünftig pflegen und 
liebkoſen; mehr wuͤnſcht fie nicht. Von andern 
Freuden des Eheftandes hat fie gar Feine Vor: 
fiellung. Sie ift mit diefen zufrieden, und die 
Freude glänzt ihr dabei aus den Augen. 
Er wird immer wohnen, wo du wohnft, 
Bater. » 
Schmeichelnd und Fofend nimmt fie feine Hand, 
und hänge freundlichlächelnd den Kopf zu ihm 
herüber: 
“Gurli wird dic) nie verlaffen, und (mit 
‚einem heitern Blik auf das Zimmer, wo Liddy 
wohnt,) Lid dy wird auch da wohnen. 
Dann dreht fie fih mit halbem Leibe nad) Sa— 
muel und fraͤgt treuherzig komiſch: 
Nicht wahr, naͤrriſche Samuel? 
Kaberdars Bedenken: ob ſie auch mit die— 
ſem naͤrriſchen Menſchen gluͤklich werden wird, 
kuͤmmert ſie nicht. Mit der unbefangenſten 
Offen- und Gutheit erklaͤrt ſie dem zweifelnden 
Vater: 
Mit ihm allein nicht. Aber mit ihm, mit 
dir und Liddy. » 
214 Die 
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Die Sache iſt nun fo weit richtig. Kaber— 
dar giebt ſeine Einwilligung, und der Notar, 
mit dem Kontrakt in der Hand, ſteht ſchon bereit. 
Aber der bedenkliche und vorſichtige Braͤutigam 
hat noch allerley unterthaͤnige Zweifel und Skru⸗ 
pel; muß ſich erſt uͤber die Mitgift, und, wenn 
Kinder kommen ſollten, wie er hoft, über ihre 
Erziehung und Neligion berichtigen. Gurli 
nimmt an dem allen wenig oder gar feinen Anz 
theil. Sie weiß ja nicht, was all das Gefchwäz 
zu bedeuten hat; es macht ihr Langeweile. Sie 
gähnt, und dehnt fih, ſpielt mit Schuͤrz' und 
Dand; kurz, Earafterifirt Mangel an Sntereffe, 
bis der Schall: Rinder, in ihre Ohren fällt. 
Die Idee, daß fie Rinder befommen wird, wenn 
fie heyrathet, ifi wieder eine ganz neue, fremde 
Idee für fir. Sie muß drüber lachen, und 
fann’s Eaum glauben. Mit einem Tone, als 
ob fie fürchte, man mache ihr etwas weis, frägt 
fie: 

“Hoͤr doch, befommen wir denn auch Kin: 

der ?, 
Der närriihe Sammel hoft's, und Gurli will 
ſich über diefe Hofnung faft Frank lachen. Sn 
ihrem Leben bat fie noch Feine Kinder gehabt, 
| und 
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und der naͤrriſche Samuel ſoll ihr auf einmahl 
dazu verhelfen. Das wird einen Spaaß geben: 
«Da wird Gurhi viel lachen muͤſſen. Gurli 
hat noch nie Kinder gehabt. | 
Diefe Idee befchaftigt und amüfirt fie, bis es 
zur Unterfchrift des Kontrafts koͤmmt. Ohne 
alles Bedenken ift fie dazu bereit, und nimmt 
die Feder; der Vater räch zur Wiberlegung, denn 
das Gluͤk ihres Lebens hängt an einem einzigen 
Worte. Einmahl den Namen unterjchrichen, 
fo ift ihe Wort unwiderruflich. — Diefe Anz 
rede made ihren Entfchlug wirklich auf einen 
Augenblik ftoffen, fie läßt die Feder fallen. Aber 
ein Blik auf Liddy, die halb fie bedanernd, halb 
bittend da fteht, und Liddy's Eranklicher Vater, 
der fie jo biederherzig anfieht, beflimmen ihren 
Entſchlus wieder. Sie hat einmahl ihr Wort 
gegeben, und Liddy und dem alten Manne ge: 
fhieht ein Gefallen damit: Huſch! iſt die Feder 
wieder in ihrer Hand. Mit dem höchften Aus: 
druf von Gutmütigfeit, der fi, bei ihrem Un: 
ruhe verrathenden Bater zu entfchuldigen ſcheint, 

detallirt fie die Gründe ihres Entſchluſſes: 
schieber Vater, Gurli will immer darauf 
losſchreiben. Sich nur, Liddy fieht mich 
5 ſo 
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ſo wehmuͤtig an, und der alte Mann da 

ſcheint es auch zu wuͤnſchen. Der alte 

Mann gefällt mir, Er fieht fo ehrlich AUS. 
Sie fezt die Feder an, und muß fie wieder ab: 
fezzen. Der läftige Zweifier ruft: halt! hat 
immer noch Anjtände; hat fo viel zu fragen und 
zu berichtigen, dag Gurli’n Zeit und Weile 
dabei lang wird. ie fezt die Feder wieder an, 
Samuel ſchreit abermahls: halt! und die Un: 
terfchrift wird zum zweitenmahl aufgehoben, bis 
der erbarmliche Sfrupelhafcher, völlig beruhigt 
und ficher geftelle, endlich die Erlaubnis ertheilt, 
fein unverdientes Gluͤk mit der Unterfchrift ihres 
Namens zu beftätigen. Aber, nun reift auch 
ihre Geduld, Sie ruͤmpft ihr niedliches Nas: 
chen, und erklärt dem albernen, pedantifchen 
Haſenfuß derb und Eraftig: 

Nun, ih will ſchreiben. Wenn du aber 
noch cinmahl: halt! fchreift, fo werf’ ich dir 
die Feder und das Tintenfaß an den Kopf. » 

Indem fie unterjchreiden will, tritt Bruder 
Robert ein. Die Feder entfinfe ihrer Hand, 
and ihre Augen hängen, weit offen, an dem 
huͤbſchen Jungen. Sie tritt ihm näher, und 
beficht ihn unſchuldig⸗ neugierig von allen Sei— 
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ten. Se mehr fie ihn anfieht, defto mehr druͤk— 
ken ihre Augen Wohlgefallen aus. Sie ver⸗ 
gleicht ihn mit ſeinem naͤrriſchen Bruder, und 
der alberne Samuel koͤmmt ihr noch einmahl 
ſo abgeſchmakt vor. Sie mag ihn gar nicht 
mehr anſehn und dreht ihm den Ruͤkken zu. 
Bruder Robert iſt ihr Mann, ſie kann ſich 
nicht ſatt an ihm gaffen; und gukt ihm ſo rein— 
behaͤglich, ſo aͤuſſerſt offenherzig in's Geſicht; 
weiß ſo wenig, was dabei in ihr vorgeht; findet 
das Vergnuͤgen, das ſie bei ſeinem Anblik fuͤhlt, 
ſo natuͤrlich, daß ſie gar kein Geheimnis daraus 
macht. Mit der ungenirteſten Naivetaͤt ber 
kennt ſie: 
«Bruder Robert gefällt mir. » 

Robert bittet um einen Kuß, und fie fagt 
nicht: Pfay! wie bei Samuel. ie hätt 
ihm allenfalls von felbft einen gegeben, wenn er 
nicht darum gebeten hätte, 

“Zehn, wenn du will.» 
Ruft fie, und wips ift Bruder Robert gefüßt, 
und jo herzlich, wie fie wohl noch nie einen 
Mann geküßt. hat. Dem Haſenfuß, Samuel, 
ift dabei nicht wohl zu Mute. Er nimmt die des 
der und dringt fie Gurlun zur Unterzeichnung 
des 
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des Kontrafts auf. Aber Gurſli hat feine Luft 
mehr. Sie ſchuͤttelt den Kopf, und ihre Augen 
find immer auf Robert gerichtet. Mit der 
ganzen Natur ihres Karakters legt fie Liddyu 
das Bekenntnis ab: 

“Soöre, Bruder Robert gefällt mir befler, 

als Bruder Samuel.» 

Der Vater ſchilt fie kindiſch, und mit Eindlicher 
Einfalt in Geberd' und Ton, wendet fie ſich 
gegen ihn: 

“Sey nicht böfe, licher Vater. Gurli hat 

ihren freien Willen.» 

Der wırd ihr zugeftanden. Nun Eommt’s nur 
noch auf Yıddy an, ob es ihr gleich gilt, wen . 
fie heyraider, Bruder Robert oder Bruder 
Samuel? Liddy meint, ihr gelte das einer: 
ley, aber od auch Samueln? das fey eine 
andere Frage, Wer ift frober, als Gurli, 
Mas kümmert fie fi) um den bedenklichen Lan: 
geweilefrämer! Dem macht fie ein finfteres Ge: 
fiht, und ſagt's franf und frey heraus: daß fie 
ihn nicht mehr mag: 

«Ah, was? Der närrifhe Menfch! wer 
wird ihn fragen » 
Und freundlich, wie Gottes lieber Sonnenfchein, 

geht 
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geht fie zu Nobert, legt ihre Hand in feine, 
ſchuͤttelt fie, und fragt ihn mie Aug’ und Mund, 
halb bittend und überredend: 
“Lieber Robert, willft du wohl fo gut ſeyn, 
Burli zu beyrathen? 
Diefe Frage fezt den guten Jungen nicht wenig 
in Verlegenheit. Das liebe Geſchoͤpf gefalle ihm 
gar nicht übel. Es ift ihm bei ihrem Anblik ſo 
wohl, wies ihm noch nie bei den Anblik eines 
Diadchens war. Sie ift gerade fo ungefünfteit, 
wie er, fo unverſtellt und fo offen. Sie wäre jo 
recht ein Weib für ihn. Mit ihr würde fich 


die Seefahrt durch) dies Leben ſicher, und mit 


gutem Winde volienden laſſen. Sie würde ihn 
glüflih und wohlbehalten in den Hafen bringen. 
Aber Bruder Samuel ift eher da gewefen, 
als er; fie ift ſchon feine veriprochene Braut; 


da kann er fie unmöglich Eapern. Bei alledem, 


ſcheint fie doch Luft zu haben, lieber mit ihm, 
als dem Altern Liebhaber, in die weite See des 
Lebens zu ſtechen. Da fieht er, und weiß nichts 
zu antworten, gaft das holde Mädchen an, und 
kann fein Wort hervorbringen. Gurli, über 
dies Stillihmweigen nicht weniger verlegen, ifE 
bange, dag fie ihm nicht gefallt, Doc) in dem 

Irr⸗ 
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Irrthum läßt fie Robert nicht lange. Sie 
hoͤrt und ſieht, daß er ſie wohl leiden mag, und 


iſt wieder ruhig; blikt ihm auch dafuͤr mit aller 


nur moͤglichen Herzlichkeit in die Augen, und 
laͤßt ihre Augen, in Gemeinſchaft mit ihrem 
redlichen Munde, alles herausplaudern, was ihr 
nur immer im Herzen ſizt: 

«Nun, du gefaͤllſt mir auch. Du biſt fo ein 
drolliger Menſch, ich feh dir gern in die 
Augen. Deine Augen fprechen fo, daß mar 
immer antworten möchte, wenn man gleich 
nicht weiß, was?» 

Ufo fol er Antwort geben, Gern möchte Ro— 
bert Sa fagen, aber fie gehört ja dem Bruder, 
fie hat ihm ja einmahl ihr Wort gegeben: es 
geht fehlechterdings nichts auch ſieht er fie in 
feinem Leben zum erſtenmahl. Und er hat nichts, 
als ein Schif von zwölfhundert Tonnen. Da: 
mit lauft er morgen in die weite See, und geht 
vielleicht übermorgen zu runde. Mit dieſer 
Antwort ift Gurli gar nicht zufrieden. Biel: 
mehr ziehn fich auf ihrer Stine ein’ paar trübe 
Salten zuſammen. Robert fpridr von Wear: 
veifen. Das ift ihr fehr ungelegen. Sie hat 
ihn Eaum recht angeſehn, und er will ſchon wies 

der 


ERRIREN RENTE 


En 


517 


der fort, Er gefällt ihr jo, und fie fol ihn nicht 
behalten. Das mach fie traurig; das Weinen 
ift ihe nahe, Mit einem bittend: wehmütigen 
Tone lege fie ihr niedliches Patſchgen auf jeine 
Schulter, und guft ihn mit der naiveften Treu: 
herzigkeit in die Augen: 
«Du follit nicht in die See Date du ſollſt 
bey Gurli bleiben. » 
Die gern wollte Kobert das, ber er ift fo 
arm, hat jo gar nichts, und fich von jeiner Frau 
tot füttern laffen, das kann und will er nichr. 
Die lezte Srille it Gurli'n beinahe lächerlich, 
Dod), fie will fie ihm ſchon vertreiben. Ver: 
traulicher drängt fie fih an ihm an, ſchlingt jeis 
nen Arm in ihren, zieht ihn bei dem Kinn zu 
ſich herüber; ihre lieben, unverhohlen plaudern: 
den, bis auf den Grund des Herzens durchſchau⸗ 
baren Augen ganz in die feinigen gefehre, und 
fchäfernd  gutmätig entgegnet fie feinem fonder: 
baren Sfrupel: 
»Narr, ich will dich füttern, aber nicht tot 
füttern. » 
Einen Arm um feinen Hals, und mit der andern 
Hand ihm die Wangen ftreichelnd, ihr Geſicht 
ganz nahe an dem jeinem — aber mit dem ganzen 
Aus: 
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Ausdruf der veinften, unfihaldigften Naivekät; 
mit dem Schmeicheltone des unverfiellten guten 
Herzens, fährt fie fort: 

“„Heyrathe mich immer, Es foll dich nicht 
gereuen, Sch will dich fo lieb haben, fo 
lich. » 

Nun kann Robert nicht mehr widerftehn. Er 
-vergißt Bruder Samuel und feine Armut, 
giebt ihr die Hand und iſt's zufrieden. Gurli 
jaudzt laut auf: 

Bit du? laß dic kuͤſſen! 

Mir beiden Händen liegt fie um feinen Hals, 
und last ihre Freude auf feinen Lippen aus. 
Bruder Sammel runzelt die Stirn und macht 
dem glüflichen Nebenbuhler Vorwürfe ; das wirft. 
Schnell reißt ſich der chriiche Junge aus ıhren 
Umbalfungen los. Er Fann fie nicht heyrathen, 
Das liebe Geſchoͤpf läßt die Hände finfen und 
hängt das Köpfgen traurig zur Erde; 

Nicht? warum denn nicht ?, 

Der Bruder bar ältere Aniprüdhe. Gurfi dreht 
fi) von ihm weg, wirft Samueln einen fin 
fern Blik zu, und zum erſtenmal in ihrem Leben 
vielleicht wird fie bitterböfe, und ruft ärgerlid) 
und verdrüßlich: 

«Dein 
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«Dein Bruder ift ein Narr. 

Sie har’s freilich veriprochen, ihn zu heyrathen, 
aber nun will fie nicht mehr. Aufaebracht und 
beinahe mit Galle, erklart fie feit und beſtimmt: 

“ch will ihn nicht, ich will ihn nicht, ich 
will ihn nicht. » 

Mit Unwillen, in allen Zügen ihres Gefichts 
Mismur und üble Laune, fagt fie dem wieder; 
wärtigen Freyer gerad’ heraus: 

“Du naͤrriſcher Samuel, was willſt du 
mit Burli anfangen? Gurli will dich 
nicht haben. » 

Demungeachtet mag Robert dem Bruder nicht 
fein Giäfvor der Naſe wegfihnappen, und Burli 
weiß fi) feinen Rat. Cie Eann und will nicht 
von ihm laften, Liddy und der alte Kohn 
follen ihm befchlen oder ihn bitten, daß er fie 
heyrathet. Her geht's nun über den ehrlichen 
Podagriften, er wird geherzt, gekuͤßt und gebes 
ten, ihe doc) ja dieſe Bitte nicht abzuſchlagen. 
Und ganz damit und dem lieben Robert bes 
ſchaͤftigt, denkt fie nicht daran, daß der arme 
"alte Mann ein Eranfes Bein hat, und ftöße ihn 
an den Fuß, daB er Ach! und Weh! ſchreit. 
Sie fahre zulammen, vergißt ihre Bitte und 
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Robert, blos Gefühl für dr armen Mannes 
Schmerz, Wehmuͤtig und ſchmeichelnd bittet 
fie ihn um Verzeihung: 

“Sey nicht boͤſe! Gurli hat es nicht gern 
gerhan. » 

Der arme Kranke läßt ſich in fein Zimmer brin— 
gen. Gurli ſieht ihm traurig nah. Aus 
Unvorfüchtigfeit hat fie ihm weh aethan. Das 
Eranfe fie. Ihr gutes Herz leider, als fühlte 
fie feihft den Schmerz. Ganz niedergefchlagen 
und beklommen fteht fie da. Eine mitieidige 
Thraͤne zittert in ihren Augen: 

‘ch habe den armen alten Mahn an feinen 
Fuß geftoffen. Gurli bat es gewis — * 
mit Fleiß gerhan. ;, 

Diefe Traurigfeie weiche indes Bald der für fie 
noch weit wichtigern, die fie über Roberts 
eigenfinnige Beharrlichkeit empfindet. Diefer, 
um fie von dem Entfehluffe, Samuel fizzen zu 
laffen, abzubringen, appellirt an ihr gutes Herz: 
Er jezt den Fall, daß Schwefter Liddy, die fie 
fo herzlich lieb hat, einen guten, braven Mann 
heyrathen wollte, und frägt: ob fie denn wohl 
der guten Lid dy ihren braven Mann vor der 
Naſe wegnehmen Einnte? Gurli erkennt, daß 

‘ das 
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dad ein garftiger Streich ware, und mit aller 
Geradheit ihres Karakters druͤkt Gefihe und 
Ton der Stimme ihren Abſcheu für eine folche 
unwuͤrdige Handlung aus: 

“Pfuy! Das könnte Gurli nimmer thun, „ 
Und doch, ſagt Robert, verlangen Sie, daß 
id meinem Bruder einen folchen Streich fpielen 
fol. Dieſe Anwendung mache fie ſtuzzen. Nur 
begreift fie nicht, wie man einen Menfchen, wie 
Samuel, fo lieb haben Fann, wie die gute 
Liddy. Sie kann das unmöglicd) glauben, und 
alfo aud) Robert s argumentum ad. hominem 
nicht jo ganz auf fich und ihre Lage anwenden. 
Daher ihr Akzent der Verwundrung und De; 
fremdung in der Frage: 

“Liebſt du denn den nartiihen Samuel 

eben fo ſtark, als ich die gute Laddy liebe? 
Diefe naive Frage fezt den biedern Seefahrer 
wieder in Verlegenheit. So recht Ja darauf 
Tagen, kann er nicht, dazu iſt er zu ehrlich. Er 
ſtokt, und hilfe fih mir der Wendung durch, 
daß Samuel ſein leibliher Bruder iſt. Gurli, 
Die diefe zweideutige Antwort fuͤr ein beſtimmtes 
Ja nimmt, ſieht auf einmahl alle ihre Hofnun: 
gen in den Brunnen fallen. Ihr liebes Geſicht 
Mm2 be; 
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bewölkt fih, und Kummer und Betruͤbnis blikken 
aus ihren Augen: | 
«“Ach Gott! das ift traurig. Gurli muß 
weinen. » Fr 
Sie läßt den unerbittlichen Trozkopf fiehen, ftellt 
fih in einen Winfel und weint wirklich; fiche 
und hört nicht, was um fie vorgeht, und hat's 
blos mit ihrem Kummer zuthum Robert, der 
gar nicht glaubt, daß dies Schluchſen und Wen 
nen noch immer ihn gilt; tritt gutmuͤtig zu ihr 
Hin und frägt; “was fehle Ihnen, Mi?» Auf 
einmahl hebt fie ihre niedergefunfnen, noch von 
Thränen naffen Augen wieder in die Höhe, blikt 
ihm damit offen, aber halb Fläglich, ins Geſicht, 
und mit halb weinerlih, halb bittendem Tone 

gefteht fie, was ihr fehle: 

Ein Mann!» 

Diefe Stelle ift wieder eine von denen in diefer 
Holle, deren Behandlung die größte Delikateſſe 
erfodert, wenn die Weiblichkeit in Gurli, ganz 
gegen den Zwek des Dichters, hier nicht von 
einer Seite erſcheinen foll, die unſre fittliche 
Empfindung ‚empört, und die liebenswürdige 
Einfalt des veinften Naturfarakters in platte 
ſinnliche Begier verwandelt. In der That iſt 
dies 
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dies GSeftändnis fat das naivefte, was Gurli 
ſagt, aber es iſt ganz in der Natur ihres Geiftes 
und Herzens. Die Bekannfchaft mie Robert 
Hat ihr auf einmahl aus dem Traume geholfen. 
Nun weiß fie, was ihr fehlte, wornach fie ſo 
lange, ohne es zu wiflen, ſich heimlich fehnte; 
was ihre Bruſt preßte, ihe Herz beflemmte; fle 
nicht nähen, ſtrikken und lefen, nicht mehr mit 
ihrem Papagey und ihrer Kazze vergnüge ſeyn 
ließ. Nun hat fie gefunden, was ihr den Sing— 
nogel im Park entbehrlich maht, Wenn fle 
das erhält, fo hat fie nichts weiter zu wünfchen. 
Wie nun die Erfüllung ihres Wunſches ihre 
Sehnſucht befriedigen wird? davon weiß fie 
nichts, fie ahndet es nicht einmahl. Diefer 
Munich ift jo unbefangen in ihrer Seele entftans 
den, daß fie mit feiner Erfüllung nichts, als die 
Idee eines neuen Spielwerfs, verbindet, von 
dem fie mehr Bergnügen hoft, ald von ihrem 
Papagey und ihrer Kazze, ja felbft von dem 
ſchoͤnen Singvogel im Park. Er geht alfo aud) 
eben fo unbefangen von ihrem Herzen auf ihre 
Lippen über, Ohne allen Ruͤkhalt, ohne alle 
Berlegenheit, ohne eine Spur der gezierten 
Schaam, die nur ein Produkt unver raffinirren 
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europaͤiſchen Erziehung ift, auffert fie ihn. Und 
derade er wırd ihr nicht gewährt, gerade er 
id: verfagt. Das ſtimmt fie, wie jeder unbe 
friedigte Herjenswunich, zur Unlaune, Dieſe 
Uniaune wird Traurigkeit, die ihren Gram in 
Thranen zu erleichtern ſucht. Und da fie jo gut 
muͤtig um die Urfache diefer Traurigkeit befragt 
wird, und noch dazu von dem, der fie eigentlich 
veranlaßt: fo dammert die Hofnung in ihr auf, 
daß ihr vielleicht noch gewährt wird, wonad) es 
ihr fo bang iſt; und fie gefteht mit der herzlich: 
ften Offenheit, und mit einem Tone, in dem 
Hofnung und Beklommenheit in eins zufammenz 
ſchmelzen, die Quelle ihres Schmerzes und ihrer. 
Thraͤnen. Sn diefem Tone erklärt, hat ihr Ger 
fändnis Reiz für uns, und macht ung wohl 
behäglich lächeln. Es ift_veine, unverdorbne 
E ymplizität, die ihrem Karakter nur noch mehr 
Anziehung giebt. Dahingegen, wenn diefe 
Naivheit durch einen unrechten Ton der Schau: 
fpielerin in efle Mannfucht ausarter, unfer, 
MWohigefallen an diefem Karafter völlig dahin 
iſt, und ung unfre Augen und Ohren von feiner 
Daritellung wegwenden heißt. | / 
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Daß aber meine Foderung an die Schaufpie: 
leein, dies naive Geſtaͤndnis der Burlinur in 
dem von mir gegebnen Tone abzulegen, nicht 
blos meine Grille, fondern geradezu Wille des 
Dichters, und ganz allein dem Geiſte des Karaks 
ters gemäß iſt: das wird die weitere Entwitlung 
deſſelben augenſcheinlich beſtaͤtigen. 

Robert verweißt Gurli'n, auf ihre Erklaͤ— 
rung, daß ihr ein Mann fehlt, zu ihrer einmahl 
geſchloßnen Verbindung mit Samuel. Da— 
von will fie aber nichts hören. In dem ent— 
ſcheidenſten Tone proteflirt fie dagegen: 

Den will ich nicht. Ich will Dich haben. » 
‚Warum gerade ihn? das ift ihr ſelbſt ein Raͤtſel. 
Aber, ſie kann ſich nicht helfen. Sie hat den 
naͤrriſchen Samuel nie ſonderlich leiden moͤ— 
gen, aber jezt kann ſie ihn gar nicht leiden. Sie 
will Robert haben, ſie muß Robert haben. 
Umſonſt verlangt Robert die Urſache dieſes 
Willens und Muͤſſens. Sie weiß keine Ant— 
wort zu geben: | 

“Das weiß Gurli ſelbſt nicht. » 

Mit halbabgewandten Leibe, die Augen noch 
immer zum Weinen verzogen, mit dem Tone 
des zeug und Boͤſeſeyns, wenn ihr liebes 
en Mm4 Herz 
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Herz fie nur dazu kommen lieffe, plaudert fie 
fort: a | 

“Du bift ein boͤſer Menſch; du machft, daß 
id) weinen muß, und doch lieb’ ih Dich. » 

Sie verlaßt ihre halbabaewandte Stellung, trist 
gerade vor ihn hin, fieht ihm wieder ganz uns 
verhohlen, ganz in ıhrem Karafter, unter die 
Augen; und traulich einſchmeichelnd ift der Ton 
ihrer Stimme. . Sn ihrer ganzen liebenswür: 
digen Einfalt giebt fie fih ihm hin: 

Sich nur, Bruder Robert, ſchon feit vie; 
len Wochen war mir's immer, al$ ob mir 
was fehlte; und da fagte mein Bater: 
Burli müffe einen Dann nehmen. Nun 
wollte Gurhi das auc gerne thun. Und da 
frug mein Vater, welden Mann ich haben 
wollte? Aber das war Gurli einerley. » 

Sie fieht ihm tiefer in die Augen, und es fteigt 
ihr. die Bruſt herauf, fo warm, fo warn; gerade 
fo, wie’s ihr gina, als. fie im Park den Vogel 
fingen hörte. Sie wird fo gerührt, und ſtaet 
der Roſe, die fie da fühte, möchte fie den lieben 
Robert beim Kopf nehmen. Es ift ihr auch 
faft, als ob fie wieder weinen fellte, wenn fie 
hjnzuſezt: 8 
Aber, 
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«Aber, feitdem Gurli dich gefehn Hat, iſt's 

ihe nicht mehr eineriey. » 
Es wird ihr immer fonderbarer, es hebt fich im: 
mer ftarfer in ihrem unjchuldigen, Buſen; fie 
empfindet ein unmiderftehliches Streben nad) 
dem lieben Zungen hin, und huſch! ſteht fie 
dicht bei ihm; hat ihn bei der Hand, fpielt mit 
feinen Fingern, tändelt mit feinen Haarlokken, 
und ſchmiegt fih an ihm an: | 

“Heyrathe mic, immer! Sch will dich mehr 

lieben, alö meinen Papagey und meine Kazze. 
Ich will did) ſtreicheln, wie mein Kaͤzchen, 
und füttern, wie meinen Papagen. » 
Ihr Arm wikkelt fih um jeinen Hals, ihre Hand 
fahre ihm über Wang’ und Kinn, Augen und 
dund rüfken ihm näher; aber mit dem reinſten 
Ausdruk der lauterften Narurempfindung. 

«I wie wollen mir fo verguügt zuſammen 
leben, du und ich, mein Vater und mein 
Papagey, Liddy und meine Kazje. » 

Mas kann unfchuidiger feyn, als alle diefe 

Aeuſſerungen? wie ganz fieht durd) fle die gluͤk⸗ 
liche Unerfahrenheit des unfultivirien indianiz 
fhen Mädchens durch, das ganz und gar die 
Empfindungen nicht kennt, die ihr fü wohlthun, 
we: Mus ganz 
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ganz, und gar feine Vorftellung von den Freuden 
hat, die ihrer warten. Und nun entſcheide die 
denkende Kuͤnſtlerin, ob Gurli ihr mir febls 
ein mann, anders zu erkennen geben darf ‚ale 
gerade ſo, wie ich es angewinkt habe. 


Wer nun, der Gefuͤhl fuͤr Unſchuld und Nein: 


heit des Herzens hat, kann einer Erklärung, wie 
dieſer, widerſtehn? Wer wird einer ſo unver: 
dorbenen Tochter der Natur nicht gern die Hand 
reichen, fein Stüfgen Weg auf der Bahn de 
‚Lebens mit ihr forrzufchlendern ? Und der gute, 


biedere, voliperzige Robert ſollt es nicht? 


Er thut's, aber als Ehrenmann; erſt, nach⸗ 
dem er voͤllig uͤberzeugt iſt, daß Samuel 
nichts mehr zu hoffen hat; erſt nach Gurli's 
feſter Erklaͤrung: daß ſie nimmermehr den naͤr⸗ 
riſchen Samuel hehrathen wird. Dann erſt 


ſchlaͤgt er ein, und giebt ſi ſich der bezaubernden 


Wilden mit Herz und Hand hin. Und ſie, den 

Schlag der Freude durch alle ihre Pulſe empfin⸗ 
dend, hangt an ſeinem Halſe, in frohen Bun 
ſich ergieſſend: 

«Nun. bift du mein lieber Bruder Robert. 
Nun wird Gurli wieder — huͤpfen 
und ſpringen. 

Das 
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Das macht fie auf der Stelle wahr, fie nimmt 
ihren lieben neuen Bruder bei der Hand, dreht 
und winder fih mit ihm zum Tanz der Freude, 
und hüpft und fpringt, wie ein junges Reh, das | 
unter Diumen weider. Robert ſtekt ihr einen 
geldnen Ning an den Finger, als Bedeutung fei: 
ner Liebe zu ihr, und lachend und tanzend huͤpft 
fie in ihe Zimmer, einen Ring für Robert zu 
hohlen, zum Zeichen, daß fieihn wieder licht. 
Einen Diamantring in der Hand, koͤmmt ſie 
bald wieder zuruͤk, mit Freudefunkelnden Augen, 
leicht daher ſchwebend. Und ein neuer froher 
Auferite harrt ihret. Ohn' es zu wiſſen, bat 
Robert Gurliin einen Bruder gerettet und 
nach England gebracht, den fie mit ihrer Mutter | 
und ihren übrigen Sefchwiftern erfchlagen glaubt. 
Daſſelbe glaubt Druder Fazir von Gurliz 
und keiner ahndet die Gegenwart des andern in 
England. Indem Burli mit ihrem Ring her⸗ 
aus huͤpft, iſt Bruder Fazir gerade bei Ro— 
bert. Sie erkennt ihn, glaubt ſeinen Geiſt zu 
ſehen, thut einen Schrei, und erſtarrt. Mit 
ſtieren, feft auf ihn gewandten Augen, blaſſen 
Wangen, halboffenem Munde, an allen Gtiedern 
gelaͤhmt, ſteht ſie da — ganz Bild des Erſtau⸗ 

nens 
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nens und Schrekkens. — Endlich. koͤmmt ſie 
wieder zu Athen. Ihre Hand tappt nach R oe 
bert, zieht ihn — immer die Augen ſtarr auf 
die vermeinte Erfcheinung gerichtet — zu fig 
bin, zeigt mit zitterndem Finger auf’ Fazir, 
und frägt mit bebender Stimme: 

Binder Robert, fehlt du da etwas 

ftieben ? , 

Nach und nach mehr Athem gewinnend, 


doch noch immer Schauder und Dangigfeit in 


Geberd' und Sprache, entdeft fie die Urſach ihres 
Schrekkens und Ertarrens : 

“Robert, diejer Geiſt hieß ehemals Sasit, 

und war mein Bruder er 
Diefes Erſchrekken, Starven, Beben und Dlag- 
werden muß, wie alles bey Gurli, ja der 
treufte Abdruk der Natur, und weder komiſche 
noch tragiſche Karrifatur ſeyn; Fein gewöhnli: 
ches TIheatererfchreffen, fondern wahres Athem— 
und Sprachloſes Erbleichen und- Angewurzelt: 
ſtehen. Da es aber eine angenehme Erſchei— 
nung, da es der Schatten des gelichten Bruders 
iſt, d dem fie zu ſehen glaubt: fo darf dieſes Er— 
ſtarren nicht ein Erftarren des E Entſezzens, des 
Abſcheus ſeyn, ſo daͤrfen die Züge des Geſichts 
nicht 
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nicht Empoͤrung und Frampfhaften Schauder 
ausdruͤkken; fo darf Gurli nicht mit der Pan: 
tomime des Abwehrens und Zurüffloffens den 
Eindruf diefer Erſcheinung auf fih ausdrüffen. 
Ihr eriter Schrek ift der ſtaͤrkſte — der erfte 
Anblik iſt es eigentlich, der ihre Slieder am 
meiften laͤhmt, ihr ganzes Weſen am meijten 
erfhürtert. Jemehr fie die Zuͤge des gelichten 
Bruders erkennt, jemehr dadurd) die Erinnerung 
an jeine brüderliche Liebe in ihrer Seele lebhaft 
wird: jemehr verliert fih auch das erſte Entfez; 
zen; es wird ein angenehmes Erfchreffen daraus, 
welches bei der Entdeffung, daß er es felbft, 
nicht jein Schatten ift, in freudiges Erſtaunen 
übergeht. 
Da liegen fie dann einander in den Armen, 
weinen und jauchzen, Worte find für ihre Em; 
pfindung. zu arm. Ihr Gefühl ift das ſtumme, 
Sprachloſe Entzüffen der unverdorbnen Natur, 
das fid) in unartifulirtem Geſchrei, im Lachen, 
‚im Springen und Tanzen äuffere — das nur 
wenig Worte hat, und mehr handelt, als ſpricht. 
Bald wird dieje frohe Entdeffung der ganzen 
Samilie bekannt, denn Gurli fchreit alles zu: 
‚sammen, was im Kaufe if, Kaberdat ge 
nießt 
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nießt nun doppelte Vaterfreuden, und erkennt in 
Robert den Netter feines Sohns, den Gurli 
abermahls für den einzigen Dann erklärt, den 
fie heyrathen kann und will. Samuel friegt 
den Korb, und Robert ihre Hand und ihr 
Herz. Nun iſt fie vollkommen gluͤklich. Nur 
kraͤnkt es die gute Seele, daß Sammel ſo ganz 
leer bei der Geſchichte ausgehn ſoll, fie will ale 
auch ihn zum Mann nehmen: 

“Der arme närrifhe Sammel, er. dauert 
mich doch. Was meinft du, Nobert, ih 
will ihn auch heyrathen. » 

Das wird aber höflichft verbeten, und ihr gilt's 
and) recht. Es iſt ihr eben nicht darum zu ıhuns 
Sie wollte dem armen Scluffer nur feine böje 
Stunde maden, weiter war’s nichts; und je 
bezeugt fie mit der troffenften Maiveräts 

„Gurli macht fih nichts draus.» 

Und hiemit Punktum über diefen Karafter, 
Sch wuͤnſche, daß ich mid den Schaujpielerins 
nen, die mich lefen, verftandlich gemacht habe. 
An meinem Willen fehlt es wenigften nicht. 
Aber fo fhwierig die Darftellung dieſes Karak⸗ 
ters von Seiten der Schsufpielerin iſt, eben fo 
Ihwierig ift fie vow Seiten des Dramaturgen. 

Naiver 
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Haiverät und Unſchuld Taffen ſich ſehr ſchwer 
mir Worten beſchreiben, und der Ton, mit dem 
fie ſich ausdrüffen, fat gar nicht durd) bloſſe 
Buchſtaben verſinnlichen. Muͤndlicher Unterricht 
wäre bier anſchaulicher, als ſchriſtlicher. Aber 
diefe Entwiflung ift auch nur denkenden Künit: 
ferinnen gewidmet, und von ihrem Berflande 
kann ich erwarten, daß fie auch meine halben 
Winke errathen werden. Für die nicht Den— 
Enden ift meine Dramaturgie überhaupt nichts 





XXV. 

Am neunzehnten November: die Wieder⸗ 
hohlung der Indianer in England; 
am zwanzigften: die Höhle des Tri⸗ 
phonius, Singipiel in zwei Aufzügen, aus 
dem Italieniſchen; am einundzwanzige 
ſten: Gluͤk beffert Thorheit, Luſtſpiel 
in funf Aufzuͤgen, nach Miß Lee, von 
Schröder. m 


Wenn ſchon das Singſpiel: die Höhle des 
Tripboniug, in Vergleich mit andern iralies 
aifhen Opern, sin ganz leidlihes Dichterge⸗ 

much 
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maͤcht' iſt; wern ſchon der gefünde Menfchen: 
versand nicht jo offenbar darin beleidigt wird, 
als es Operniheorie und Opernſitte ſonſt fodern; 
wenn jchon es logar ein Etwas von Sinn, Dian 
und Zufammenhang aufjzumweifen hatt fo bleibe. 
es nicht defto weniger doch immer ein ſehr lang: 
weiliges und ermüdendes Produft, bey dem Gas 
lieri's meijterhafte Kompofizion alles thun 
muß, um unſre Aufmerkſamkeit in Athem zu 
erhalten, Ohne dieſe vortreflihe Muſik würde 
Niemand die einſchlaͤfernde Monotonie ertragen 
koͤnnen, die von Anfang bis zum Ende ihren 
bleiernen Szepter darin ausſtrekt, durch die wir 
im zweiten Akt wiederſehn, was wir ſchon im 
erſten ſahen, und unnoͤtigerweiſe, ſtatt eines 
ſehr unterhaltenden, zwei ſehr gedehnte und 

Gaͤhnen erregende Akte erhalten. | 
Der Stof diefes Singſpiels gründet ſich auf 
eine altgriechifche Voiköjage, deren Pauſanias 
fchon erwähnt. Die Höhle des Triphonius, 
erzählt er, war in Form eines Ofens gebaut, und 
von der Einrichtung, daß alle, die hineingingen, 
von einer ungewöhnlichen Traurigkeit ‚befallen 
wurden. Ein Mensch, der dieſe Höhle einmal 
betrat, lachte in feinem Leben nicht wieder. 
Man 
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Man pflegte deswegen von einem Menfihen,deffen 
Miene auffallend finfter war, zu jagen: er ſaͤhe aus, 
als ob er aus der Höhle des Tripbonius kaͤme. 

Sn der Oper hier hat dieje berühmte Hoͤhle 
noch eine Wunderfraft mehr, fie verändert die 
Temperamente überhaupt. Sie macht nicht 
blos den Luftigen ernſthaft, fie macht auch den 
Ernſthaften luſtig. So wie, wer als Lacher 
bineingeht, als Melancholikus wieder heraus; 
koͤmmt; fo lacht, wer vorher nie den Mund auch 
nur zum Lächeln verzog, fobald jein Fuß die 
Höhle betreten hat, nun für die ganze Zeit feir 
nes Lebens. 

Diefe Wendung der Fabel des Pauſanias 
iſt glüflich, und für die dramatiſche Darftellung 
fehr reichhaltig. Aber der italienische Dichter 
verftand fich nicht darauf, allen den Vortheil 
daraus zu ziehn, den fie feiner Dichtungs- und 
Erfindungsgabe darbot. 

Was für eine Gelegenheit zu einer ganzen 
Gallerie von Eomifchen und intereffanten Zeichs 
nungen! Welche ſchwelgeriſche Veranlaflung zu 
den mannigfaltigften ſatyriſchen Zügen, zur Zuͤch⸗ 
tigung der Thorheiten aller Stände und Volks⸗ 
Elafien! Was für einen Nudel von Thoren, 

Dram. Mon, ater B. es St. Mn Gef: 
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Geften und fomifchen Karrikaturen im Purput, 
mit Stern und Ordensband, mit dem Helm und 
dem Staatöruder, mit Bareten und Kapuzen, 
mit philofophiihem Mattel und Dart, mit der 
Feder und der Elle, hätte der Schlund diefer be— 
rüchtigten Hoͤhle ausſpeien fünnen: wenn der 
Dichter fih nur irgend auf die Kunſt der Beob— 
ahtung, und’ das Beobachtete in lebende Dar: 
ftellung zu verwandeln, verflanden hatte. Aber 
leider! war diefe Kunſt feinen Augen verborgen, 
Seine nüchterne Phantafie ſchraͤnkte fid) bias 
auf die Armfeligkeiten ‚ein, die fein Werk fo 
unleidlich dehnen, und durch ein efles Einerki 
‘jedes Fuͤnkchen von Theilnahme in uns erftiffen. 
Man Fann von feinem Singfpiel fagen, was der 
Geſchichtſchreiber des abderitifchen Theaters von 
dem tragifhen Machwerfe eines Poeten dieſer 
beruͤhmten Republik ſagt: »Goͤttin Langeweile, 
ein hoͤchſt eigner Perſon, ſcheint dabei die Feder 
"segeführt, oder es doch wenigſten vom Anfang 
shis zum Ende, zwifchen Schlafen und Wacheh, 
diktirt zu haben, Die Helden darin ſaalbadern 
*«ſamt und fonders, zwar acrade feinen Unſinn, 


aqaber doch fo Kraft: und Saftlofes Zeng, als hatt’ 


“ihnen ein Arzt Oplu verſchrieben, als labb ⸗ 
«“rirten 
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erirten ſie an der Waffen: und Schwindiucht, und 
«ihr Seelgen wär’ ein Negentröpfhen, das an 
dem aufferften Nande ihres Gehirns hinge, nahe 
daran, gänzlich zu verfiegen und aufzutroknen. 
*Die Verſe, in denen fie ſich produziren, flieffen 
«klar und rein dahin, wie ein Brunnenauelf, 
“aber auch) eben jo kuͤhl. Mit einem Wort, 
“das Ganze ift eine Art lyriſchen Mohnfaftes, 
der die Augen leife zum Sufallen jüft, Magen 
und Schlund langfam zum Gahnen dehnt, und 
die Krafte unſres Leibes und Beiftes mählih 
“und mählich aller Thaͤtigkeit und —— 
“entſtrikt. » * | 
Wunder nimmt mich das eben nie. Es 
iſt die Arbeit eines Zofpoeren, und Hoſpoeſie tft 
mit Zoflufe fo ziemlid) einerlei Natur: unfelb: 
fländig, ermattend, und den Schlaf befördernd. 
Sie ift nicht mehr Kunft, fie ift Handwerk; und 
Kunſt, die zum Handwerk wird, ift Tagelöhners 
arbeit, bei der Arm und Hand vorzüglich ihr 
Weſen treiben, der Kopf aber feyert. Sie tft 
eine Art beftellter Fabriquenwaare, bei der nicht 
ge: 
*) Das Theater zu Abdera. zweiter 5* Z 
49 und 50, 
Nn2 
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gefragt wird, ob der Geſelle, der fie fertigen fo, 
Laune, Luſt und Liebe zur Arbeit bat? die er in 
fo und fo viel Zeit liefern muß, weil er dafür — 
bezahle wird. Freilich läßt ſich eigentliche Kopf; 
arbeit nicht beftellen, wie man ein paar Schuh 
oder fonf eine andere Handarbeit beſtellt. Aber 
darnad) wird bey einem engagivten Hofpoeten 


nicht gefragt.  Unjre Groffen, wenn fie fih ja’ 


einmahl der Künft’ und Wiffenfchaften anneh⸗ 
men, haben von den Talenten dazu felten einen 
andern, als den entehrenden Begrif: daß fie 
ihnen, wenn fie fie gebrauchen, chen fo oft und 
eben jo fchnell zu Gebote ſtehn muͤſſen, als die 
Naͤhnadel eines Schneiders, der ihnen ein Kleid 
machen, oder Die Laͤufte des Jagdhundes, der 
ihnen einen Haſen Solo fangen fol. Ein Poet 
it eine Figur mehr in ihrem Hofſtaat, blos da: 
zu da, ihrer Hoheit zur Kurzweil zu dienen ; ſo 
wie fie ihre Affen füttern, damit fie ihnen, jo 
oft jie Gefallen daran finden, ihre Sprünge vor: 

machen. SE 
Ihre maitres de plaifr, ſelbſt jehr Lafttrar 
gende Ihiere der hohen Launen ihrer Gebieter, 
würdigen nun vollends den armen Poeten zum 
eigentlichen Manufakturengefellen herab, Was 
der 
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der Herr nicht gebietet, das gebieten fie; was fie 
ihrem Zerrn find, zugelernte Thiere, die auf 
jedem Wine hin und her Springen, tanzen und 
apportiren; muß der Poet ihnen ſeyn. Er muß 
ſich produziren, wie ſie, wenn ein gnaͤdiger Wink 
ron oben es heiſcht; Kappriolen machen und durch 
den Reif ſpringen; das heißt, Trauerſpiel und 
Luſtſpiel aus dem Ermel ſchuͤtteln, wenn ihr Wiz, 
und ihre Maͤnnerchen nicht mehr ausreichen, 
dem Sereniffi imus durch Kurzweil die Langeweile 
zu vertreiben. | 

Nun iſt Kurzweil, bei der der Kopf müflig 
ift, gerade die amüfantefte für einen Hofzirkel. 
Die Hofpoeten haben alſo auch ganz recht, wenn 
ſie ihre Feder das Amt ihres Kopfs verwalten 
laſſen. Dieſer Federnſpaaß iſt eigentliche Waare 
fuͤr den Plaz, und gerade der Spaaß, der dort 
von den Leuten erwartet wird, die, nach Abſchaf— 
fung der Tiſchraͤte, fuͤr fuͤrſtlichen Sold, wenn 
ſchon nicht buchſtaͤblich, das bunte Wams und 
die Schellenkappe tragen. 

Salieri’d Muſik zur Höhle des Tros 
phonius iſt ein Meifterfiüf in jedem Sinne 
des Worts; wahre Theatermufik, ganz für Akt: 
* und Vorſtellung gedacht und geſchrieben; 

Nu3 leben⸗ 
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Icbendiger, fortſchreitender Ausdruk; durchaus. 
wirkſam, handelnd; mit einem Worte, Dramas, 
tiſch. Sc weiß auch nicht eine Arie, die bloſſer 
Klingklang, die nicht Darfellung wäre; nicht. 
die fingende Perfon im Ausdruk ihrer Empfins 
dung wahr und treu, ihrem Karakter gemäß, 
und bis zur hoͤchſten Taͤuſchung verſinnlichend, 
bezeichnete. Beſonders find die Chöre lauter. 
Feuer, Leben und Thätigkeit. Da dit aud) fein, 
Zon, fein Akkord, der nicht, vein aus der Natur. 
aufgegriffen, Situazion und Handlung mit der 
genaueften Eigenthuͤmlichkeit entwikfelte, und, 
wie die Wahrheit ſelbſt, an unfer Herz ſpraͤche. 
Es iſt eine Mufif, ganz eigentlich für die Bühne; 
bie durch die Kraft ihres Ausdrufs dem Sänger 
gleihfam das Spiel in die Obren raunt, das 
feinen Karakter nad feine Situazion dem Zus 
fhauer veranfchauliht; die man alfo auch nur 
auf dem Theater, vom ganzen Orchefter und der; 
Aktzion des Sıhaufpielers begleitet, hören muß? 
um ihre ganze groffe Wirkung auf jeine Empfinz 
dung zu erfahren. Im SKlavierauszuge, auf 
dem Flügel nachgeflimpert, geht der größte Theil , 
ihrer Schönheiten veriohren. , Man muß fie, 
nicht blos hören, man muß fie, wenn ih jo. 

fagen 
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fagen darf, aud) ſehen; das ift, Re muß uns 
vorgehandelt werden, weil fie durchaus mit Ber 
ziehung auf Geberdenausdruf und begleitende Akt— 
zion, in der Seele ihres Urhebers empfangen, und 
für diefe Befiimmung zur Welt gebohren würde. 

Sch habe die hieſige Borftellung nicht geſehn, 
weiß alfo auch nicht, was unfre Sänger aus 
diefem herrlichen Werke der Tonfunft gemacht 
haben. Aber der Borftellung diejes Singſpiels zu 
Wien, in der Sprache des Driginals, erinnr” ic) 
mich noch immer mid Vergnügen. Sie war ein 
Mufter von Kraft, Wahrheit und Praͤziſion im 
Vortrag des Gefangs, von treuer Karakteriſtik, 
von raſchem, jovtalem und doch unuͤberladnem 
Spiele, DieStorage; die Cöltelini, Bes 
uucci, Mandini und Ealvefi wetteiferten, 
Salieri's groffe Kompofitionstalente durch ihre 
Kunft zu verherrlihen. Da ging auch nicht 
ein’einziger Nachdrufsvoller Laut verlohren, da 
ward auch nicht eine Note unnatuͤrlich abgeftofs 
fen und abgebiflen; jedes Wort klang rein und 
vernehmlid in’ unfer Ohr, und Gejang und 
Aetzion ftanden in dem fehönften, reinften Vers 
hältnis miteinander. Das Publikum war‘, 
we eubezanbert,,. man konnte ſich nicht ſatt darau 
BT Rn 4 fehn 
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fehn und Hören. Wirberhohlung auf Wie 
derhohlung, und das Haus immer zum Dres 
Hen vol. Immer gleicher Beyfall, gleiche 
Theilnahme. Aber Wien ift auch das Land der 
Mufil. Die Sasmann, Gluf, Galieri 


und Mozart find in feinem Schooße gebildetz- 


Faſt auf jedem Inſtrument hat es einen Virtuo— 
fen, und es giebt dort Damen vom erften Wange, 
deren Gefang eben jo bezaubernd iſt, ald ihr 
Spiel auf dem Flügel oder der Violine, der Laute 
oder der Harmonifa. Muſik ift dore niche blos 
Kiebhaberei, fie iſt wirklich Kunſt; und man 
fhreie nicht blos von Kunſt, man verſteht fie; 
fucht in der Dper nicht blos Ohrenkizzel, ſondern 
auch Nahrung für feingerz. Man beflatfcht frei; 
lich auch dort Bravurarien mit lautem Sejauchze, 
aber man hat auch tiefes Gefühl für einfachen, 
unverſchnirkelten Geſang. Beſonders lebe und 
webt der ſchoͤnere Theil des menſchlichen Ges 
ſchlechts zu Wien ganz in Muſik; liebt und uͤbt 
den Geſang, und hat die zarteſte Empfaͤnglichkeit 
fuͤr muſikaliſchen Wohllaut. Mehr als einmal 


hab' ich bei einem ſchmelzenden Adagio von 


Gluk, Salieri und Mozart, Augen, die, 


wie — hie blizten „ oder, wie Mondes; ' 


ſchim⸗ 


⸗ 
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ſchimmer, ſanft in das Herz gleiteten, leicht fich 
bewölten und in Empfindungsvollen Thraͤnen 
ſchwimmen, Mehr, als einmal, bei einem Chor 
von Handeloder Braun, die fhönften Buſen 
fich höher Heben, und aus der leichten Gaſe hevs 
vordrangen fehen, 

Bey diefem feinen und richtigen Sinne für 
mufifaliihe Schönheit und Wahrheit, konnt' es 
denn audy nicht fehlen, daß diefe Kompofiziom 
der Höhle des Triphonius dort den anjn 
ferordentlihen Eindruf hervorbrachte, den ich 
beſchrieben Habe; ein Eindruk, der Bei jeder 
Wiederhohlung dieſes Singſpiels noch immer 
der nehmliche it, der er bei der —* Erſchei⸗ 
* — war. 

Glük beſſert Thorheit ward, wenn 
mich mein Gedaͤchtnis nicht truͤgt, ſonſt un⸗ 
ter dem Titel: die Zufaͤlle, auf dem deut⸗ 
ſchen Theater gegeben. Damahls war es 
bloſſe Ueberſezzung, und machte kein ſonderlich 
Gluͤk. Erſt in der jezzigen Geſtalt, die es Herrn 
Schröder zu danken hat, erhielt es allgemei⸗ 
nem Beyfall, und erhalt ihn noch immer. Es 
verdient diefen Beyfall, denn es ift nun cin ſehr 

Nn5 gute, 
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gutes, komiſches und unterhaltendes Stüf.geworz 
den. Der Gouverneur Hardenſtein mit feid 
nem fehr neuen und originellen Karakter, und 
die Misverftändniffe und Irrungen, die durd) 
Emiliendg, — Harbdenfteind Tohter — 
Flucht veranlaft werden, bringen fehr viel Leben ° 
und Mannigfaltigkeit in- die Handlung. Zu 
lachen giebt es darin vollauf, die: Fabel hat Sn: 
tereffe, und die Eräugniffe gehen einen rafchen, 
gedrängten und feurigen Gang. | By 
Die erfte Idee zu diefem Luftipiel hat unz 
fireitig Diderots pere de famille gegeben.! 
Plan und Karaktere verrathen das fichtbar. Da 
ift ein Dausvater, der feine Kinder liebt, und gei 
liebt und geplagt wird; ein Sohn, der eine Um 
befannte liebt, und fie nicht lichen fol; dem fie 
entriffen wird, und er weiß nicht, von wen? 
Eine Nichte und ein Freund vom Haufe, die ein 
geheimes Licbesverftändnis mileinander haben! 
Da wird des Sohns Geliebte in des Vaters Haus 
gebraht, um fie der Verfolgung zu entreiffen, 
ohne, daß Vater und Sohn es wiſſen; da verfens 
nen ſich ein paar redliche Freunde, und ein edler 
Mann wird gefränkt, weil er recht tut. Da 
entdekt ſich's, dag das verfolgte Mädchen des Bas 
ni | ters 
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ters Nichte, und der diebe des Sohns wuͤrdig 
iſt: ‚alles wie bei Diderot. 

Noch auffalender verrathen die Karaktere 
diefes Luftipiels ihren franzöfiihen Urjprung, 
Graf Glimar erinnert an d'Orbeſſon, 
Sorlan St. Alvin; Kauptmann Ring⸗ 
fern ik Germeuil, Sophie, feine Frau, 
Caͤcilie; Emilie und Diderots Sophie 
ähneln auffallend; und ſelbſt de Gouverneur 
hat Züge vom Komthur V’Aulno 

Indes iſt Glüf beftert Thorheit mit. 
allen diefen Aehnlichkeiten doc) nichts weniger, 
qls eine eigentliche Kopie des Diderotif ben 
Wertes, diß Lee hat dem franzöfiichen Dich⸗ 
ter zwar verfchiedene Theile ihres Plans, und 
beſonders die erſte Anlage ihrer Karaktere abge; 
borgt, aber theilg dem Geborgten durch eine ori⸗ 
ginelle Benuͤzzung und Anwendung eine ganz 
neue Geſtalt gegeben, theilg durch Hinzufuͤgung 
ſelbſterfundner Vorfaͤlle, Lagen und Begebenhei⸗ 
ten, ein von dem franzoͤſiſchen Hausvater merk⸗ 
lich verſchiedenes Stuͤk hervorgebracht, 

Dei Diderot, zum Beiſpiel, ift dOr⸗ 
beſſon blos darum gegen die Liebſchaſt ſeines 
Sohns, weil er fie unter feinem Stande glaubt, 

wei 
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weil er durch diefe Berbindung die alüflichen 
Ausſichten nicht vernichten will, auf die Geburt, 
Bermögen und Fähigkeiten feinen Lieblinge dag 
ansgemiachtefte Recht geben; bey Miß Lee hinge⸗ 
gen iſt es eine projektirte Heyrat, die den Grafen 
Glimar gegen den Liebeshandel feines Sohnes 
einnmmt, er hat ihm eim anderes Mädchen auss 
erfehn. Bei Diderot haben Germenil und 
Caͤcilie blos ein heimliches Liebesverſtaͤndnis; 
bey Miß Lee ſind Ringſtern und Sophie 
wirklich verheyrathet, und Sophie iſt gerade 
das Mädchen, dag Blimar feinem Karl be? 
ftimme hat. Bei Diderot verfolge der Kom⸗ 
ehr Gt, Albins Geliebte blos aus Herrſch⸗ 
ſucht, Ahnenſtolz, Schadenfreude und Veehez⸗ 
zungsgier; bey Miß Lee iſt es die Zerſtoͤrung 
eines eigenen Heyratsplans, was den Gouver— 
neur fo ſehr gegen Karls Unbekannte auf 
bringt; feine für diefen Plan ganz beſonders 
erzogene Tochter ſoll Karls Frau werden, Bey 
Dideror endlich dat altes den feyerlichen Tor 
des ernften Schaufpiels, und nur der Karakter 
des Komthurs einige laͤcherliche Züge; ben 
Miß Lee aber ift das Komiſche Wi, und 
bas Ernſte ihm untergeordnet, 
Se 
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Dieſes uͤberall verbreitete Komiſche gehoͤrt 
der engliſchen Dichterin ganz, und iſt es vor— 
zuͤglich, was dies Stuͤk ſo unterhaltend macht. 


Gouverneur Hardenſtein mit feinem Erzies - 


hungsplan und feinem neuen Menjhengefihlecht, 
iſt ungemein glüklid) gezeichnet, und wird beſon— 
ders in Schröders meiſterhaftem Spiele, def; 
fen nähere Entwiflung ich mir, aus Mangel des 
Raums, für die erſte MWiederhohlung vorbehalte, 
eine aufferordentlic) intereffante Perfonage, Die 
Berwirrungen, die durch die Sungfer Slfabe, 
Emiliend Mädchen, die der Gouverneur 
für Emilien felbft nimmt, veranlaßt werden, 
gewähren eine Reihe von fehr droligten und 
vergnügenden Auftritten; wozu hier dad Spiel 
der Madam Eule, die fehr gut plattdeutfch 
fpriht , und ohne zu gemein zu werden, ihren 
SKarafter mit aller der ihr zufommenden Wahrs 
heit und baͤuriſchen Naivetaͤt ausführt, fehr viel 
beiträgt. 

Und fo bleibt GLüf beffert Therbeit, 
troz alle dem, was Diderot dazu hergelichn 
Hat, doc) immer ein eigenthümliches Produft 
der Miß Lee, weil Wendung und Bearbeitung 
feines Plans und feiner Karaftere doc immer 

etwas 
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etwas anders find, als bei dem — 
Dichter. | 1 
Uibrigens Fünnte diefe Methode, fih an 
fremdem Feuer zu warmen, und aus fremden 
Ideen Vortheil zu ziehen, mandyes gute Stuͤk 
mehr hervorbringen, ohne, daß dadurch die Dris 
Sinalität feines Verfaſſers verlöhre. Eine ſolche 
andere Wendung der Situazionen und Karaftere 
eines fchon eriftirenden Schauipield, nad) dem 
Beyipiele der Miß Lee, kann fehr gut Gelegens 
heit zu einer ganz neuen und intereffanten thea: 
tralifhen Arbeit werden, die ihrem Verfaſſet 
Ehre macht, wenn fie ſchon nicht ganz auf fer 
nem eignem Grund und Boden gewachſen iff. 
Herrn von Kozebue's Kind der Liebe mag 
als Beweis dienen. Hoͤchſtwahrſcheinlich ents 
fand dieſes niedlihe Schaufpiel durch Schr oͤ⸗— 
ders Fähndrich, mit dem es die auffallend: 
fien Achnlichfeiten hat, ohne darum minder den 
Beyfall zu verdienen, der ihm bei der Vorfiels 
fung deffelden hier und in Berlin zu — * 
‚ward, 
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XXvI. 
Nachrichten von dem engliſchen Theater. 
Auszuͤge aus Briefen. 


London, den ııten September 1789. 


De Bühnen werden in London um fieben 
Uhr eröfner. Die Liebe zum Theater it hier 
aufferordentlih arof. Die Sommerichaufpiels - 
haͤuſer find ſelbſt dei dem beſten Wetter gejtopft 
vol. Man erhält kaum einen Play darin, 
wenn man eine Stände vor der beftimmten Zeit 
Hingeht. | 
Die engliſchen Akteurs ſprechen mit fehr vie: 
lem Ausdruk und überaus verftändlih. Diefe 
Liche zur Verſtaͤndlichkeit halt fie oft ab, raſch 
zu ſeyn, wiewohl ihre Bewegungen heftig genug 
find. Die Zufchauer lieben die Gemälde aufler: 
ordentlich, und eine ſchoͤne Gruppe oder Stellung, 
die doch eigentlich geſchwind voruͤbergehen ſollte, 
muß eine Zeitlang inne halten, waͤhrend dem 
applaudirt wird, damit das Auge ein genuͤgendes 
Feſt habe, Die Mahlerey der Szenen iſt vor⸗ 
treflich, die Veränderungen aber geſchehen nicht 
ſehr geſchwind, und neunmahl unter zehnmahl, 
wird der Hintergrund nicht aufgerollt, ſondern 
zuſam⸗ 
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zufammengefchoben, weiches das Auge fehr be: 
teidigt. Die ſchoͤnſten Deforazionen fand ic) anf 
einem Seiltänzertheater, Sadduns Wells, 
wo der perit diable feine Künfte machte. Ich ſah 
dort in einer Pantomime,der Hayn der Feen, 
deren Szene in Schottland lag, lauter ſchot⸗ 
tifhe Ausfihten, die berühmte Fingale hoͤhle, 
Schloß und Stadt Edimburg, einen See 
im Mondfchein, der über jeinem Waſſer fi 
fpiegelte; und vor allem einen Waflerfall, von 
der Sonne befchienen, und -mannigfach wicders 
glänzend. Diefes alles übertraf bei weiten ſelbſt 
das Defte, was ich mid) erinnere, in diefer Art 
bei Nicolini gefehu zu haben. Aber weder die 
Beränderungen, noch) die Muſik, nod) die Schau: 
fpieler felbit, waren ſo genau und fihnell, wie 
bei Nicolini. 

Pantomimen. find bier ein Lieblingefhaus 
fpiel. Sede Bühne hat die ihrigen. Den beften 
Akteur dafür fand idy auf Palmers Royalıy 

‚Theatre, wo unter andern die Kolombine, Mis 
ſtriß Gibbs, dag niedlichfte Figuͤrchen und das 
ſchoͤnſte Geſicht ifl, das ic) jemals auf, und anffer 
dem Theater gejehn habe. 


Por 
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Vor einigen Tagen ſah ich den Barbier 
von Sevilla aufführen. Er iſt nicht ſehr 
gluͤklich uͤberſezt, und die Szene, wo Graf Al⸗ 
maviva, als betrunkner Soldat auftritt, ich 
weiß nicht, ob durch Schuld des Uiberſezzers, 
oder der Schauſpieler? gar weggelaſſen. Der 
ältere Palmer, ein Schauſpieler von ungemei— 
nem Anſtande und vieler Leichtigkeit, ſpielt den 
Graͤfen. Ein deutſches Publikum würde ihn, 
troz ſeiner groſſen Blondheit, etwas zu alt und 
zu ſtark finden. Die Englaͤnder ſind, wie die 
Franzoſen, daruͤber hinaus. Palmer hat 
auſſerordentlich viel Natur, die feinſte Dekla— 
mazion, und das beſte Spiel von allen engliſchen 
Schauſpielern, die ich bis jezt geſehn habe. Er 
bewaͤhrt dieſe Eigenſchaften in ſeinem Almavis 
va. Miß Farren war Roſine. Sie iſt eine 
ſehr feine Kuͤnſtlerin, und unſtreitig die Heldin 

Luſtſpiels in England. Aber Roſinen ſpielt 
ſie mit zu vieler Nachlaͤſſigkeit, und mit zu 
wenig Einfalt. Parſons war Bartholo. 
Eine ärgere Karrikatur laßt ſich nicht denken. 
Er. hat eine Legion von Geſichtern zu Gebot, 
deren jedes eine Frazze ifl. Dennoch verdient 
die Szene Beyfall, wo er einichlaft, aus dem 

Dram. Mon, ater B. 3166 St, 29 Schlaf 
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Schlaf erwacht, drauf und dran ift, den Gra⸗ 
fen zu Rofinens Fuͤſſen zu ertappen, und fish 
endlich verleiten läßt, zu applaudiren, weil fein 
Muͤndel jo vortreflich gefungen hat. 


London, den zoten Sftober 1789 . 

Bon Shafefpeare's Stuͤkken hab’ ich 
biß jezt zu Durylane: The Winter’s tale, 
the merry Wives of Windfor, Hamlet, as yon 
like it; und zu Roventaarden: Romeo and 
Juliet und the Firft Part of Henry IV. gefehn. 
Ein arofies Ding für die Engländer iſt unſtrei⸗ 
tig, daß man ihnen, fobald die Szene in ihrem 
Baterlande fpielt, die Gegend felbft meifterhaft 
daritellt. The merry Wives of Windfor ge: 
wannen dadurch auch bei mir, weil ich mic) as 
den Stellen wicderfand, die ich vor wenig Tagen 
betreten hatte. Dazu fümme die Tracht diefer 
Jahrhunderte, nach den Gemälden der Vorfahren 
kopirt, der Dialekt verſchiedner Provinzen, u. ſ. w. 
Nur Hamlet wird, vielleicht durch Garriks 
Eigenſinn geheiligt, in moderner Kleidung ge— 
ſpielt. Kemble, ein Bruder der beruͤhmten 
Siddons, iſt Hamlet. Er hat ein ſehr 
hervorſtehendes langes Kinn, gebietende Augen: 
brau⸗ 
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braunen, groſſe ſchwarze, feurige Augen, und 
eine fehr lange Naſe; welches alles mehr dazu 
beiträgt, ihm den Ausdruf von hohem Schmerz 
und befehlendem Ernfte, als von Sugend und Gut: 
muͤtigkeit, zu geben. Er ift, was man hier-einen 
genteel player nennt. jede feiner Bewegun⸗ 
gen iſt abgemefien, jedes Wort erhält ein Ge: 
wicht. Doch halſet er nichts heraus, fondern 
feige durch alle Stade des Sanften erſt zur Hef— 
tigkeit, und feldft dann wird feine Stimme nicht 
fchmetternd. Aber bei alledem ift er in meinen 
Augen nur Deklamator, nicht Darſteller. Wie 
wenig fehle diefem Remble, um vollfommen 
Hamlet zu feun; wie fehr bieten Natur und 
Kunſt fi die Hande, um ihm ein Ideal diefes 
Karakters darzuftellen; wie oft fchwebt er am 
ande der Wahrheit, wie ein Schmetterling am 
Rande des Lichts; und doch, wie fehr benimmt 
das wenige, was er nicht hat, feiner Kunft und 
feinem Studium das Verdienft alles deffen, was 
er hat! Die fhweren Stellen, wenn Horazio 
und Marzellus, nachdem der Geift von ihm 
gewichen ift, zu ihm treten, ſchien er zu machen, 
und doch gelangen fie ihm nur; wie er dadurch 
— daß er dem aus der Erde Rufenden 

202 nicht 
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nicht zuzufchreien verftand. Er fing die Szene 
mit der Ophelia vortreflich an, und koͤnnte 
wegen der Heftigkeit, mit der er die lezte Rede; 
eich ‚habe auch von eurer Mahlerkunſt gehört» 
u. ſ. w., ausfprach, vielleicht durch die Bemer⸗ 
fung entfchuldigt oder gar gerechtfertigt werden, 
daß er, der bemüht war, den Wahnfinnigen zu 
fpielen, jest auch darin wahnfinnig fcheinen wolle, 
daß er ohne Urſach auffaͤhrt. Aber, wenn er 
dieſe Heftigkeit auch auf die Szene mit der Flöte 
ausdehnt, wenn er in eine Art von Wut aus 
bricht bei den Worten: “Aber, wenn ihr au) 
“auf mir herumpfufchen Eönnt, fo koͤnnt ihr doch 
nicht auf mir fpielen; » wahrlih, fo ift er kei— 
ner Rechtfertigung mehr fähig, und vielleicht 
ſelbſt einer Entjchuldigung nicht wert. 

Den fhönen Monolog, während der König 
betet, jo wie überhaupt die groſſe Szene, wo der 
König, zu beten, ſich vergebens beftrebt, wird- 
hier weggelaffen. Das Handgemenge in Dpbes 
liens Grabesöfnung hingegen wird vorgeftellt, 

Es ift überhaupt unglaublich, wie elend die 
Veränderungen in Shakeſpeare's Stüffen 
Hier find. So läßt man in dem erften Theil 
Heinrich IV. die Szenen weg, wo Zalftaf 

und 
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und der Prinz von Wales wechſelsweis den 
König trageriren, die Szene, wo die Rebellen zu: 
ſammen femmen, und Hotfpur Blandoverg 
Zauberfünfte verlacht, ja jogar die, wo der Kb: 
nig, durch Douglas in Öefahr feines Lebeng, 
von der Hand des Prinzen befreit wird, 


Sch habe zwei Falftaffe gefehen, auf 
Durylane Palmer, auf Koventgarden 
Ayder. Palmer ift ohnſtreitig der beffere, 
ſchon feiner Gröffe und feines Organs wegen, 
Er könnte noch beffer feyn, wie er ift, wenn er 
ihn nicht, wie mir es fcheint, nad) einer gewiß: 
fen Ueberlieferung Ipielte, In jedem Betracht 
fteht er tief unter unferm Schröder, der die 
Rolle darftelle, nicht blos Stellenweis deflamitt. 
Selbſt bei den Engländern würde er Palmern 
den Rang ablaufen, ein bloffer Anblif, der 
Ton feiner Stimme, die ganze Manier jeineg 
Spiels und feiner Bewegung, würde jedem Engs 
länder, auch ohne feine Sprache zu verfichn, 
eine gröffere und herzlichere Unterhaltung ges 
währen, ald Palmer bei allen feinen übrigen 
Berdienften. 
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London, den ızten Februar 1798. 

Koriolan von Shafefpeare if fehe 
grächtig aber auch fehr verftümmelt wieder auf 
die Bühne gebracht worden. Die vortreflich: 
ften Szenen find ausgelaffen, oder mit fihlechtern 
eines andern Dichters vermwechlelt worden. So 
fehlt, z. B., Menenius Szene, wo er das 
Plutarchiſche Maͤrchen vom Bauch erzaͤhlt, 
und eine ganze Reihe von Auftritten, die dieſer 
folgen. Der groſſe Dialog Shakeſpeares, 
wo Volumnia ihren Sohn wieder zum Roͤmer 
macht, hat einem Auftritte aus des Komanenjäs 
ger Thomſons deklamatoriſcher Tragödie weis 
een müffen. Auch der Schluß ift Thbomfons 
Meuchelmord, nicht Shafefpeares Rache. 
Dekorazion und Kleider find prächtig, die Muſik 
aber zu modern, Kemble’3 Anblik, ald Ko⸗ 
riolan, ift vortreflih, auch fein Spiel wird 
bewundert. Aber ein Deutjcher ift es befler 
gewohnt. Doc) gehört feine zweite Szene des 
dritten Akts zu dem Deften, was ich je, gejehn 
habe. Miſtriß Siddons ift eine gute Bo: 
lumnia, und die einzige ihrer Rollen, die ich 
vollkommen loben kann. — Volksverſammlun⸗ 
gen, 
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gen, ihr Wanfelmnt, und ihre Art, ſich leiten 
zu. faffen, werden nur auf der englifchen Bühne 
mit Wahrheit gejpielt. 





XXVIL 


Kurze Nachrichten von einigen beutfchen 
’ Theatern. 


Aus Briefen an den Herausgeber. 





Leipzig, den 28ſten April 1790. 
Hr Indianer in England find auf 
Hier mit Beifall aufgenommen worden. Dias 
dam Albrecht if Gurli. Ihr Spiel er 
hielt großen Applaus. Indes war die Rolle 
für Leipzig niche nen. Denn den Winter ward 
in Bulpius Luftipiele, Gtüfgprobe, ein 
völlig ähnlicher Karafter, unter dem Namen, 
Ima, vorgeftellt, der eine nicht weniger glüfs 
liche Wirkung auf das Publikum machte. Von 
Hrn. Doktor Albrecht ift ein neues Stuͤk, die 
Kolonie, mit Beifall gegeben worden. 





Berlin, 
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Berlin, den z4ften Junit 1796, 

Schröders Portrait der Mutter 
hat hier groſſe Senſazion gemacht. Mit 
i allgemeinem Beifall iſt hier lange fein Stuͤk 
aufgenommen worden. Die Zuſchauer gingen 
aͤußerſt unterhalten fort, und noch iſt dieſes 
Luſtſpiel der Stof aller geſellſchaftlichen Unter⸗ 
Haltungen. Ich ſelbſt habe lange nicht jo herz⸗ 
lich gelacht. Flek fpiele den Refau mit vieler 
Laune, und verdient den lauten Beifall des 
Publikums. Ich fehne mich uun recht ſehr 
nach der Vorſtellung des zweiten Kings, 
den ich vor einigen Tagen gelefen habe, und 
unterfchreibe alles," was Ihre Dramaturgie 
Schoͤnes und Ruͤhmliches davon ſagt. | 
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